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Erster  Thal: 
Die  Templer  auf  Cyperk 


Gott  hat  da»  Gedeyhen  gegeben. 
1.  Ep.  a.  d.  Corinther.  Cap.  3.  v.  6. 


Dritte,  mit  des  Verfassers.  Lebens -Abrifs 
vermehrte  Auflaße. 


BERLIN,  1823. 

In  dir  Sanderschen  Buchhandlung. 
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Statt  der  Vorerirtrierung. 

(Au#  der  Vartedt  su  Hoffmagt*  I<eb«tt  tmd  NacbUf*} 

His  könnte  als  eine  wunderliche  Anma- 
ßung erscheinen,7  wenn,  der  Herausgeber 
sich  auf  dem  Titel  als  Verfasser  der  un- 
bedeutenden Brochure:  Lebens  -  Abriß 
Friedrich  Ludwig  Zacharias  Werners  be- 
zeichnet, und  manchem  dabei  gafr  da^ 
zaubergleichwirkende:  by  the  Aüth'or  of 
Waverlcy,  als  eine  spafshafte  Parallele, 
einfallen.  Allein,  wer  solchen  Gedanken 
Raum  gäbe,  würde  der  wahren  Inten- 
tion des  Herausgebers  Unrecht  thun. 

Er  hat  seine  Gründe,  sich  nicht  zu  nen- 
nen. Unter  diesen  Umständen  nlufs  es 
ihm,  als  Biographen,  hauptsächlich  darauf 


dby  Google 


IV 


ankommen,  sich,  zu  seinepi  Geschäfte,  vor 
dem  Publikum,  möglichst  zu  legitimiren, 
und,  wer  dies,  gehörig  beachtet,  und 
beide  Schriften  liest,'  der  wird  finden, 
daß  Hoffmanns  und*  Werners  Leben  sich 
an  mehreren  Punkten  durchschneiden, 
und  dafs  der*  Herausgeber  darüber  Ak- 
tenstücke mittheilt,  die  nur  durch  ein 
iehr  genaues  Verhältnifs  zu  beiden,  in 
seinen  Besitz  gekommen  seyn  können. 
Es  dient  also  die  eine  Schrift  wesentlich 
mit  zum  Beweise  für  die  Authenticität 
der  andern,  und  darum  wird  auch  auf 
dem  Titelblatte  des  Lebens  -  Abrisses 
Werners  auf  Hoffmanns  Lebensbeschrei- 
bung, als  ron  dem  nämlichen  Verfasser 
herrührend,  Bezug  genommen  werden. 
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LEBENS -ABRISS 

Friedrich    Ludwig    Zacharias 

Beilage  zu  der  dritten  Aufgabe  der  Saline  de«  Thal's. 


Vom  dem  Heiausgeikr 


Hoffmanns    Leben    und  Nachlafs. 


Lac.  6,  37. 


(Ueber  dai  Büdnih  Werner's  siehe  S.  39.  die  Note.) 
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Der  Mensch  preist  tölpisch  seinen  Pfad , 

Den  er  durch  taumelt,  Allen; 

Doch  Gnade  läfst,  mit  weis'rem  Rath, 

Jedes  den  eigenen  -wallen. 

Sie  ehrt  den  Thon,  aus  dem  gemacht, 

Die  Form,  in  welche  hat  gebracht, 

Jedes  Herz  seine  Liebe. 

Ein  bilderloses  M*n*chenher£  ') 
Fallt  nicht  so  leicht  in  Nöthen, 
Doch  kann,  gräbt's  ihn  in  sich,  der  Schmers 
Es  leichter  ewig  todten; 
Ein  Bilderherz  umklammert  Qual; 
Doch  auch  in  ihr  sieht  es  den  Strahl: 
Den  Boten  meiner  Liebe. 

„Und  vollends  dies,  (sie  a)  wies  auf  meins) 
„Kreist  so  in  bunten  Trieben, 
„Dafs  Du  Natur,  wohl  selten  eins 
„Hast  so  herumgetrieben. " 

Du  altes  Kind     —     —     —     — 
Mufst  Kreuz  und  Quer  zur  Liebe! 

Werner. 


1)  Der  Dichter  15fit  die  Gnade  zur  Natur  sprechen. 

2)  Die  Gnade. 
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iliben  mit  dem  Abschnitte  des  auf  dem  Ti- 
tel genannten  Lebens  Hoffmanns  beschäftigt, 
in  welchem  Werner  in  näherer  Verbindung 
mit  Hoflmann  auftritt  '),  erhielt  der  Verfas- 
ser die  Botschaft  auch  von  dem  Tode  seines 
erstgenannten  langjährigen  Freundes,  und  fafste 
sogleich  den  Entschluß,  dem  protestantischen 
Deutschland,  das,  seit  Werners  Uebertritt  zum 
Katholicismus,  nur  falsche,  und  zum  Theil  hä- 
mische, Zeitungsnachrichten  über  ihn  erhalten 
hatte,  ein  Bild,  in  leichten  Umrissen,  von  ihm 
zu  geben.  Nach  einem  schicklichen  Eingange 
für  das  Werklein  suchend,  fiel  ihm  aber,  von 
ungefähr,  in  dem  in  Wien  erschienenen  Ta- 
schenbuche: Balsaminen  für  1823,  Werners 
Gedicht,  Unstäts  Morgenpsalm,  (das  letzte  was 
von  ihm  bekannt  geworden,)  in  die  Hände,  und 
ans  diesem  hat  er  die  hier  gegenüberstehen- 
den, darin  zerstreuten,  Verse  abdrucken  lassen, 


1)    TIlI.  ÖrAbsctm,   Hoffmann  in  Wancbt«. 

1      . 
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weil  sie    recht    eigentlich   den   Text  zu  der 
nachfolgenden  Rede  bilden,  und  kein  Dritter 
in>  Stande  seyn  möchte,  den  ganzen  Werner    K 
treuer  hinzustellen,   als   er   es   hier   mit  sich 
selbst  in  wenigen  Worten  gethan  hat  '). 

Das  „alte  Kind/'  der  „unstate  Kreuz-  und 
Querfabrer  zur  Liebe,"  Friedrich  Ludwig 
Zacharias  Werner,  ward  zu  Königsberg 
in  Preussen  den  18ten  November  1768  gebo- 
ren. Sein  Vater,  Professor  der  Geschichte  und 
Beredsamkeit  an  der  dortigen  Universität,  und 
vermöge  dieses  Amts  auch  Theater-Censor  •), 
starb  schon  im  vierzehnten  Jahre  des  einzigen 
Sohnes,  und  dieser  blieb  nach  seinem  Tode, 


1)  Aufs  er  dem  erwähnten,  und  noch  einem  andern 
Gedichte  von  Werner,  enthalten  die  Balsaminen  eine 
Reihe  prosaischer  Aufsätze  von  dem  Herausgeber,  £.  J. 
Veith,  der,  in  einem  in  unsrer  Zeit  unangebauten  Fel- 
de, der  geistlichen  Humoristik,  eine  herrlich  glänzende 
und  zugleich  unbeschreiblich  wohlthuende,  Erschei- 
nung darbietet,  wie  sie  früher  noch  nicht  da  gewesen, 

2)  Werner  hatte  hierdurch  Gelegenheit  erhal- 
ten, von  frühester  Jugend  an,  fast  täglich  das  Schau- 
spiel su  besuchen.  Dadurch  war  er,  wie  er  selbst 
von  sich  sagt,  mit  dem  Mechanischen  des  Bfihnen- 
wesens  im  weitesten  Umfange  so  bekannt  gewor- 
den, als  es  viele  Schauspieler  nicht  sind. 
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bis  zu  seinem  zwei   und   zwanzigsten   Jahre* 

bei  «Uk  Mutter,  einer  Nichte  des  Dichters  Va* 

lenfein   Pietsck     Werner  selbst   nennt   sje,  in, 

einem,  1804,  wo  sie  am  24sten  Februa^ 

starb,  an  den  Verfasser  geschriebenen  Briefe, 

„eine  reine 'i  heilige  Kunstseele  un4  Martyr^ 

rin; «  Hippel,  der  große  Dichter  der  .Lebens* 

laufe  in  aufsteigender  Linie,   pflegte  von  ihr 

eu  sagen,  „da&sie  jeden  Gegenstand  mit  Ad- 

lo^Wicken  durcuschauß,«  und  auch  HoJFmamv 

der   mit  Werner    in    einem    Hause ,  erzogpn 

wurde,  aber,  wegen  Ungleichheit  des  Alters*  4** 

er  war   acht  Jahr  junger  als  Werner,  - — dar 

mals  wenig  Umgang  mit  ihm  hatte  ':),  -  giebt 

ihr  das  Zeugnils,  „dafs  sie  hoch  begabt  mit 

Geist  und   Fantasie   gewesen"  *).     In   ihrem 

reifern  Alter  verfiel  sie  aber:  in  eine  Geratiths- 

krankheit,   von  welcher  sfe  bis«  anr  ihr  Eiidfc 

nicht  völlig  genas,    und  worin,   yretiti  Hoff- 

rnanns  Angabe  hierüber  richtig  ist  3)*sich  der 

■  '^;/m„;. 

1)  Au$  Höfi&namis  Lebiii  u:  a.  w»  •Fh.'f.l$?l17r 

2)  Serapions  -  Brüder  4r  Band  $.  247. 

3)  Serapiows ■? Brüden  a. , a^  ,0,    . r  .  ,  1  ;  , |#   j(, , ; (1 


' 
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fixe  Wahn  in  ihr  ausbildete,1  $ie  sey  die 
Jungfrau  Maria,  ihr  Sohn  aber  der  Heiland 
der  Wek  ').  Gewifs  ist  es,  daß  der  Geistes- 
zustand der  Mutter,  in  welcher  Art  sich  des- 
sen Zerrüttung  auch  möge  ausgesprochen  ha- 
ben ,  nicht  ohne  einen  tiefen  Einflufs  auf  das 
höchst  empfängliche  Gemfith  Werners  geblie- 
ben ist*  doch  zeigten  sich  die  Folgen  «rst  in 
spatern  Jahren;  denn  als  Student,  —  et  wurde 
1784  in  Königsberg  immatrikulirt,  hörte  juristi* 
sehe  und  cameralistische  Vorlesungen  und  auch 
Philosophie  bei  Kant,  —  soll  er  ein  sehr  aus- 
gelassenes Leben  geführt  haben,  und  auch  in 
seinen- Jugendgedichten,   die   er   im  ein   und 


-  ty  Werfter  selbst  sagt  über  diese  Liebe  seiner 
Mtfttfcr  zi*  ihm,  in  einem  Briefe  an  einen  Freund: 
» der  Tod  dieser  beispiellosen  Dulderin ,  dieses 
Weibes  von  dem  hellsten,  nur  durch  eine  zu 
glühende  Fantasie  unterjochten,  Verstände,'  war  zwar 
eine  Wohlthat  für  sie  und  sollte  mich  zwar  in  -die- 
ser Hinsicht  gar  nicht  schmerzen;  aber  sie  hat 
mich  mehr,  als  vielleicht  irgend  eine  Mutter  ihr 
Kind,  geliebt;  daher  die  Trauer,  deren  ich' noch 
nicht  Meister  werden  kann  und  will.«  ^  " 


dby  Google 


zwanzigsten  Jahre  herausgab  «),  findet  sich 
keine  Spur  von  irgend  einer,  am  wenigsten 
von  religiöser,  Schwärmerei;  vielmehr  grade 
vom  Gegen tbeil,  wofür  als  Belag  nur  eine 
Probe  mitzutheilen  nothig  ist  *). 

Hier  liegen  Fußangeln. 

.   Eine  antike  Hieroglyphe  mit  modernein  Schlüssel. 


Religion  die  Heilverkünderin , 
Hatt'  einst  zwei  Kinder,  die  sich  gleich  an  Jahren, 
Auch  ziemlich  gleich  an  Körper- Schönheit  waren, 
Nur  dafs  der  Geist  der  Tochter  heller  schien. 
Sie  nannt9  man  Tugend,  Glaube  hiefs  der  Sohn, 
Ein  gutes  Kind,  so  fromm  als  sanft  und  bieder. 
Er  kränkelt'  oft,  sang  öfters  Andachtsüeder 
Und  schlich  sich  oft  zur  Einsamkeit  davon. 
Nach  kurzer  Frist  nahm  Tugend  den  Verstand , 
Zwei  Töchter  waren  Frucht  der   schönsten  Triebe, 


1)  Gedichte  von  F.  h.  Z.  Werner.     Königsberg 
bei  Härtung.  1789. 

2)  Gedichte  S.  79. 
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Philosophie  und  holde'  Menschenliebe ,  -  •     ■ 

Verschönerten  allein  das  wonnevolle  Band,  .   . 

Bis  Menschenliebe  sich  mit  Forschergeist  verband, 
Und  so. der. Engel  Tolerant  entstand.  — 
Doch  Dame  Vorurthcil,  der  Hölle  fcistres  Kind,    - 
Erschien,  gefiel  und  ach !  verband  sich  mit  dem  Glauben, 
Und  war  geschickt,  ihm  —  leider  zu  geschwind,  -*• 
So  Hand  als  Herz  durch  einen  Blick  zu  rauben. 
Da  ward  der  Kinder  viel  an's  Licht  der  Welt  gebracht, 
Und  Enkel,  die  nach  kurzen  Jahren, 
Noch  mehr  an  Zahl  als  ihre  Väter  waren, 
Und  alle  schief  und  häfslich  wie  die  Nacht. 
Der  Aberglaube  und  die  Frömmelei, 
Verfolgungssucht  und  Prosejyten- Triebe, 
Der  Ketzer  Hafö,  die  schnöde  Sekten -Liebe, 

,  Die  heil'ge  Dummheit  und  die  Heuchelei, 

t  * 

Zuletzt  Intoleranz  mit  ihren  Mordgenossen, 

Das  sind  die  Zweige,  die  aus  diesem  Stamme  sprossen, 

Und  denn  noch  obendrein;  so  stark  wie  Sand  am  Meer, 

Der  Enkel  zahlenloses  Heer! 

Her,  Sekten  Legion,  die  grofsen  Brüder  -  Schaaren, 

Die  ganze  Dienerschaft  der  Jesuiterei, 

Die  alle  Kinderchen  von  einem  Vater  waren, 

Samt  Fakirn,  Mönchen  und  dem  ganzen  Bonzenstande, 

Sie  stammten  allesamt  aus  diesem  Ehebande. 

Sie  füllten  ihre  Zeit  mit  Trinken  und  Gesang, 
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Und  Ironien  bald  so-fcuhn,  dafs'sie  sich  unterfingen  j 

Den  ganzen  Erdenkreis  in  ihr  6ebiet  in  bringen, 

Verfolgung  fing  voran,  die  ihre  Fakkti  schwang» 

Die  Dummheit  fährt,,  als  Chef,  die  namenloten  Reihert, 

Der  Aberglaube  sang  als  Priester  Litaneyen,  ,♦ 

Bis  endlich  gar  die  Schaar  bis  zum  Verstände  dran^, 

Und  ihn  —  zum  weichen  swang. 

Man  fuhrt'  ihn  vor  Gericht,  wo  Rachsucht  präaidirte, 

Die  Dummheit  Protokolle  führte, 

Und   endlich  Priester  -  Hafs    den   schwarzen  Stekken 

brach;* 
Wie  jauchzt9  Intoleranz  und  ihre  Jubel -Chöre, 
Als  Jesuiterei,  im  Namen  reiner  Lehre', 
Ihm  edlemlUer  das  Aecbtunfesfcftheil » sprach  •  — *-      ' 
Halb  traurig  schwang  er  sien  an  döer  andern  Sohär«, 
Und  Weib  und  Kinder  fclften  nich.  —  '  • 

Bethjant  sah  die  Jfofnr  anf  dieseri  Sieg  herbiedeiv  •■ 
Und  janchaendsang  dieSchaar  der  *  *  Glaubenslieder.  — 


Im  Jahre  1790  macht*  Werne*  stifte' «rst* 
Ausflucht  aus  Königsberg  über  Berlfer  naeh 
Dresden,  \Vö  er  längere  Ze4t  vemeilte?  1793 
aber  trat  er  m  den  Preofsischen  ^Staatsdienst, 
als  Kamtnersecretair,  welches  Amt  er  bei  meb- 
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reren  Krieges-  und  Domainen- Kammern  in 
Sudpreussen,  am  längsten  bei  der  in  Warschau, 
bekleidete,  wo  ihn  der  Verfasser,  dar,  zu  £kide 
des  Jahres  1799  als  Referendarius  bei  der  dor- 
tigen Regierung,  angestellt  wurde,  zuerst  ken- 
nen lernte.  Damals,  in  seinem  ein  und  drei- 
ßigsten Jahre,  war  Werner,  der  „Kreuz-  und 
Querjäger  zur  Liebe, «  im  Begriff,  schon  eine 
zweiteEhe,  mitUebereinstimmung  beider  Theile, 
und  mit  großen  Aufopferungen  von  seiner  Seite, 
aufzulösen,  weil  er  in  seiner  Wahl  einen  Miß- 
griff gethan  hatte.  Bis  auf  diesen  häuslichen 
Uebelstand,  den  er  sich  aber  nicht  sonderlich 
zu  Herzen  gehen  lieft ,  lebte  er  in  Warschau 
ein  sehr  gemüthüches  Leben.  Der  Ort,  sich 
einer  schöneren  Lage  erfreuend,  als  viele  andere 
Hauptstädte,  bot,  bei  verhaknißmffsiger  Wohl- 
feilheit, Gelegenheit  in  Fülle  zu  Genüssen  aller 
Art,  und,  wenn  man,  nach  Umgange  mit  ge- 
biJ4et$n  Deutschen  .suchend,  auch  fcu  einer 
4c4tesi&  pressa  seine  Zuflucht  nehmen  mußte ; 
so  hat^e  doch  eben  dieser  Umstand  die*  Folge, 
daß  die,  welche  sich  fanden,  sich,  viel  enger. 
att  einander  schlössen,   aß  es  wohl  im  Vater- 
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lande  geschehen  wäre,  wo  Keinem  unab  weißli- 
che Beziehungen  zu  solchen,  die  seinem  Innern 
weniger  nahe,  gefehlt  taten  würden. 

Unter  denen,  welche  den  entschiedensten 
Einfloß  auf  die  jungen  Freussen,  die  ihr  Be- 
ruf häufig  in  jene  entfernte,  Provinz  führte, 
äußerten,  ragte  aber,  wie  ein  Coloß,  hervor, 
Johann  Jakob  Mnioch;  ein.  Mann,  den  seine 
Zeit  nicht  genug  erkannt  hafc  weil  sein  Schick- 
sal wollte,  daß  überall,  wp  er  seine  Sümrne 
erhob ,  Größere  als  er*  gleichzeitig,  das  Aehn- 
liche  auszusprechen  juchten.  An  ihn  schloß 
sich  Werner,  der,  nächst  der. .verwandten  In- 
dividualität, auch  noch  die  damals  in  ihm, vor- 
herrschende Richtung  auf  maureriscue  Gegen?- 
stände  mit  ihm  gemein  hatte,  hauptsächlich  an, 
•und,  nächst  Mnioch,  an  den  Verfasser,  der, 
zu  j^ner ,  Zeit  ein  neunzehnjähriger  Jüngling, 
ihm  nichts  bieten  konnte,,  als  ein  Herz  voll 
Liebe  und  eine  jugendlich ,  frische  Achtung ,  ja 
Ehrfurcht,  vor  dem  schönen  Tafente,  welches 
sich  unverkennbar  in  den  ersten  Anfangen  der 
Söhne  des  Thals  offenbarte.  Diese  entstanden 
in  dem  Jahre  1800,  und  die  Art,   wie*  wird 
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dem  Verfasser  immer  eine   der  schönsten'  Er- 
innerungen seines  Jügeudlebens  Weibern  :      : 

Einige  Stunden  von  Warschau-  liegt,  Wahr- 
haft* zauberisch,  in  einem  dichten  Walde,  hart 
an  der  vbn  höhen  ütbrtl  begrenzten  Weichsel, 
ffle'Camaldulenise^  A&yi:  Bieläny,  bewofait  voh 
MShehen  eftter'sö  strengen  Regel,,  daß  nur  die 
TYappisien   nach   eitler  nbdi  härteren   lebert. 
In  diese  klösterliche'  Einsamkeit  wanderte  Wer- 
tter  mit  seinem' Freund  jeden  schönen  Sonn- 
abend'des  Söttimers  18Ööi  Wenn  ihrö  Geschalte 
in  der  Stadt  beendigt  warerij  in  I&mangelung 
eines  förmHchen- Gasthauses,  wurde  im  Walde 
bivouacquirt,    höchsten^   unter   einem   in   der 
Nähe*  aufgeschlagenen  Zelte    geschlafen ,   und 
der  v  Sonntag  dann  durchweg  i*n  Freien^    auf 
Streifereien  iih  Walde,  Wallfahrten  auf  der 
Weichsel  und  dergleichen;  zugebracht,'  bia  der 
späte  Abend  nach  der  'Stadt  zurÖckrief.    Hier 
fand  nun  der  strebende  Jüngling  reiche  Gele- 
genheit, vor  dein  schon  reifereil  Manne,  sein 
ganzes  Innere  zu  entfalten,  ihm  seine  Zweifel 
und  Einwürfe  gegen  manche,    schön    damals 
von  Werner  aufgestellte,  Lieblingstheorien  vor- 
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zutragen  >  und  diesen,  ihn  ztim  Widersprüche 
reizend,  sieh  selbst  klarer  zu  machen.  In  je- 
der Woche  schrieb  Werner  neue  Scenen  seineis 
Stücks,  legte  die  damalige  Sinnesart  seines  jun- 
gen Freundes,  wie  sie  sich  inihih  «bspiege&e, 
dem  dariri  auftretenden  ein  und  zwanzigjährigen 
Schottischen  Temf>elritter  Robert  d'Heredon 
^  bei,  in  welchem  er  den  Freund  zeichnete,  und 
am  Sonntage  würde  das  neu  Entstandene  vor- 
gelesen, "wieder  äisputkt  und  dadurch  ferne- 
rer Stoff  bereitet.  Selige  Tage,  rein  und  schuld- 
los, die  gewifs  auch  Werner  nie  aus  dankba- 
rem GedächüüTs  verloren  hat! 

Im  Jahre  1801  rief  die  zunehmende  Krank- 
heit seiner  Mutter  ihn  nach  Königsberg  zurück, 
wohin  seine  dritte  Gattin,  eine  reizende  junge 
Polin,  von  der  liebenswürdigsten  Persönlich- 
keit, die  al>er  kein  Wort  Deutsch,  wie -er 
kaum  ein  Wort  Polnisch,  verstand*. gegleitete  '). 


1)  Er  sägt  in  dieser  Beaiehung  in  einem  seiner 
frühesten  Briefe  an'  den  Verfasser:  ;»rait  dem  Deut- 
schen will  es  mit  ihr  noch  nicht  recht  fort,  dage- 
gen haben  wir  uns  eine  andere  Sprache  erfunden» 
die   recht    gut    geht.     Das    Rauschen    des   Waldes, 
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Yon  dort  aus  schrieb  er  eine  Reibe  von  Briefen 
ariden  Verfasser  und  ^n  den  durch  diesen  mit  Hin? 
in  Verbindung  gesetzten  nachmaligen  Verleger 
seiner  Sohne  des  Thals,  aus  denen  es  vergönnt 
sey,  hier  so  viel  Auszüge  mitzutheilen,  als  nö- 
*hig  scheinen,  um  .Werner,  zu  zeigen,  wie  er 
damals  war,  und.  wie  siel?,  schon  in.  jener  Zeit, 
vollständig  in  ihm  vorbereitete,  was  jer  spater 
wurde.  Wer,  nach  Lesung  dieser  Briefe,  noch 
glauben  kann,  daß  er  ein  kindischer  Fantast, 


des  Windes,  der  Wellen,  heilst  bei  ihr  l$zyk 
Boga,  die  Stimme  Gottes,  —  die  Fertigkeit, 
sie  zu  verstehen  und  nachzustüropern ,  in  Tönen, 
"Farben,  Worten,  ist  Kunst,  (ein  Begriff,  für  den 
die  dumme  Polnische  Sprache  kein  eigentlich  Wort 
hat)  und  ein~solcher  Nachatümperer  ist  Künstler. 
Du  siehst,  vqn,  wo  ich  ausgehe,  um  mir,  bei  der 
Unerträglichkeit  der  wirklichen  Welt,  meine  kleine 
zu  bilden,  und  dafs  es  mir,  bei  gehöriger  Kultur 
'dieser  Principien  in  meiner  Frau,  leicht  seyn  mufs, 
ihr  in  Zukunft  einen  Dichter  zu  übersetzen;  aber 
auch  entbehrlich,  wenn  ich  sie  dahin  bringen  kann, 
sich  selbst  das ,  woraus  ein  Gedicht  gemacht  ist , 
im  Kopfe  zusammenzusetzen ,  und  den  Begriff  mei- 
ner Welt  aus  ihrem  eigenen  Kopfe  herauszüspin- 
nen.     SapienU  sat!« 
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oder  wohl  gar  ein  Heuchler  und  Lügner,  und 
daß  es  ihm  nicht  Ernst  mit  der  Religion  über* 
haupt  und  deren  Wechsel  gewesen;  —  für  den 
sind  diese  Blätter  nicht  geschrieben.  Uebri- 
gens  enthalten  diese  Briefe  in  den  mannigfak 
tigen  Erklärungen  Werners  36er  sein  Haupt- 
werk, die  Söhne  des  Thals,  den  Schlüssel  zu 
diesem  Gedichte,  und '  dies  ist  der  Grund,' 
warum  die  gegenwärtige  Schrift  sich  haupt- 
sächlich als  eine  Beilage  zu' demselben  ange- 
kündiget  hat.  •  ■  ' 

Aa  den  Verfasser. 

Königsberg,  den  22sten  Februar  1S01. 

Meine  Tempelherren  1  ster  Tbeil  sind  voll- 
endet, und  mit  einem  Prolog  in  Stanzen  ver- 
sehen, der  wenigstens  nicht  das  Schlechteste 
eines  schlechten  Ganzen  ist.  Dir  aufrichtig  zu 
sagen,  ich  bin  etwas,  aber  nicht  viel,  damit 
zufrieden;  aber1  ich  kann  es  unmöglich  um- 
schmelzen.  Ich  weiß,  tlafs  darf  Ding,  wenn 
auch  einzelne !  Scenen  Erzeugnisse  einer  nicht 
ganz  unglücklichen  Fantasie  seytt  mögen,  docn 


dby  Google 


14 


kein   richtige  Yeihältniö   4p*  .Thwte,    vipl 
Geschwätz  und  wemg  HancHiHjg,,  1^0(^1  weni- 
ger aber  dramatisches  Interesse  hat,.   Aber^ 
da  es«  einmal  so  ist,  so  hilft  alles  Abkürzen 
und  Feiler?  und  Schneiden  nichts;  spudjern  ijch 
muß  mich  darauf  beschränken,  diesen  Fehler 
im  zweiten  Theiley .  dfr  .die  Aufhebung    des 
Orden?  bezeichnen  soll,   und  dessen  Skelett, 
sqhon  dunkel  ypp  meiner  Seele  steht*  zu  ver« 
bessern,  und  in 'diesem  zweiten  Theile,,  dessen 
Plan  ich,    ehe   ich   anfange,   strenge    entwer- 
fen will,  ein  Trauerspiel  mit  Handlung  und 
dramatischem  Interesse  zu   geben.     Diese  Be- 
trachtungen zwingen  mich',  gegenwärtigem  er- 
sten Theil,  den  Titel :  —  die  Templer  auf  Cy- 
pern ,  eine  dramatisirte  Idylle,,, ,  —  *  zu,  geben. 
Denn,  nur  als  eine*  freilich .sehi}  nijiformliche^ 
Abart  der  Idyllen- Gattung,  keinesweges ^aber. 
als  Schauspiel,   getraue    ich  es  mir  noch  ei-} 
njgermafsen,  mein,  Machwerk*  je4pch  #  ,cJme 
meinen  Namen  yorzusetzen*   den,  Augen  d^ 
Qdtik  darzustellen,'    Das  Ganze  aber  ist  ejn. 
Hymnus  auf  achte .  Maurerei,  daher  f  muß  mein 
Name  wegbleiben.  ~r-       ;   .        ., 
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Was  macht  der  gute  Schütz  ')  und  Tiek? 
Sein  MiWijalnwnach  bat  mich  sehr  entzückt. 
Denkst  Du  wohl  noch  an  unser  über  Kathoit- 
cismu$  geführtes  Gespräch  bei  Bielany  ?  u.  s.  w. 

An  Denselben. 

Königsberg,  den  18ten  Mlrx  1801. 

Ich  habe  Deinen  schönen  Brief  mit  ei« 
ner  Rührung  gelesen,  daß  mir  die  Augen  da- 
von nafs  geworden  sind.  Nicht,  daß  ich  in 
der  Charakteristik,  die  Du  schriftlich  von  mir 
entwirfst,  mich  getroffen  fände;  ich  weifs  das 
Ideal  des  Freundes,  der  nur  Vollkommenhei- 
ten sucht,  Von  meiner  ärmlichen  Wirklichkeit» 
die  er-  jenem  unterschiebt,  recht  wohl  zu  un- 
terscheiden; aber  deshalb  war  ich  entzücke, 
weil  es  ein  lindernder  Balsam  für  mein  wun- 
des Herz  ist,,  so  geliebt  zu  sevn,  von  einem  so 
rein  menschlichen  Menschen,  wie  Du.  Ich  bin 
das  letzte  nicht;  ich  bin,  wie  Du  mir  in  Dei- 
ner rührenden  Herzensaufwallung  bei  unserm 


iy   Wilhelm  von  Schutz. 
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Abschiede  in  Warschau,  —  die  Worte  werden 
mir  unvergeßlich,  ewig  unvergeßlich  seyn, 
diese  Deine  letzten  Worte,  —  Wie  Da  mit 
einer  schönen,  menschlichen  Thräne  zu  mir 
sagtest:  armer  bedruckter  Mensch!  Ist  es 
mein  Verdienst,  daß  diese  Bedrückung 
mich  etwas  gereinigt  und  geläutert  hat?  Hab9 
ich  mein  Herz  dem  Schicksal  hingetragen,  um 
es  in  die  Presse  zu  nehmen,  oder  hah'  ich 
vielmehr  in  unseliger  Verblendung  dem  Glücke 
nachgejagt,  ohne  es  verdienen  zu  wollen  l  Mein 
Freund,  ich  glaube,  daß  mich  Gott)  vor 
kopfhangender,;  heuchlerischer,  abergläubischer 
Frommelei  zeitlebens  behüten  wird.  t)u  bist 
noch  ungleich  weniger  ein  Held' im:  Glau- 
ben, und  gleichet  in  dieser. Rücksicht,  oder 
bist  vielmehr  ganz  das  Original  meines  Ro- 
berts '),  der  auch  in  der  Uebera&ugung,  daß 
nach  dieser  Welt  nichts  passirt  *),  doch  sein 

über- 

1 )  Robert  d'Heredon ,  in  den  Söhnen  des  ThalsT 
S.  oben  S.  11. 

2)  Der  Verfasser  glaubt  kaum  bevorworten  zu 
dürfen,  dafs  er  hofft,  man  Werde  die  hin  und  wie- 
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überschwängliches  Wohlwollen,  selbst  dem, 
wer  es  für  bloße  zufallige  Mischung  des  Stau- 
bes  hält,  nicht  versagen  kann;  —  da  Du  also 
so  bist ,  so  wäre  meine  etwanige  F römmigkeft 
bei  Dir  noch  übler  angebracht;  aber  dennoch 
muXs  ich  es  Dir  mit  der  vollsten  Ueberteugtmg 
sagen;  —  habe  ich  jemals  eine  Wahrheit  ah  mei- 
nem eigenen  Beispiel  lebhaft  gefühlt,  und  an* 
ders  fühlt  man  doch  keine  Wahrheit  nicht;  — 
so  war  es  die,  —  des  Herrn  Kraft  ist  in  dem 
Schwachen  mächtig!  —  —  Wie  käme  ich 
Schwacher*  der  sich  vor  einem  etwas  schma- 
len Weichselkahn,  vor  einem  alten  Pferde, 
vor,  welfs  Gott,   was  noch,   fürchtet,   dazu, 


der  angedeuteten  Ansichten  und  Meinungen  des 
21  jährigen  Jünglings  mit  denen  des  Mannes  nicht 
verwechseln,  oder  ihm  zutrauen,  dafs  er  manches, 
wa$  Werner  in  seinem  Wohlwollen  über  ihn  aus- 
gesprochen, mittheile,  um  sieh  vor  den  Wenigen, 
die  ihn,  ungeachtet  der  AnonymitSt,  persönlich 
kennen,  damit  zu  brüsten.  Gott,  der  in  die  Herzen 
schaut,  weifs-,  dafs  dem  nicht  so  ist,  und  dafs  er 
solche  Stellen  nur  da  nicht  unterdrückt  hat,  wo  der 
Zusammenhang  die«  gebieteriseh  zu  fordern  schien. 
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mein  Schicksal,  die  schiefen  Urtlieile  der  mich 
umgebenden  Menschen,  Falschheit,  Achselzuk- 
ken,  dumme  Bosheit,  alles,  womit  man  jeden 
hohnneckt,  der  einen  Schritt  aus  der  alten 
Landstraße  weicht  *);  nicht  nur  das,  sondern 
eine  vergeudete  Jugend,  eine  umflorte  Auf- 
sicht auf  die  Zukunft,  ja  selbst  den  Gedanken  v 
des  Todes  und  jedes  Schlages,  den  mir  mein 
immer  geschäftiges  Mißgeschick  noch  hinter 
ctaai  Vorhänge  zeigt;  wie  käme  ich ,  sage  icb> 
dazu,  allein  diesem  mit  der  aller  gröfse- 
sten  Gelassenheit  entgegen  zu  sehen,  wenn 
nickt  des  Herrn  Kraft  in  dem  Schwachen  mach- 
tig wäre!  Des  Herrn  Kraft  aberj  —  was  kann 
das  anders  seyn,  als  —  Kunst  und  Reli- 
gion? Mein  theurer,  mein  mir  in's  Herz  ge- 
schlossener  Freund;   ich  bin  und  kann   nicht 


1)  Hier  ist  eine  entschiedene  Aehnlichkeit  mit 
Ifronsseaai ,  den  Werner  in  dieser  Periode  seines 
Lebens-  so  anbetete ,  dafs  er  dem  Verfasser  in 
einein  seiner  Briefe  schreibt:  wer  habe  ihm  aum 
neuen  JaJbupe  nicht  Glück  gewünscht ,  weil  e  r  sein 
Neujajir  bekanntlich  nicht  vom  lsten  Januar,  son- 
d^rj^vom  3ten  Jujy,  Rous^eau^s  Sterbetage«  datire.« 
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der  Lehrer  eines  Mannes  seyn ,  der  in  seinen! 
ein  und  zwanzigsten  Jahre  mehr  gelerrtt  und 
reifer  gedacht  hat,  ähr  ich  wahrscheihlidi  «id 
iertleA,  und  als  ich  Schwacher  geWifs  nie  meh* 
denken  kann.  Aber*  da  Du  mich  dazu  auf- 
forderst* imd,  wenn  das  aifeh  nicht  wa>e>  laß 
mich' Deinen  Warner  seyn!  Du  schreib«  ih 
Deinem  Briefe,  bei  Gelegenheit  des  fyzyk 
Boga  '),  die  zu  Deinem  Innern  eben  so  leb- 
haft, als  zu  dem  itteinigeti  spricht,  da  schreibst 
Dn  mii* :  „ich  fühle,  dafs  ich  niemals  ein  ftunsM 
ler  werden  kann.«  Nicht,  dafs  dieses  wahr 
wäre,  —  ich  Weiß,  dals  es  nicht  wahr  ist, 
dafs  dies  GeflSM  Dich  täuscht,  —  aber,  daTs 
dieses  Geföhl  sich  Deiner  iterheistert,  das  ist 
sehr  traurig,  das  ist  mit  der  Schlösse!  zu  al- 
len Dissonanzen  Defnfer;  Seele,  die  Dtr  mir  ih 
Deinem  Briefe  mit  erschütternder  Wahrtteft 
schilderst.  Wer  ist  Künstler,  meiri  schatJF- 
sichtiger  Freund,  das  kann  Dir  nicht  entge- 
hen; wer  ist  Künstler;  —  der,  welcher  doröh 
ein  Chaos  von  Regeln,  Studien,,  flücksfchtetf, 


1)    S.  ob*n  S.  12. 
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was  weifs  ich,  ^Ules,  eingezwängt,  die  er  doch, 
er  sey  noch  so  genialisch,  nicht  überspringen 
kann>  in  Worten,  Tonen,  Farben,  das  ge- 
ringste nachzukliinpern  sucht,  was  der  gewöhn- 
liche Religiöse,  erlaube  mir  den  Ausdruck, 
in  Minuten  der  Weihe  empfindet,  oder  der- 
jenige, der  sich  und  sein  Inneres,  wie  eine 
Aeokharfe,  dem  schönen  Sausen  der  harmo- 
nischen Schöpfung  darbietet>  und  sich  von  ihm 
durchströmen  läßt!  O,  nur  diese  Luftströme 
sind  die  verdünnte  Lebensluft,  die  dem  Kran-» 
ken  von  seinem  höchsten  Arzte  gereicht  wird, 
zum  Labsal.  Und  nun,  —  wenn  Du  Dich 
gewissenhaft  von  allem  entkleidest,  was,  wenn 
auch  menschlich  und  jedem  Menschen  ankle- 
bend, doch  minder  schön  menschlich  ist;  was 
willst  Du  wohl  lieber  seyn,  diese  Harfe  oder 
jene  Geige,  die,  ein  bischen  zwar  auf  den 
Ton  der  Harfe  gestimmt,  durch  die  Griffe 
der  ordinairen  Menschheit,  die  darauf  herum- 
klimpert, gar  jämmerlich  geschnhriegelt  yirird, 
wie  die  im  Zerbino  vom  Nestor.  Mit  einem 
Worte,  was  ist  wohl  genufsreicher  zu  seyn: 
gefühlvoller  Anschauer,  oder  armlicher  Nach- 
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klimperer  der  ewigen  Gottheit?  So  trivial 
dies  Alles  ist;  ich  bin  überzeugt,  dafe  ein  je- 
der praktischer  Künstler  (denn  jene  Aeolsharfe 
nenne  ich  einen  theoretischen)  ist,  weil  er  es 
seyn  raufs;  aber  eben  dieses  Muß  ist  eine  harte 
Nufs;  denn,  was  dieser  Praktiker,  in  einem 
gerauschvollen  und  gefühllosen  Kreise,  mit 
Aufopferung  seines  Lebensgenusses,  oft  seiner 
bürgerlichen  Ehre,  nicht  vermag,  das  kann  je- 
ner Theoretiker,  im  engeren  Kreise  der  ihn 
umgebenden,  mit  ihm  verwandten  Seelen,  in 
einem  weit  reicheren  Maafse,  ohne  alle  Auf- 
opferungen. Ich  bin  weit  entfernt,  zu  glauben, 
dals  Du  nicht  praktischer  Künstler  werden 
kannst;  wenn  Du  es  aber,  bei  allen  damit 
verknüpften  Mühseligkeiten,  nicht  werden 
Willst,  —  gut!  Aber,  Gott  verhüte,  daß  mein 
mir  so  nahe  verwandter  Herzensfreund  von 
dem  Glauben  und  dem  Bestreben  abstehen 
sollte,  die  hohe  Kunst  in  seinem  Busen  zu  um« 
fassen,  dals  er  sich  je  auf  die  dem  Verstände 
freilich  verführerische  Salomonische  Seite  legen, 
und  mit  dem  kalten  Welt  weisen  ausrufen  sollte: 
es  ist  alles  eitel!  —  Und  auf  dem  Wege 
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bist  Du,  leider  Gottes,  und  deshalb  hast  Da 
recht*  wenn  Pu  schreibst;,  dafs  Du  mich,  ei- 
nen Schwärme?:,  wie  mich,  brauchst,  der  Dich 
wieder  zurückreitst,  wenn  Du  von  dem  scho- 
nen Mittelwege  zwischen  Versland  und  Herz 
Lost  hak,  ganz  in  das  Gebiet  des  Verstandes 
aberzuspringen,  und  deshalb  muß  leb  Dir,  von 
Königsberg  aus,  diese  langweilige  Epistel  sen- 
den; blofs,  um  Dir  zn  schreiben,  was  wir 
mündlich  in  ein  paar  Stolsgebeten  hätten  ab- 
thun  können.  Sieh,  lieber,  edler  Freund,  Da 
bist  in  Berlin»  Gott  bat,  nach  seinem)  uner- 
fernblieben  RatbscbluR,  diesen  Sammelplatz 
alles  Staube«  und  aller  Schaalheit,  gleich  ei- 
nem andern  Bethlehem,  ge würdiget,  in  ihm 
•in  neues  licht,  —  nicht  aufgehn;  aufgegan- 
gen ist  es  schon  lange,  schon  vor  hundert 
Jahrea  und  langer;  aber  in  einem  Brennpunkte 
conoanftriren,  oder  besser,  den  Scheffel  weg- 
nehmen zu  lassen,  womit  es,  biblischer  Weise 
zu  reden,  noch  bedeckt  war.  Ich  Kenne  kei- 
nen ,  dieser  Glaubens-  und  Kunstberoen,  Fichte, 
Schleiermacber,  Schlegel,  Tiek,  persönlich; 
ich  bin  auch  überzeugt,  dafs  das  recht  schön 
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ist;  aber  alles  das  ist,  wenn  es  eine  Weltre- 
gierung giebt,  die  Da  'mir  einstweilen  per 
Spaß  passiren  lassen  kannst,  nicht  ohne  Grund« 
—  —  Wegen  Schleiermacher,  —  Du 
weilst  es  vielleicht  und  ich  mache  auch  kei- 
nem ein  Geheimnils  daraus,  daß  ich  seinen 
vortrefflichen  Reden  über  die  Religion  sehr 
viel  Aufregung  in  mir  geschlummerter  Ideeri 
verdanke;  selbst,  was  ich  Dir  heute  geschrie* 
beii  habe,  klingt  wie  Nachbeter  ei,  ist  es  aber 
nicht,  wie  ich  glaube;  wenigstens  achreibe  ich 
nicht  ein  Wort,  welches  ich  nicht  in  suecum  et 
sanginnem?  mit  meiner  innersten  Ueberzeugung 
amalgamirt  hatte.  Dieser  Verfasser  hat,  wpnn 
wir  es  so  nennen  wollen,  auch  nur  einem 
andern,  weit  größeren  Verfasser,  nachgebe- 
tet, nämlich  dera  Jakob  Böhme.  —  Werde 
nur  nicht  gleich  giftig,  oder  glaube,  daß  ich 
an  der  modernen  Pest  bis  in  den  letatea  Zü- 
gen erkrankt  bin.  Mag  ich  auch  ein  Pfos^lyt 
seyn;  ich  bin  doch  kein  Ketzermachpr;  ich 
weiß  sehr  gut,  daß  nicht  nur  Tide,  Soblegfel 
et  Consorten,  sondern,  daß  auch  Wieland, 
Bürger,  Hölty,  Ramler,  und  der^ehr  grofse 
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Klo p stock,  man  mag  ihn  vergessen  wollen, 
oder  nicht,  in  der  Minute  der  Weihe,  Prie- 
ster des'  Höchsten  sind,  so  gut  wie  Qöthe,  und 
dafs,  in  den  ungeweihten  Minuten,  ein  Jeder 
ein  armer  Sünder  ist,  ein  dormüans  Homerus^ 
er  mag  in  die  Schule  gegangen  seyn,  wo  er 
will.  Aber,  $.as  kann  ich  Dir  versichern,  ich 
habe  hier  in  Königsberg  Gelegenheit  gehabt, 
nur  ein  Bändchen  der,  wie  ich  höre,  zahlrei- 
chen, Sciiriften  des  alten  Jakob  Böhme  zu  er- 
schnappen, habe  dieses  Bandchen  mit  from- 
mer unschuldiger  Andacht;  —  denn  anders  kann 
man  keinen  geweihten  Schriftsteller  oder  Dich- 
ter, wie  Du  selbst  weilst,  lesen,  —  gelesen,  und 
habe  gefunden;  nicht  nur,  dafs  er  das  Origi- 
nal oder  Vorbild  der  jetzt  Mode  werdenden 
Dichtkunst,  —  was  noch  nicht  gar  zu  viel 
wäre,  < —  wirklich  ist;  sondern  auch,  dafs  er 
eine  artem  poeticam  für  den  Künstler  enthalt, 
wie  sie  wohl  die  bisherigen  Geschmackslehrer, 
von  Horaz  bis  Heydenreicb,  nicht  geliefert  ha- 
ben möchten.  Mehr  aber  als  alles,  giefst  die- 
ser fromme  Geiit  Oel  in  die  verwundeten  Her- 
-zen.     O,  lieber,  lieber  Freund!  dafs  ich  Dich 
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doch  bekehren,  doch  überzeugen  könnte,  dafs 
uns  nichts  zu  trösten  vermag,  als  Kunst  und 
Religion;  (warum  haben  wir  doch  noch 
nicht  einen  Namen  für  diese  beiden  Syno- 
nyma!) das  lebendige  Gefühl  der  grofsen  Na- 
turnäbe,  und  das  unbefangene  anspruchlose 
Ergieisen  einer  reinen  Seele  in  dieses  reine 
Meer,  —  was  kann  der  Mensch  Tröstenderes 
haben?  —  Ich  will  nicht  ganz  Jakob  Böhme 
seyn;  ja,  ich  lasse  Dir  sogar  Deinen  Unglau- 
ben an  Unsterblichkeit;  ja  viel  mehr,  ich 'mache 
mir,  unter  uns  gesagt,  nicht  mehr  viel  aus 
dieser  Unsterblichkeit,  und  fühle  wohl,  warum 
der  Glaube  an  sie,  —  sey  er  auch  gegründet, 
—  in  den  Reden  über  die  Religion,  irreligiös 
genannt  wird;  aber  baden  möchte  ich  mich, 
auflösen  und  verfließen,  in  diesem  unendli- 
chen See,  und  das  mufst  und  kannst  Du  auch! 

Du  hast  viel  Witz  und  vielen  Verstand, 
das  ist  mehr  als  viel  andere  Menschen  haben, 
ich  habe  letzteres,  —  nämlich  Verstand,  — 
z.  B.  schon  nicht.  Du  brauchst  beides  zu  Dei- 
nen Amtsgeschäften,  und  ich  freue  mich,  Gott 
weifs  es,  dafs  Du  Energie  genug  hast,  die 
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mit  auch  fehlt,  das  Joch  der  Pflicht,  durch 
dien  Genuß  des  Schönen,  Dir  nicht  lastig,  son- 
dern süfs  zu  machen.  Aber  probirees  einmal, 
in  den  Stunden,  da  Du  Dir  selbst  lebst,  jene 
beiden  Naturgaben  bei  Seite  zu  setzen  (sie 
werden  Dir  gewifs  nicht  weglaufen),  und  Dich 
mehr  einer,  wenn  gleich  schwärmenden,  Em- 
pfindung zu  überlassen.  Du  und  jeder  GebüXx 
dete,  befindet  Euch  in  Berlin  in  der  Mitte 
zwischen  jammerlicher  Frivolität  und  geniali- 
scher Renommisterei.  Du  kannst  ja  auch  hier 
Deine  schone  Mitte  behaupten.  Wenn  die 
Frivolität  aus  der  Genialitat,  ich  glaube 
sticht.  Honig,  denn  der  schmeckt  ihr  selten, 
sondern  Syrop,  ^augt;  wenn^  letztere  gegen- 
theils  satisculottisch  einherscbreitet,  das  gebt 
uns  beide  nichts  an,  wir  können  ja  unsere 
Hosen  demungeachtet  anbehalten ;  sie  bedecken 

ja  nicht  unsere  Augen  — . Ich  schäme 

mich  es  nicht,  zu  sagen;  ich  bin  ganz  Tiekiscb, 
ich  liebe,  was  er  schreibt,  mit  ganzer  Seele; 
er  und  Wakkenroder  sind  in  ihren  Schriften 
liebenswürdige  Menschen ;  Schlegel  halb  Halb- 
.  gott,  halb  Unmensch;  Gothe,  wenn  Du  willst, 
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ein  Gott;  aber  ein  uns  selten  ganz  befreunde- 
tes Wesen.  Wir  wollen  ihren  Honig  saugen; 
—  aber  unsere  Hosen  deshalb  nicht  cassiren! 

Ich  sende  Dir  einige  Proben  des  ersten 
Theils  meiner  Tempelherren  *).  Der  Prolog 
ist  der  Schlüssel  zum  Ganzen.  Kein  Held, 
sondern  ein  Orden  wird  besungen ;  in  dieser 
Bucksicht  ist  der  erste  und  letzte  Vers  a),  so 
wenig  ich  sie  commentiren  darf  fy  bemer- 
kenswert!). Molay  soll  kein  Held  seyn;  er 
ist  nicht  einmal  die  Hauptperson;  es  ist 
keiner  Hauptperson,  wie  das  auch  in  kei- 
nem Orden,  strenge  genommen >  der  Fall  ist. 
Aber  freilich  muß  sich  das  dramatische  Inte- 
resse auf  einen  Repräsentanten  des  Or- 
dens concentriren,  und  das  soll,  will's  Gott, 
im  zweiten  Theile,  nach  den  riegeln  der  dra- 
matischen Kunst  geschehen.  * 


1)  Spater  als  »Söhne  de«  Thals«  erschienen. 

2)  Der  erste: 

In  einer  Nacht,  wo  Sturm  und  Wetter  rasen; 

der  letzte: 
Zeigt  Euch   die  Kunst  den   erv*gen  Qtindesbogen. 

3)  Der  Verfasser  war  und  ist  nicht  Maurer. 
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Lebe  wohl ,  und  bleib  doch  mein  Freund ; 
vergifs  doch  in  keinen  Freuden  und  Stürmen 
des  Lebens,  Deinen  Dieb  ewig  liebenden, 
armen  J 

Werner. 


An  Denselben. 

Königsberg,  den  29sten  September  1802. 

—  —  —  —  Herr  Sander  „der  Verleger 
der  Söhne  des  Thals,  die  erst  Kreuzesbrüder 
heifsen  sollten"  wünscht  die  Aenderung  des 
Titels  meines  Gedichts,  statt  Kreuzesbrüder, 
Tempelorden.  Hierin  habe  ich  ihm  zwar  nach- 
gegeben, ihm  aber^  so  weit  ich  es  durfte, 
Winke  gegeben,  dafs  Kreuzesbrüder  in  gewis- 
ser Rücksicht  nicht  zwecklos  sey.  Jakob  von 
Molay  kann  auch  der  zweite  Theil  nicht  füglich 
heißen,  da  nicht  Molay,  sondern  blofs  der  Or- 
den, und  zwar,  im  ersten  Theil  dessen  verglim- 
mendes Leben ;  im  zweiten,  dessen  scheinbarer 
Tod  und  Wiederbelebung,  die  Hauptsache  ist. 
Dir  kann  ich  übrigens  melden,  dafs  mein  In- 
quisitor, der  Templer  Wilhelm  von  Paris,  der 
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mir  schon  einige  Scenen  geliefert  hat,  ein 
kraftvoller,  ganz  andrer  Kerl,  als  Molay,  wer- 
den soll;  ein  solcher,  der  keine  der  Regungen 
fühlt,  welche  die  Menschheit  „verschönern  und 
schwächen";  ein  Stellvertreter  des  Schicksals; 
sogar  Molay 's  Freund,  aber  ihn  und  deti  Or- 
den opfernd,  weil  sein  Ideal  von  Pflicht  und 
Glauben  es  so  will.  Dieser  Inquisitor  ist  kein 
Ungeheuer;  aber  ein  Mann,  wie  er  seyn  konnte 
und  Gottlob  auch  gewesen  ist !  Du  wirst  mich 
verstehen;  —  ein  veredelter,  das  heifst,  vom 
Egoismus  entkleideter,  Richelieu!  Gelingt 
mir  dieser,  wie  ich  zum  Musengott  hoffe,  &o 
habe  ich  nicht  nur  meinem  Götzen, 
dem  idealisirten  Katholic.ismus,  ein 
nicht  unwürdiges  Opfer  *);  sondern  auch 
einen  neuen  Charakter,  des;  aus  hohem  Grund* 
satzen  der  Menschheit  intoleranten,  edleji 
and  erhabenen  Priesters,  auf  die  Bühne  ge- 
bracht.   Er  ist  schwer,  aber  es  ist  doch  etwas 


1)  Dies  schrieb  der  Königlich  Preussische  Kam- 
mersecretair  am  29stcn  September  1802,  und  erst 
9  Jahre  später  wurde  er  m  Rom  Katholik,  und 
12  Jahre  nachher  Priester.     Siehe  unten. 
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daraus  zu  machen.  Uebrigens  ist  er  Mitglied 
des  Thals,  was,  im  Dunkel,  die  Bolle  des 
Schicksals  spielt,  und  den  König,  der  Noga- 
ret,  selbst  die  Templer,  wie  Marionetten  fuhrt, 
die  morsche  Hülle  des  Ordens  vorsätzlich, 
wie  der  Künstler  eine  von  ihm  selbst  geformte^ 
mifsrathene  Bildsäule,  zerschlägt,  tu»  daraus 
eine  edlere  zu  formen;  Genug  für  jetzt;  ge* 
dulde  Dich  mir,  -und  wünsche  mir  Starke  und 
Mutb,  da  es  mir  an  beiden  sehr  oft  gebricht. 
Dafs  Du  zufrieden  bist,  freut  mich  unend- 
lich; —  aber  Do  Glücklicher,  der  Du  immer 
Befriedigung  deines  warmen,  menschenfreund- 
lichen Herzens  gefunden,  wünschest  Ohr  zu 
meiner  Freundschaft  Glück;  was  mufc  ich,  dar 
ich  so  lange  gedarbt  habe,  der  ich  jetzt-hier 
nicht  einen  wahren  Freund,  nicht  einen  recht  ver- 
nünftigen Umgang  habe;  —  was  soll  ich  nicht 
erst  bei  dem  Gedanken  empfinden,  dafs  em  reiner 
Mensch  wie  Du,  dem  ich  nichts  gethan  habe, 
mein  Freund  ist,  nachdem  ich  tausendmal  mit 
der  schändlichsten  Falschheit"  gelohnt  bin.  O 
bleib  Du  es  ferner,  mein  wahrer  Freund;  ich 
bitte  Dich  darum,,  wie   ein  Armer  um   eine 


dby  Google 


31 


Gabe!  Du  weifst ,■  ich  bin  in  Sachen,  wo 
mein  Hera  überfließt,  nichts  weniger,  als  be- 
redt, und  ich  verschmähe  die  Wortkunst,  wo 
das  Her?  spricht;  aber,  da&  Deine  Freund* 
schaft,  die  edelste,  die  mein  Hern  am  meisten 
röhrende,  kurz  diejenige  ist,  die  mich  in  tra- 
ben Standen  aufrecht  erbalt,  und  es  beweist, 
daß  ich  noch  nieht  der  Verworfene  bin1), 
des  Schicksal  und  Alles  verlaßt;  —  das  ist 
wahr,  ttind  das  wird  Dir  durch  Dein  eigen 
Herz  belohnt  werden.  Ich  liebe  Dich  unaus- 
sprechlich. Gottes  Segen  über  Dich,  der  mehr 
ist,  als  die  Welt  kennt,  von  Deinem  treuen, 

aken 

.  ',  Werner. 


Aus  einem  gleichzeitigen  Briefe  an  seinen 
Verleger. 
—  —  In   Beziehung    auf   Ihre   Wunsche 
wegen  des  Titels  meines  Schauspiels,  kann  ich 


1 )  Um  dieses  Zuges  willen  ist  die  ganze  Stelle 
aufgenommen ,  die  sonst  nur  für  den  Freund  Inte- 
resse haben  könnte. 
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nicht  umhin,  Sie  auf  eine  gewisse  Tendenz 
meines  Schauspiels  aufmerksam  zu  machen. 
Sie  ist,  mindestens,  was  den  ersten  Theil.  be- 
trifft, didactisch,  und  zielt  auf  eine  Hypothese, 
die;  sie  sey  wahr  oder  falsch,  doch  bis  jetzt, 
in  dramatischer  Rücksicht,  noch  nicht  ver- 
braucht und  also  für  den  Dichter  fruchtbar 
ist;  ich  meine  die  Hypothese,  der  Tempelor- 
den habe  zur  Erzeugung  einer  andern  >  sehr 
ausgebreiteten,  Ordensgesellschaft  Veranlassung 
gegeben.  Ich  ergriff  diese  Hypothese  um  so 
lieber,  da  sie  mir  nicht  nur  den  Vortheil  ge- 
währte, von  den  gewöhnlichen  Bearbeitungen 
dieses  Sujets  (als  Babo's)  abzuweichen  und 
neu  zu  seyn,  sondern  auch  ohne  sie  die  Ca- 
tastrophe  der  Templer  um  so  schwankender 
ist,  als  der,  im  Grunde  schwache,  Charakter 
Molay's  —  soll  er  nicht  gewaltsamerweise  ver- 
idealisirt  werden,  —  nur  sehr  geringes  dra- 
matisches Interesse  darbietet.  Jene  Hypothese 
also  als  Basis  meines  Stücks  angenommen, 
wird  es,  glaube  ich,  viele  Leser  geben,  denen 
der  Titel:  Kreuzesbrüder,  nicht  nur  bekannt, 
sondern  sogar  anlockend  seyn  möchte«    Jakob 

von 
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von  Molay  kann  aber  kein  Theil  hel&eti;  da 
Molay,  meiner  Idee  nach,  weder  im  erateo> 
noch  im  zweiten,  die  Hauptperson,  sondern 
im  ersten,  ein,  durch,  ein  untergeordnetes  dra- 
matisches Interesse  erhöhtet ,  aber  in  didakti- 
scher Hinsicht  geschildertes,  Gemälde  des  Le- 
bens der  Templer;  im  »weiten  aber,  eine 
rein  dramatische  Darstellung  des  Tod  es. der 
Templer,  die  mit  der  Wiederauflebung 
des  durch  ihn  erzeugten  Ordens  schliefst,  das 
Hauptsujet  ist.  Nach  Molay's  Tode  nämlich, 
vereinigen  sich,  meiner  Idee  nach,  die  edel» 
sten  übrig  gebliebenen  Ritter;  verschwören  sich 
im  Dunkel  der  Nacht,  und  eilen  zur  Fortpflan- 
zung des  Ordens  nach  Schottland,  So  will 
ich  den  zweiten  Tbeil  und  das  Ganze  schlie- 
ßen, und  in  diesem  Theile  noch  einen,  mei- 
nes Eracbtens,  früher  nicht  bearbeiteten  Cha- 
rakter, in  der  Person  des  auch  in  der  Ge- 
schichte bekannten  Inquisitors  der  Templer, 
Wilhelm  von  Paris,  aufstellen,  nämlich  einen 
Mann,  der,  ohne  bigott,  Eiferer  oder  Schurke 
zu  seyn,  den  Orden,  und  Molay,  seinen  Freund, 
seinen  höheren  Zwecken  opfert,   einen  .Mann 
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ohne  Leidenschaft,  gemacht,  die  Welt  zu  be- 
herrschen. Sie  sehen  ein,  dafs  meine  Ideen 
mitunter  nicht  abgenutzt  seyn  durften,  dafs  ich 
aber  behutsam  verfahren  mufs,  was  Sie  mir 
tun  so  mehr  zutrauen  können,  da  ich  selbst 
einer  gewissen  Classe  Menschen  verwandt  bin, 
der  ich  in  meinem  Gedichte,  so  weit  ich  es 
darf,  Winke  zu  geben  versuche. 


Aus  einem  etwas  späteren  an  den 
Nämlichen. 

—  —  —  Auch  rede  ich  der  Geheimnifs- 
kramerei  (in  der  Maurerei)  nicht  das  Wort. 
Aber  bitten  mufs  ich  Sie  demohngeachtet,  jetzt 
und  künftig,  in  mir  den  prosaischen  Men- 
schen vom  poetischen  zu  unterscheiden. 
Prosaisch  bin  ich  mit  dem  kaitesten  Denker 
einverstanden,  daß  Aufklärung  unsers  Verstan- 
des, und  Veredlung  unsrer  moralischen  Frei- 
heit, die  Hauptgüter  der  Menschheit  sind,  und 
uns  die  schönsten  Bilder  weder  zur  Erfüllung 
unserer  Handlungspflicht  hin,  —  noch  von 
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Erfüllung  unserer  Denkpflicht  ab,  leiten  sollen; 
mit  einem  Worte:  ich  trenne  die  hohe  Moral 
ganz  von  der  Aesthetik  oder  der  Disciplin  des 
Schönen.  Aber,  eben  aus  dem  Grande  mache 
ich  letztere  auch  nicht  zur  Dienerin  der  Mo» 
ral  oder  der  Humanität,  welche  beide  ich  für 
hocherhaben,  aber  für  total  prosaisch,  halte. 
Kunst  und  Religion  sollen,  meiner  Meinung 
nach,  deis  Herz,  wie  ein  Gefafs,  durch  An- 
schauen des  Schönen  und  des  Universums,  nur 
reinigen,  so  weit,  daß  es  für  die  höheren 
Wahrheiten  der  Moral  empfanglich  ist; 
nicht  dem  Herzen  diese  Wahrheiten  selbst  ein- 
trichtern; denn  das  wäre  ein,  der  Moral,  die 
reine  Motive  braucht,  unwürdiges  Vehikel. 
Mehr  hat  auch  wohl  selbst  Horaz,  mit  seinem 
didicisse  fideliter  ar&es,  emollit  mores,  nicht 
sagen  wollen.  Nun  sind  aoer  die  Herzen  der 
Alltagsmenschen  kalt;  sie  müssen  also  durch 
Bilder  des  Uebersinnjichen  erst  entflammt  wer- 
den, wenn,  ich  so  sagen  soll,  wie  ein  irdenes 
Gefäß  ausgeglüht,  ehe  die  reine  Milch  der 
Moral  in  sie  gegossen  werden  kann.  Das  ist 
mein  kurzes  Glaabensbekenntniß  über  Kunst, 

3  * 
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die  mir  selbst  nicht  fluchtiges  Amüsement,  son- 
dern Leiterin  durch  das  Leben  geworden  ist. 
In  dieser  poetischen  Hinsicht  also,  nehme  ich 
nicht  nur  die  Macohnerie,  sondern  selbst  man« 
ches  von  ihrer  Geheimnüskrämerei,  ja  sogar 
den  jetzt  aufs  neue  Mode  werdenden  Katho- 
lidsmus,  nicht  als  Glaubenssystem,  sondern  als 
eine  wiederaufgegrabene  mythologische  Fund- 
grube1, theoretisch  und  praktisch,  in  Schutz, 
und,  so  sehr  ich  Sie  bitten  muß,  bei  Beurthei- 
lung  meines  jetzigen  y  und  meiner  etwanigen 
künftigen  Produkte,  von  dieser  Maxime  aus- 
zugehen, und  dadurch  die  anscheinenden 
Schwärmereien  in  meinen  poetischen  Erzeug- 
nissen zu  erklären;  eben  so  sehr  muß  ich  mich 
dagegen  verwahren,  daß  meine  individuelle 
Ueberzeugung  nicht  nach  dem  beurtheilt  werde, 
was,  als  Künstler,  zu  sagen  ich  mich  beru- 
fen fühle.  H.  z),  der  diese  Seite  meines  Cha- 
rakters kennt,  kann  Ihnen  das  Weitere  dar- 
über sagen;  aber,  auch  ohne  diesen  Commen- 
tar,  werden  Sie  mich  verstehen.  — k  — 


1)    Der  Verfasser  dieses  Lebensidmsses. 
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Uebrigens  kenne  ich  Niemand  in 

der  gelehrten  Welt,  der  über  mein  Werk  com* 
petenterer  Richter  und  dessen  Lob  mir  erfreu» 
lieber  wäre,  als  Fefsler.  Er  ist  1)  was  man 
auch  über  sein  maurerisches  System,  mit  Recht 
oder  Unrecht,  kritteln  konnte,  einer  der  aller- 
bedeutendsten,  jetzt  lebenden,  Maurer,  und  der 
aliereinsichtsvollste,  welches  ich,  wiewohl  zu 
einem  andern  Systeme  intabulirt,  aus  voller 
Ueberzeugung  erklären  mufs;  und  er  ist  2) 
Katholik  und  grundlicher  Kenner  des  Katholi- 
cismus,  und  dadurch  in  einem  bedeutenden 
Rapport  mit  mir,  der  ich  zwar  nicht  selbst 
katholisch,  aber  —  selbst  auf  die  Gefahr  von 
Ihren  Biestern  verjesuitet  zu  werden,  —  davon 
fest  überzeugt  bin,  daß,  die  Sache  poetisch 
angesehen  (siehe  meine  obige  Bemerkung),  der 
Katholicismus  nicht  nur  das  größte  Meister- 
stück menschlicher  Erfindungskraft,  sondern 
auch,  auf  seine  Urform  zurückgeführt,  allen 
übrigen  christlichen  und  unchristlichen  Reli- 
gionsformen, für  ein  Zeitalter,  welches  den 
Sinn  der  schonen  Griechheit  auf  immer  verlo- 
ren hat,  vorzuziehen  ist;  daß,  unter  allen  Er- 
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Zeugnissen  der  Christus -Religion,  Katholicis- 
tnus  die  beste,  und  der,  Gottlob  nun  schon 
selig  entschlafene  neue  Theophilanthropisraus  die 
jammerlichste  ist,  und,  dafs  allen  Europaischen 
Kunstgenius  und  Kunstgeschmack  allmählig  der 
Teufel  holt,  wenn  wir  nicht  zu  einem  geläu- 
terten (N.  B.  nicht  metamorphosirten )  Ka- 
tholiclsmus  wiederkehren,  von  dem  wir  ausge- 
gangen sind. 


An  den  Verfasser. 

Königsberg,  den  28*ten  Oktober  1802. 

Wenn  ich  Deine  Briefe  lese,  so  ist  es 
mir  immer,  als  blickte  leb  in  den  Spiegel  ei- 
ner reinen  Seele  —   — -    —    —    —    —    — 

Unschuld  und  Starke  sind  unüberwindlich  vor 
allen  Schlagen  des  Schicksals;  —  das  weiß  ich, 
ach  Gott!  nicht  ans  eigener  Erfahrung;  aber 
durch  eine  Stimme  in  meinem  Innern,  die  mir 
«eigt,  was  ich  hätte  seyn  sollen  und  können. 
Laß'  uns  übe*  dies  düstre  Gemälde  den  Vor- 
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bang  riehen!  —  Deine  Idee,  mein  Portrait  >) 
als  Vignette  stechen  zu  lassen  (mit  der  Unter* 
schrift  Robert  d'Heredon,  hatte  der  Verfasser 
vorgeschlagen)  war  mir  rührend;  dann  mußte 
ich  über  meine  possierliche  vermummte  Ein* 
fuhrung  in's  Publikum  lachen.  Ich  überlasse 
alles  der  Willkühr  Herrn  Sanders.  Nur  so 
viel.  —  Wird  das  Portrait,  diesem  erschlafften 
Züge  eines  von  allen  Gattungen  des  Leidens 
und  der  Freude  geschwächten,  eines  armen 
bedrückten  Menschen,  wie  Du,  in  mein  Hers 
verwebter  Jüngling,  bei  Deinem  unvergeßli- 
chen letzten  Abschiede  mich  nanntest  (Du  ar* 
mer  bedrückter  Mensch,  das  war  das 
Wort;)  —  werden  diese  Züge,  auch  ohne  eine 


1)  Es  ist  dies  das  nämliche,  welches  jetst  ab 
Titelkupfer  gegeben  wird.  Werner  hatte  sich  so« 
in  der  Tempelherrntracht,  für  den  Verfasser  zeich« 
nen  lassen,  um  ihn  an  die  Zeit  zu  erinnern,  we 
die  Söhne  des  Thals  unter  des  letztem  Augen  ent- 
standen waren.  Uebrigens  ist  dies  ganze  BrietTrajg« 
ment  nur  aufgenommen,  weil  es  scheint,  als  ob  es 
als  Beilage  zum  Titelkupfer  nicht  unwillkommen  sein  , 
möchte.  Es  zeigt  nSmlich ,  für  wie  Shnlich  Wer- 
ner sein  Bild  selbst  anerkannte. 
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der  Wahrheit  naehtheilige  Verschönerung  ge- 
fallen? Und  wird,  was  mir  beinahe  unmög- 
lich scheint,  der  Name  des  lebensfrischen  Ro- 
berts unter  dieses  Zerrbild  des  Kummers  gesetzt 
werden  können?    Unmöglich! 

Uebrigens  arbeite  ich  an  dem  zweiten 
Tbeile  wie  ein  Pferd,  und  freue  mich  schon 
im  Voraus  auf  den  Moment,  ihn  dorthin  zu 
schicken,  und  Dein  aufrichtiges  Urtheil  über 
eine  Scene  zu  hören,  die  die  schwerste  des 
ganzen  Stucks,  aber  Gottlob,  vollendet  ist;  die 
Scene,  wo  der  Erzbischof  (ein  großherziger 
und  großgeistiger  Katholik,)  und  der  Cardinal 
(ein  alter,  edler,  aufgeklarter  Geist;)  jener 
Feind,  dieser  Freund  des  Ordens;  beides  aber 
redliche  Manner,  und  wechselseitige  Freunde, 
ihre  Gedanken  über  die  Aufhebung  des  Or- 
dens pro  und  contra,  nicht  ohne  Energie,  wie 
kh  mir  schmeichle,  ausdrücken«  In  dieser 
Scene  wird  nicht  nur  der  Knoten  des  zweiten 
Stücks  geschlungen ;  sondern  sie  offenbart  auch 
die  im  ersten  Theil  nur  schwankend  ausge- 
druckte Haupttendenz  des  Ganzen,  die  nichts 
weiter  ist  als:  der  Sieg  des  geläuterten 
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Katholicismus,  mittelst  der  Maurerei, 
über  den  in  seinen  Grundsätzen  zwar 
ehrwürdigen,  aber  dem  Menschenge- 
schlecht, qua  talis,  nicht  angemesse- 
nen, durchaus  prosaischen,  Drang  ei- 
nes, durch  keine  Fantasie  begrenzten 
Cr i  ti  c  i  s  m  u  s  *  )•  Repräsentant  des  erstem  sind, 
der  Erzbischof  und  das  Thal,  Repräsentant  des 
letztern,  Molay  und  die  Templer.    Genug! 


Aus  gleichzeitigen  Briefen  an  den 
Verleger. 

Ich    hoffe,    daß   der   zweite   Theil 

als  dramatisches  Ganze  ungleich  mehr  befrie- 
digen wird,  als  der  erste,  der*  nur  Vorberei- 
tung ist.  Dagegen  bitte  ich  von  Ihnen,  daß 
Sie  besonders  bei  der  Critik  dieses  zweiten 
Theils  mein  Ideen -System  adoptiren;  welches 
in  nuce  schon  am  Schlüsse  des  ersten,  in  der 
begeisterten  Anrede  Molay's,  als  er  zu  Schiffe 
steigt,  ausgedrückt  ist: 


1)     S.  die  Note  oben  S.  29. 


42 


Die  Sonne  steigt  empor 

Begrübt  vom  Glockenklang  und  Harfenchor; 

So  wird  auch  unser  Stern  der  Nacht  entschweben. 

Kommt  Brüder,  mich  umduftet  ew'ges  Leben! 

In  diesen  vier  Zeilen  ist  mein  ganzes  Glau- 
bensbekenntnifs  über  das  Wesen  der  Maurerei 
und  die  Tendenz  meiner  Schrift  enthalten. 
Nur  unter  dem  Glockenklang  der  Religion  und 
dem  Harfenspiele  der  Kunst,  kann  der  Bund 
gedeihen,  der  auf  den  Tempelbund  gepfropft 
ist,  und  dessen  Charakteristikon  es  ist,  dafs 
seinen  wahren  Bekenner,  wie  dort  meinen 
Molay,  ewiges  Leben  umduftet.  Die 
Tendenz  meines  Stucks  ist,  dadurch,  dafs  ich 
ihm  die,  in  seinem  Wesen  begründete,  Ver- 
schmelzung mit  Religion  und  Kuhs  anschaulich 
mache,  ihn  von  einer  gewissen  humanen  Kalte 
abzuleiten,  die  an  sich  löblich;  aber  nur  für 
wenige  höhere  Geister  gemacht  und  schlech- 
terdings unvereinbar  ist  mit  einer  auf  Enthusi- 
asmus gegründeten  Verbindung  Vieler. 

; Was  den  Titel  betrifft,  so  kann 

kein  anderer  für  beide  Tbeile,  und  der  das 
Ganze  umfafste,  gewählt  werden,  &h:    »Die 
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Sohne  des  Thals.  Ein  dramatisches  Gedicht, 
ister  Theil:  die  Templer  auf  Cypern.  2ter 
Theil:  die  Kreuzesbrüder;"    da  alle  Personen 

,  des  Stücks,  wenn  ich  so  sagen  soll,  nur  epi- 
sodisch, und,  wie  Ihnen  im  zweiten  Theile 
deutlich  werden  wird,  das  Interesse  des  Gan- 

'  zen  darauf  beruht,  die  Wirksamkeit  des  Thals 
darzustellen,  welches,  im  Verborgenen,  das 
Depot  der  heiligsten  Wahrheiten  der  Mensch- 
heit aufbewahrte;  zu  Verkündigern  (wenn  ich 
sagen  dürfte,  Missionarien)  dieser  Wahr- 
heit, für  den  christlichen  Erdstrich,  die  Tem- 
pler » ernannte ;  und,  da  diese  ihre  Vollmacht 
durch  Einmischung  heterogener  Gegenstände 
(Politik  u.  s.  w.)  überschritten,  und  den  Zweck 
verfehlten,  die  Form  des  Tempelordens  zer- 
brach, und,  Statt  des  letzteren,  die  Kreuzes- 
brüder (den  Rest  des  Ordens)  mit  jener  Voll- 
macht belehnte.  Durch  diesen  Gesichtspunkt 
bekommt  das  Ganze  Einheit;  die  Feinde  des 
Ordens  (der  König,  Nogaret  u.  s.  w.)  werden 
des  Thals  unwillkührliche  Maschinen,  das  ab- 
sichtlich schwache  Interesse  an  derMoralität 
der  Templer   schadet  dem   Eindruck   nichts, 
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und,  wie  das  unbiegsame  fatum,  waltet  das 
Thal  über  dem  Gange  des  Ganzen.  Sollte  Ih- 
nen der  Ausdruck:  „Söhne  des  Thals"  auffallen; 
so  bedenken  Sie,  dafs  man  ja  Söhne  der  Erde, 

des  Himmels  u.  s.  w.,  sagt. In 

dem  Epilog  habe  ich,  bei  genauerer  Durch- 
sicht desselben,  eine  Stelle  gefunden,  die  ich 
eingeklammert  habe,  und  geändert  wünschte. 
Es  ist  die,  gleich  zu  Anfang: 

Dock,  eh'  wir  scheiden,  mufs  der  Dichter  noch 

Von  der  prophetischen  Begeisterung 

Entkleidet,  sich  als  Mensch  mit  Euch  besprechen. 

Das  ist,  strenge  genommen,  Unsinn;  denn 
was  ist  der  Prophet  und  der  Dichter  anders, 
als  Mensch,  und,  wie  fatal  —  „von  der  Be- 
geisterung entkleidet«  - —  als  ob  sie  sich,  wie 
ein  Rock,  abziehen  Heise.  Auf  jeden  Fall 
scheint  es  mir  zweckmäßig,  Statt  obiger  drei 
Zeilen,  folgende  zu  setzen: 

Der  Priester  scheidet  aus  dem  Heiligthum; 
Doch  eh'  er  sich  den  Brüdern  beigesellt, 
Mufs  er  im  Vorhof  sich  dem  Volke  zeigen  ')• 


1)     So  ist  die  Stelle  in  der  ersten  Ausgabe  der 
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Nicht  nur,  daß  durch  dieses,  aus  den 
judischen  Mysterien  entlehnte,  Bild  des  Ho- 
henpriesters und  Heiden -Vorhofs,  die  wahre 
Tendenz  des  Gedichts,  Andeutung  des  Wesens 
der  Maurerei,  von  einem  Maurer,  für  Nicht- 
maurer,  bezeichnet '  wird ;  so  wird  auch  ein 
Gegenbild  des  Prologs  dadurch  aufgestellt,  dafs 
der  Prolog  eigentlich  blofs  für  Maurer,  der 
Epilog  aber  für  Profane  geschrieben  ist, 
u.  s.  w. 


An  den  Verfasser. 

(Dieser  hatte  ihm  Gedichte  fibersandt,  die  er  ver- 
fertiget und  die  mit  denen  einiger  Freunde  her- 
ausgegeben worden.) 

Königsberg,  den  17ten  Oktober  1803. 

Ich  beantworte  Deinen  herrlichen  Brief 
ein  paar  Posttage  spater,  um  ihn,  so  gut  ich 
kann,  verstandig  zu  beantworten.  Er  hat  mir 
unendlich  viel  Freude  gemacht,  nicht  nur,  weil 


Sohne  des  Thals  gedruckt.    Die  zweite  Ausgabe  hat 
einen  gans  andern  Epilog. 
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ich  darin  Deine  Seele,  wie  in  einem  Spiegel, 
erblickt  und  dadurch  die  Ueberzeugung  erhal- 
ten habe,  dafs  diese  Seele  ewig  und  unabän- 
derlich mit  der  meinigen  verbunden  seyn  wird, 
sondern  auch,  weil  ich  daraus  ersehen,  daß 
Du  Dich  endlich  in  die  Arme  der  Kunst  ge- 
worfen hast,  die,  einzig  und  allein,  mit 
ihrer  hohen  Mutter,  der  Religion,  und  mit 
ihrer  Verbündeten,  der  ächten  Liebe,  uns  in 
den  Mühen  des  Lebens  trösten  kann,  und  mit 
den  beiden  eine  innere  Verbindung  bildet,  die 
ich  durch  den  Namen  der  Grazien  nicht  ent- 
ehren mag,  sondern  schlechtweg  durch  den 
Namen  Dreieinigkeit  bezeichnen  muß.  Denn, 
dieses  herrliche  Symbol  ist  Jedem  klar,  der 
den  Bezug  weifs,  in  dem  Religion,  Liebe  und 
Kunst  zu  einander  stehen.  Diese  Entdeckung 
Deiner  Kunstliebe  hat  mir  eine  Ueberraschung 
gemacht,  die  ich  nur  mit  der  freudigen  eines 
eifrigen  Christen  vergleichen  kann,  der  einen 
Bruder  unter  den  Heiden  hat,  und  es  erfahrt, 
dafs  dieser  Bruder  ein  ^Christ  geworden  ist. 
Mit  all  Deinem  Gefühl  für  Kunst  warst  Du 
doch  noch  halb  ein  Ungläubiger;  Du  bist  be~ 
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kehrt,  und  diese  Bekehrung  ist  mir  ein  heili- 
ges Unterpfand,  daß  der  gemeinschaftliche 
Bund  unserer  Seelen  nicht  gelrennt  Verden 
kann.  v  Konnte  ich  einen  Augenblick  daran 
zweifeln,  so  bitte  ich  Dich  heiß  und  herzlich 
um  Verzeihung. 

Mein  Urtheii  über  Eure  Gedichte  betref- 
fend; so  geben  dieselben  dem,  der  bei  Syl- 
benstecherei  stehen  bleibt,  allerdings  mehrere 
Blöfsen;  aber  der  ganze,  kraftige,  jugendliche, 
kühn  poetische,  religiöse  Geist  weht  so  durch 
und  durch  in  der  ganzen  Sammlung,  daß  ich 
manchmal  vor  Freuden  hoch  aufgesprungen 
bin.  Du  kannst  pir  meine  Freude  darüber 
nur  dann  erklären,  wenn  Du  weifst,  wie  sehr 
Ernst  es  mir  mit  der  Sache  ist.  Ich  kann  Dir, 
so  wahr  Gott  lebt,  schwören,  dafs  ich  die 
Kunst  bloß  aus  dem  hobern  Gesichtspunkte, 
in  sofern  sie  uns  Ahnungen  der  Gottheit  giebt, 
betrachte,  und,  daß  es  mir  nicht  darum  zu 
thun  ist,  Bucher  zu  schreiben  und  einen  fluch- 
tigen Beifall  zu  gewinnen,"  sondern  darum, 
wenn  auch  nur  \yenige  Gemüther,  für  das  Hei- 
lige zu  gewinnen,  ,was  die  Welt  nicht  kennt. 
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Das  ist,  so  wahr  Gott  lebt,  nicht  Affeetation, 
sondern   wirklicher  Ernst.     Bei  einer  solchen 
Gemüthsstimmung   ist    aber    Proselytenmache- 
rei  sehr  natürlich.    Ich  furchte  mich  nicht  vor 
Nebenbuhlern,  die  mit  mir  um  den  poetischen 
Lorbeer  wetteifern ;  im  GegentheiJ,  ich  möchte 
wünschen,  dafs  es  schon  Tausenden  gäbe,  die, 
von  meinem  Ideal,  durchdrungen,  mit  mir  zu 
einem  Ziele  walleten.    Ich  versichere  und  be- 
theuere Dir,  daß  ich  alle  poetischen  Lorbeer- 
kronen für  die  Freude  hingäbe,   nicht   etwa 
Softer,    blofs  Mitglied,  *  einer   acht  religiösen 
Sekte  zu  seyn,  denn  ich  bin  überzeugt,   dafs 
das  die  Hauptsache  ist,  warum  es  der  Welt 
Noth  thut,  und  dafs  alle  Kunst  nur  Propyläen* 
zu  diesem  Endzweck.   Darum  hat  es  mich  in 
der  Seele  gefreut,   in  Euch,   meine  Herren, 
wenn  Ihr  nicht  ästhetische  Lügner  seyd,  was 
ich    von    meinem    Eduard    wenigstens    nicht 
furchte,   verbündete  Jünglinge  zu  sehen,    die 
sich  dem  hohen  Ziele  entgegenschwingen.  Da« 
her,  —  und,  dafs  es  mir  Ernst,  kann  jeder 
aufmerksame  Leser  meines  sogenannten  Schau- 
spiels* was  eben  so  gut  Predigt  heißen  konnte, 

mit 


dby  Google 


49 

mit  Händen  greifen;  —  daher  thut  es  mir  in 
der  Seele  weh,  wenn  ich  die  herrlichen  Kraute 
der  neuen  Menschen,  des  Schlegel,  des  Tiek, 
des  SchleiermacheT,  u.  s.  w.  verschwendet,  den 
einen  eine  Comödie,  den  andern  ein  Journal, 
den  dritten  romantische  Diebtungen,  Sonnetts 
und  Gott  weiß  was,  liefern  sehe,  sie  von  gro- 
ßen Zwecken,  wie  die  Franzosetf  von  der 
Landung  in  England,  prahlen  höre,  und  doch 
keine  ernste  Tendenz,  keine  verbundene'  Har- 
monie zu  dem  groben  Ziele,  keine  Realisirung 
der  göttlichen  Idee  einer  geselligen  Ver- 
bindung edler  Freunde,  zum  höchsten 
Zwecke,  erblicke,  wie  Schlegel  sie  im  er- 
sten Hefte  seiner  Europa  so  schön  andeutet 
Ich  bin  überzeugt,  wäre  Ich  mit  diesen  Men- 
schen einen  Tag  zusammen;  sie  möfsten 
mich  entweder  in  ihren  Bund  aufnehmen 
und  sich  zu  einer  kraftigeren  Wirksamkeit 
entschließen;  oder  mich  für  einen  incurablen 
Narren  erküren.  Alles  poetische  Andeu- 
ten von  hohen  Verbindungen,  anbrechender 
Morgenröthe  u.  s.  w.  kann  nichts  helfen; 
geben  muß  man  der  Welt,   der  jammerli- 
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eben,  von  Gott  entfremdeten  Welt,  das  Bei- 
spiel einer  solchen  Verbindung,  in  Prosa,  in 
Natura;  sie  mag  Sekte,  Orden,  wie  sie  will, 
getauft  werden,  und,  kann  ich  zu  einem  sol- 
chen Zwecke  mitwirken;  so  will  ich  gern 
meine  poetische  Feder,  die  mir  nur  dazu 
Vehikel  ist,  niederlegen  auf  ewig,  damr 
erst  werde  ich  sagen  können,  ich  lebe!  —  % 

Du. bist  in  Berlin  an  der  Quelle!  Prüfe 
erst,  was  ich  sage;  theile  Deinen  Freunden, 
theile  mir  Deine  Gedanken  darüber  mit!  Vor 
allen  Dingen  bleibe  nicht  kalt,  oder  betrachte 
es  als  einen  hübschen  ästhetischen  Traum,  eine 
plaisante,  nie  zu  realisirende  Idee.  Das  furchte 
ich  auch  von  Dir  nicht.  Halte  mir  auch  kei- 
nen Panegyricus;  entrire  nur  in  meine  Idee! 
Der  sogenannte  Dichter  ist  nichts;  ist  weniger 
als  der  Schreiber,  oder  der  Ganzellist,  wenn 
er  sich  damit  begnügt,  in  schön  gestochenen 
Sylben  seihen  Nebenmenschen  zu  amusiren. 
Der  Geist  des  Ganzen  macht  es  aus,  der  hohe, 
göttliche  Geist,  den  der  Dichter, -als  Prie- 
ster der  Gottheit,  verbreiten  soll  in  der 
Welt,  und  ich  würde  das,  was  ich  geschrieben 
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habe,  an  Dich  nicht  schreiben ,  glaubte  ich 
nicht,  mit  Gründen,  voraussetzen  zu  können, 
daß  dieser  Geist  Dich  und  Deine  verbündeten 
Freunde  beseele.  Noch  einmal,  lache  mich 
nicht  aus,  sprich  mit  Deinen  Freunden  dar- 
über.  Du  bist  an  der  Quelle.  Suche  August 
Wilhelm  Schlegels  Bekanntschaft.  Suche  Dich 
mit  Schütz  bekannt  zu  machon;  er  ist  ein  bra- 
ver, talentvoller  Jungling.  Sein  Lacrimas  giebt 
dem,  was  man  so  gewöhnlich  Critik '  nennt, 
sehr  starke  Blößen,  aber  mich  ergötzt  Alles, 
worin  ich  den  Nachklang  des  Höchsten  Aide. 
Ich  lese  jedes  Buch  mit  einer  Hingebung  in 
die  Seele  des  Autors,  und  so  finde  ich  immer 
einigen  Gennfs;  ich  critisire  nur  ex  officio, 
nicht  'wie  viele  Andere,  die  sich  gleich  mit 
dem  besten  Willen  hinsetzen,  mit  ihrem  Ver- 
stände den  Autor  par  force  zu  jagen,  und 
ihm  wenigstens  Knippchen  in  der  Tasche  zu 
schlagen.  Ich  dagegen  suche  überall  ver- 
wandte Seelen  auf,  und  finde  sie  auch-~- 
wenigstens  in  Büchern  — •  und  so  habe  ich  die 
Satisfaktion,  daß  ich,  wenn  ich  auch  nicht  bes- 
ser schreibe,  als  andere,  doch  besser  lese. 

4* 
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Aber  ich  komme  immer  ab.  Uh  bitte 
Dich  also,  suche  jene  homines  novo*  auf. 
Associire  Dich  ihnen  bonis  modis.  Ist  dieser 
oder  jeper  ein  Narr;  thut  nichts,  wenn  er  nnr 
achten  Sinn  bat  für  da«,  yra»  dem  Menschen 
Noth  thnt,  und  das  ist:  Verbindung  eini- 
ger in  solchem  Sinne  begabten  Men- 
schen zur  Erwärmung  der  Mensch- 
heit, die  weniger  durch  Bücher,  als  durch 
eine  mündliche  Communikation,  erreicht  wird. 
Vorläufig  suche  Schute  auf,  theile  ihm  etwas 
von  meinen  Ideen  mit,  und  sage  ihm  gradezu, 
daß  ich  sie  Dir  geschrieben«  Kannst  Da  mich 
mit  August  Wilhelm  Schlegel  in  einigen  Rap- 
port setzen,  desto  besser.  Ob  er  mein  Buch 
lobt,  darauf  kommt  nicht  viel  an;  nur  ob  er 
in  meine  Idee  eingeht*  Vor  allem  sondire 
diese  Menschen,  ob  die  in  Schlegels  Europa 
und  sonst,  angedeutete  Idee  einer  Verbrüde- 
rung der  Besseren  zur  Vergöttlichung  der 
Menschheit,  —  Du  verstehst  mich,  —  eine 
poetische  Floskel,  mithin  eine  leere  Gasconade, 
oder  etwas  mehr  ist,  und  sie  wirklich  glau- 
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ben,  und  im  Ernste  so  was  glauben  können, 
dafs  man  die  Menschheit  durch  mehreres  lite- 
rarisches Zeug,  von  dem  man  nicht  weils,  von 
wannen  es  kommt,  und  wohin  es  fahret,  und 
was  in  Lesegesellschaften  begraben  wird,  könne 
gewirkt  werden?    Sollten   die  neuen  Kunst- 
raenschen  das  noch  glauben,  so  kannst  Du  sie, 
tout  de  bon>  versiehern,  dafs  in  ganz  Königs- 
berg kein  Mensch  die  Genoveva,  die  Fanta- 
sieen  über  die  Kunst,  die  Harzensergiefsangen, 
weder  liest  noch  kauft,  und  dafs  diese  Bücher, 
die  für  mich   einzig  sind,   und  von   denen 
ich  noch  Trost  auf  dem  Sterbebette  hoffe,  hier 
kaum  gekannt  werden.    Und  das  geschieht  am 
grünen  Holze,  an  Büchern,  die  so  gefallig  ge- 
schrieben sind!  —  Nein,  mein  Freund!   Kunst- 
werke sind  Vorarbeite»  zu  der  neuen  Reli- 
gion,  die   der  Menschheit  gegeben   werden 
mnfs;  Bücher  wirken,  in  dieser  Rücksiebt, 
wenig   oder  nichts.     Wir  brauchen  ^Apostel, 
(N.  B.   in   modernem    Ge&chmack)    die 
auf  einen  Zweck  hinwirken,  und  Prosely- 
ten!     Großer   Gott,    warum  kann   ich  den 
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Wakkenroder  nicht  aus  der  Erde  kratzen;  gegfcn 
diesen  religiösen  Coloü  sind  alle  neue  Kunst» 
menschen  noch  Neophyten  '). 

Lieber  Freund,  den  ich  so  herzlich  liebe, 
den  ich  so  im  Innern  trage,  Du  gut«:  Mensch, 
der  Du  in  dem  Strome  der  Welt  Dein  Inne- 
res so  rein  bewahrt  hast,  (denn  auf  der  Studir- 
stube,  hinterm  Ofen,  ist  eine  gewisse  passive 
Unschuld  der  Rede  nicht  werth,)  könnte  ich 
Dich  doch  überzeugen,  daß  ich  deshalb,  weil 
ich  Alles  das  Vorige  geschrieben  habe,  weder 
toll  bin,  noch  im  Begriff  stehe,  es  zu  wor- 
den! Ihr  Leute,  die  Ihr  mir  da  Eure  Ge- 
dichte geschickt  habt,  seyd  noch  jung;  das  ist 
ein  seltenes  Glück!  Was  könnten  zehn  ge- 
fühlvolle, reine,  begeisterte  Jünglinge,  zu  ei- 
nem Zwecke  verbündet,  mit  der  Welt  in 
religiöser  Hinsicht  machen,  wenn  sie 
weniger  schreiben  und  mehr  thun  wollten,  und 
wenn  es  möglich  ware>  noch  junge  Leute  tu 
finden.    Wenn,  Rinder,  wenn  wir  nichts  mehr 


1)   Novalis  Werke  waren  damals  noch  nicht  be- 
kannt. 
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sind,  als  poetische  Salbader,  so  sind  wir, 
Gott  straf  mich,  res  nullius  momenU! 

Sodann  habe  ich  noch  eine  Bitte  an  Dich. 
Glaube  mir  doch  auf  mein  ehrliches  Wort, 
daß  Alles,  was  ich  im  ersten,  und  in  dem 
mir  ungleich  besser  gelungenen  zweiten,  Tbeile 
meiner  Templer,  gesagt  habe,  von  meiner 
Seite  auch  nicht  ein  Bischen  Poesie,  sondern 
lauter  ernste  Prosa  ist,  und  dafs  ich  kein  Lob 
von  Dir  darüber  wünsche;  sondern  nur  die 
Erklärung:  die  Stelle  und  die  und  die,  hat 
mich  und  die  mit  mir  verbündeten  Freunde 
su  den  und  den  Ideen  entflammt.  Dann  bitte 
ich  Dich  auch,  Dich,  wo  möglich  zu  überzeu- 
gen, dafs:  1)  in  den  voluminösesten  Werken 
der  ersten  Dichter  vielleicht  nur  etliche  Seiten 
Poesie  sind,  das  übrige  aber  ein  vernünftiges, 
metrisches  und  prosaisches  Gewasche;  2)  dafs 
dieses  Bischen,  in  hundert  Gedichtbüchern  zer- 
streute Poesie,  diese  wahrhaften  membra 
disjecta  poetae,  nur  deshalb  den  Namen  ver- 
dienen, weil  sie  einen,  dem  Dichter  selbst  un- 
erklarbaren,  Nachklang  der  göttlichen  Stimme 
von  sich  geben.   So  ist  im  ganzen  ersten  Theile 
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meiner  Templer  vielleicht  nur  ein  Stückchen 
Poesie;  das  ist  grade  der  vom  Verleger  sehr 
weislich  zu  dem  Titelkupfer  gewählte  Moment 
der  Wiederfindung  Philipps  und  Adalberts, 
zwischen  welche  der  letzte  Strahl  der  Sonne 
und  das  Abendlied  des  Troubadours,  wie  ein 
Ton  der  Gottheit,  fallt.  Wie  ich  zu  der  Stelle 
gekommen  bin,  weiß  ich  nicht;'  ich  selbst  habe 
gar  nichts  dazu  gethan  ');  nur  das  weiß  ich, 
daß,  so  oft  ich  sie  ansehe,  mich  ein  unerkiar- 
bares  Grauen  vor  meinem  Innern  überfällt. 
Es  ist  möglich,  daß  ich,  dieser  Stelle  wegen, 
und  ein  paar  anderer  ähnlicher  wegen,  die 
mir  noch  einfallen  könnten,  vielleicht  auch 
nicht  einfallen,  geboren  bin.  Aber  kann  sich 
der  Mensch  auf  etwas  zu  Gute  thun,  wo- 
bei er  bloß  Maschine  gottlicher  Einwirkung 
ist?  Kann  der  Mensch,  der  so  etwas  fühlt, 
vom  Neide  gegen  Andere  durchdrungen  seyn, 
oder,  muß  er  nicht  lieber  sehnlichst  wünschen, 
daß,  mit  ihm,  noch  Tausende  Gott  preisen 


1)    Darum,  weil  nichts  dazu  gethan  worden, 
ist  es  eben  Poesie? 
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und  loben  sollen;  denn  darauf  geht  alle 
Kunst;  die  Formen,  die  Dichtarten,  sind  nur 
Schatten,  Klingklang,  Masken!  3)  Wünschte 
ich  Dich  zu  überzeugen,  dai*  die  Worte  und 
Gedanken  des  Dichters  nichts  Poetisches  sind, 
daß  sein  ganzer  .Effect  in  dem  unnennbaren 
Totaleindrucke  besteht,  der,  nach  dem  Ge- 
nüsse des  Kunstwerks,  im  Leser  entsteht;  aber 
auch  augenblicklich  verschwindet,  sobald  ihn  die- 
ser ungeneigte  Leser  sich  expliciren  will/  So, 
z.  B.,  bin  ich  so  glücklich,  daß  das  Morgenlied 
Philipps  dem,  der  es  liest,  eine  Empfindung 
erweckt,  die  dem  freiem  Aufathmen  an  einem 
schonen  Morgen  analog  ist,  so  habe  ich  etwas 
Gutes  in  diesem  Liedchen  geliefert;  aber,  — 
zergliedere  es  doch  einmal;  —  was  findest 
Du  darin,  —  läppische  Worte!  Das  laßt  sich 
nicht  erklären ;  es  findet  sich  aber'  in  einem 
reinen,  frommen,  Gottergebenen  Gemüthe;  da- 
her ist  denn  nicht  das  Aufklaren,  sondern  das 
Abklären  des  Gemüths,  die  unerläßlichste 
Aufgabe  des  Dichters.  4)  So  sind  wir  darin 
wohl  complett  einverstanden,  daß  eine  auf  un- 
erschütterlichen Grundsätzen  beruhende  Moral 
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und  ein  richtig  wählender,  prüfender  Verstand, 
die  bestandigen  Leiter  unsere  Erdenwallens 
teyn  müssen,  tmd  wir  verachten  gewiß  beide 
gleich  stark  einen  Studenten,  der  sich  deswe- 
gen einbildet,  ein  Schlegelianer  zu  seyn,  weil 
er  die  Moral  so  läppisch  traktirt,  als  eine  alte 
Kindermuhme.  Also,  Moral  und  Verstand 
müssen  863m,  sind  dem  Menschen  unerläßlich. 
Aber,  wir  ahnden  eine  Stufe,  auf  der  Moral 
Notwendigkeit,  und  Verstand  Anschauung, 
wird;  diese  Ahndung,  die,  indem  sie  uns  zur 
Gottheit  erhebt,  uns  mit  dem  Universum  zu 
amalgamiren  strebt!  und  dadurch  unsern  Egois- 
mus vernichtet,  ist  das  Gefühl,  welches,  wie 
ein  alter  Apostel  sagt,  höber  ist,  denn  alle 
Vernunft,  und,  setze  ich  hinzu,  hoher  denn 
alle  Sprache.  Denn,  was  wir  dichten  können, 
ist  nur  ein  kauderwälsches  Nachlallen;  es  ist 
so,  als  wenn  einer  auf  seiner  Stube  das  Brau- 
ten des  Meeres  nachbruramt.  Diesen  Sympto- 
men des  Gefühls  habe  auch  ich  in  meinen 
Templern  nachzulallen  versucht,  und,  wenn 
ich,  im  zweiten  Theil,  eine  Gesellschaft,  das 
Thal  genannt,  annehme,  die  den  Orden  der 
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Templer  opfert,  weil  sie  das  Leben  als  ein 
bloßes  jjtleid,  und  zwar  als  ein  lästiges,  be- 
trachtet; wenn  ich  Robert,  von  einer  Gesell- 
schaft, die  von  der  idealiscfcen  Fortdauer  un- 
ters Seyns  überzeugt  ist,  (so  su  sagen,  das  Pal- 
ladium dieser  Gewifsheit  in  ihrem  Bunde  hat) 
nicht  eher  aufnehmen  lasse  zum  künftigen  Mei- 
ster der  Kreuzesbruder,  als  bis  er  sagt: 

Die  krfipplichte  Unsterblichkeit, 
Wir  sind  in  Ewigkeit  nicht  dran  genagelt, 
Wir  können  sie,  wir  motten  tie  verlieren, 
Um  eintt  in  aller  Kraft  tu  schwelgen; 

ond  der  Tlialbruder  darauf  ausruft : 

Er  hat  enttagt,  er  hat  sich  telhtt  geopfert, 
Lobsingt  dem  Licht,  der  Norden  itt  gerettet! 

wenn  ich  überhaupt  in  meinem  ganzen  zwei- 
ten .Theil  die  Idee  der  Opferung  Isaaks  durch 
Abraham  (diese  acht  gottliche)  versinnlichen 
wollte;  so  wäre  es  natürlicherweise  Kleckerei, 
da  ich  grelle  Farben  brauchen  müfste;  es  würde, 
was  es  wirklich  ist,  Copie  eines  Raphaelschen 
Gemaides,  von  einem  Töpfer  auf  einen  Scher- 
ben gekleckst;  aber  die  Idee  bleibt  demohn- 
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geachtet  göttlich  und  Satisfaktion  wird  mir  es 
seyn,  daß  meine  Zeitgenossen  sie  für  Unsinn 
Erklären  müssen« 

Schließlich  bitte  ich  Dich,  mich  nicht  einer 
wahnsinnigen  Aufgeblasenheit  [aliig  zu  halten. 
Ich  bin  allerdings  stolz  darauf,  dafs  ich  kein 
gemeiner  Kerl  bin;  diesen  Stolz  mußt  Du,  und 
muß  jeder  rechtliche  Mensch  haben;  aber  es 
soll  mir  im  Innersten  meiner  Seele  lieb  seyn, 
wenn  Du  morgen  etwas  zehnmal  besseres 
schreibst,  als  ich,  und,  wenn  Tausende  das 
thun,  damit  man  einmal  in  der  kalten  Welt 
warm  wird,  i  Und  darum  will  ich  Proselyten 
machen  und  Brüder  haben,  und,  wenn  andere 
Leute  etwas  besseres  wissen,  als  ich ,  in  ihren 
Bund  aufgenommen  seyn,  —  und  darum; 
sprich  mit  Schütz,  nenne  mich  Schlegeln;  sage 
ihnen,  wie  innig  mich  ihre  sogenannte  Kunst 
entzückt,  und,  wie  sie  mich  tausendmal  mehr 
entzücken  würde,  wenn  die  theoretisch  ge- 
sunkenen Sachen,  cum  grano  salis,  prak- 
tisch verhandelt  würden.    Punktum! 
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Am  24sten  fcebruar  1804»  einem,  durch  Wer- 
ners gelungenstes  Werk,  nachmals  zu  einer  omi- 
nösen Celebritat  gelangten  Tage,  starb,  wie  bereits 
obenerwähnt,  Werners  Matter.  Tieferschüttert 
von  diesem  Schlage,  schrieb  er  dem  Verfasser: 

„ich  weife  nicht,  ob  Da  es  weilst,  daß  am 
24s*en  Februar  (an  demselben  Tage,  als  un- 
ser trefflicher  Mnioch  in  Warschan  starb)  meine 
Mutter  hier  in  meinen  Armen  gestorben  ist. 
Mein  Freund!  die  Gottheit  schlagt  mit  einem 
eisernen  Hammer  an  unser  Hast,  und  wir  sind 
arger  als  Stein,  wenn  wir  das  nicht  fühlen, 
und  toller  als  toll,  wenn  wir  uns  schämen, 
uns  vor  dem  Allgewaltigen  in  den  Staub  m 
werfen,  unsere  ganze,  so  höchst  miserable,  Per» 
sonlichkeit  zu  vernichten  in  dem  Gefühl  seiner  un- 
endlichen Größe  und  Langmuth.  I<&  wünschte 
Worte,  um  Dir  malen  zu  können,  wie  über  allen 
Ausdruck  erbärmlich  mir  meine  Söhne  des  Thals 
in  der  Stunde  vorkamen,  als  ich  nach  achtzehn 
Jahren  zum  erstenmale  wieder  zur  Gommunion 
ging.  Dieser  Tod  meiner  Mutter,  der  reinen, 
herrlichen  Kunstseele  und  Märtyrerin,  die  über 
acht  Jahre  ununterbrochen  im  Bette  gelegen,. 
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und  unsäglich  gelitten  bat,  griff  mich  doch, 
so  sehr  ich  ihn  ihret-  und  meinetwegen  wün- 
schen mußte,  ganz  entsetzlich  an.  Ach  Freund, 
Wie  schwer  liegen  meine  jugendlichen  Verge- 
hungen auf  mir;  wie  viel  gäbe  ich  darum, 
meine  Mutter  (wiewohl  ich  und  meine  Frau 
sie  redlich  gewartet,  die  letzte  Zeit  fast  ganz 
för  sie  gelebt  und  viel  bei  ihr  ausgestanden 
haben;)  wie  viel  gäbe  ich  darum,  sie  noch 
eine  Woche  zu  erwecken,  und  mein  gepreßtes 
Herz  mit  Reuethranen  zu  entladen.  Mein  ge- 
liebter Freund,  mache  Deinen  Eltern  keinen 
Kammer,  ach,  keine  irdische  Stimme  weckt 
die  Todten  mehr!  6ott  und  Eltern,  das  ist 
das  Erste;  Alles  andere  ist  weniger.  — « 

Nach  Besorgung  der,  auf  Veranlassung  des 
Todes  seiner  Mutter,  wodurch  er  in  den  Be- 
sitz eines  baaren  Vermögens  von  ungefähr  zwölf- 
tausend Thalern  kam  *),  sich  auf  ihn  haufen- 


1)  Es  wird  dieses  Umstände*  um  deswillen 
hier  erwähnt,  weil,  unter  andern  Lügen,  die  den 
armen  Werner  auf  seinem  wunderlichen  Lebens- 
wege verfolgten,  nach   seinem   Tode  durch  öffent- 
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den  Geschäfte,  ging  Werner,  im  Frühjahr 
1804,  mit  seiner  Gattin,  nach  Warschau,  auf 
seinen  Posten  zurück.  Dort  fand  ihn,  bald 
darauf,  der  Verfasser,  der  nunmehr  Mitglied 
iJer  Regierung,  bei  welcher  er  vor  vier  Jahren 
seine  Laufbahn  angefangen,  geworden  und  auch 
verheirathet  war,  wieder;  die  beiden  jungen 
Frauen  schlössen  sich,  wie  früher  die  Männer, 
an  einander  an;  Hoffmann,  und  die  im  sechsten 
Abschnitte  seines  Lebens  genannten  Freunde, 
vergrößerten  den  Kreis;  Werner  dichtete  hier 
sein  Kreuz  an  der  Ostsee,  wozu  Hoffraann  sehr 
geniale  Musik  setzte  *Y,  doch  strebte  er  immer 


liehe  Blätter,  auch  die  verbreitet  worden  ist,  als 
habe  er,  in  seinem  nachmaligen  geistlichen  Stande, 
wie  ein  Bettler  gelebt ,  um  das  ton  ihm  nachge- 
lassene, nicht  viel  mehr,  als  die  obige  Summ«  be- 
tragende, Vermögen  zusammenzuscharren.     „ 

1)  Auch  für  die  allgemeine  Literatur  -  Zeitung« 
welche  ihn,  auf  den  Grund  seiner  Söhne  des  Thals, 
cum  Rezensenten  im  dramatischen  Fache  erwählt 
hatte,  arbeitete  Werner  in  diesem  Abschnitte  sei« 
nes  Lebens.-  Seine  bedeutendste  JUtension  mochte 
die  von  Veit  Webers  Wilhelm  Teil,  im  December- 
stück  für  1804  seyn« 
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nach  einem  andern  und  größeren  Wirkungs- 
kreise, und  et  wurde  auch  wirklich  durch 
seine  Berliner  Freunde,  die  den  Minister  von 
Schrötter,  einen  Mann,  der  für  die  Religion 
das  höchste  Interesse,  hatte  und  auch  an  der 
Maurerei  großen  Antheil  nahm,  für  ihn  zu  ge- 
winnen wußten,  erreicht,  daß  dieser  damalige 
Chef  des  Neu-Ost-Preussische»  Departements 
ihn,  bei  demselben,  als  Geheimen  expediren- 
den  Secretair  anstellte.  Am  14  tan  Oktober 
1805  reiste  Werner  von  Warschau  ab,  kam  in 
Berlin  an,  schloß  eipe  innige  Verbindung  mit 
Johannes  von  Muller,  Fischer,  seinem  Verle- . 
ger  Sander  und  andern  trefflichen  Mannern  *), 

stürz« 

1)  Z.  B.  Fichte,  Uhden,  Hirt,  Schadow,  sah  er 
viel  im  Schrötterschen  Hause.  Von  Fichte  schrieb 
er  dem  Verfasser:  » er  hat  viel  von  unserm  Mnioch, 
vorzüglich,  wenn  er  in  Eifer  geräth,  ist  aber  un- 
gleich tiefer,  sublimirter.  Er  wird  so  ungeheuer 
mifsverstanden ,  da£t  ick  mich  wundere,  wie  er  et 
aushalt«  Koch  bemerkt  er  in  diesem  Briefe  über 
Berlin:  »die  Prosa  residirt  allerdings  in  der  Resi- 
denz, aber  auch  Gutmüthigkeit  und  Benhommie, 
al#o  —  kabeant  tibi!* 
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stürzte  sich  aber  auch  in  den  tiefsten  Strom 
Berliner  Geselligkeit;  gab  sich  ganz  seiner  al- 
ten Theater- Leidenschaft  hin,  und,  —  schon 
acht  Wochen  nach  seiner  Ankunft,  trennte  er 
sich  von  seiner  mit  Leidenschaft  geliebten  Frau, 
weil,  —  wie  er  selbst  in  einem  Briefe  an  den 
damals  in  Warschau  zurückgebliebenen  Ver- 
fasser sagt,  —  »von  dem  jungen  Weibe  mit 
Recht  nicht  mehr  zu  fordern  sey,  dafs  sie  mit 
ihm  glücklich  seyn  solle.«  „Ich  bin  wohl  kein 
böser  Mensch«  —  fährt  er  fort,  —  „aber  ein 
Schwächling  in  vieler  Rücksicht,  (denn  Gott 
stärkt  mich  auch  in  mancher)  ängstlich,  launen- 
haft, geizig,  unreinlich,  Du  weißt's  ja!  Im- 
mer in  meinen  Fantasien,  in  Geschäften;  hier 
nun  vollends  in  Komödien,  in  Gesellschaften, 
hatte  sie  mit  mir  keine  Freuden.  Sie  ist  un- 
schuldig, auch  ich  vielleicht;  denn  kann  ich 
dafür,  dafs  ich  so  bin?« 

Im  Oktober  1806  kam  die  Französische  Ar- 
mee nach  Berlin.  Werner  blieb  den  Winter 
hindurch  noch  daselbst,  wo,  wie  in  ganz 
Deutschland,  seine  für  das  dortige  Theater  ge- 
dichtete Weihe  der  Kraft,  das  höchste  Aufsellen 
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erregt  hatte1),  ging  aber  im  Sommer  tQOT*), 
„jetzt  von*  Schicksal  berechtiget,  die  Haupt- 

1 )  Er  schickte  dem  Verfasser  das  Autor-Exem- 
plar des  Komödienzettels  mit  der  sonderbaren  Auf- 
schrift: 

Sic,  sie  eunt  fata  hominum, 

Heute  gilt's  Adalbertum  (nämlich  im  Kreuz  an  der 

Ostsee),  morgen  Lutherum, 
Immer  krumm  herum,  mit  Dudeldum! 

Der  Verfasser  wufste  nicht,  was  er  hieraus  zu 
machen  habe.  Später  wurde  es  ihm  klar,  indem  er 
folgende  Note  bei.  dem  historischen  Vorbericht  zum 
Kreuz  an  der  Ostsee  fand :  x 

»Es  giebt  noch  einen  Protestantismus,  der  in 
der  Praxis  das,  was  die  Kunst  in  der  Theorie,  ist, 
und  den  ich  so  tief  verehre,  dafs  ich  ihm  sogar  die 
Kunst,  wie  die  Theorie  der  Praxis  überhaupt,  nach- 
setze. In  ihm  aber  sind  der  heilige  Adalbert 
und  Luther,  — '  Kollegen;  und,  wenn  Gott, 
warum  ich  ihn  taglich  bitte,  uns  Luthern  noch 
vor  dem  jüngsten  Tage  wieder  auferweckte,  so 
würde  er  gewifs  nichts  Eiligeres  zu  thun  haben,  *U 
gegen  die  dem  wahren  Protestantismus  untergescho- 
bene Abart  desselben,  auf  seine  etwas  derbe  Art  zu 
protestiren. « 

2)  Was  von  hier  an  mit  (»)  gedruckt  erscheint, 
sind  Werners  eigene  Worte.   Vergleiche  leinen  Ar- 
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„neigung  feines  Gemüthss*,  die  Pilgerlust,  tu 
„befriedigen,  von  Berlin  über  Prag  nach 
„Wien  ')',   und   war  «o   glucklich,   bei  den 

tikel  im  Felder -Waitseneggerschen  Gelehrten-  und 
Schriftsteller -Leucon  der  Deutschen  katholischen 
Geistlichkeit,  Th.  3. 

1)  Eine  Schilderang  des  ersten  Eindrucks ,  den 
diese  Städte  auf  ihn  machten,  wird  nicht  unwill- 
kommen seyn. 

»Das  romantische,  Gothische  Prag,«  —  schreibt 
er  an  eine  Freundin ,  im  July  1807 ,  —  » wo  ich 
den  Nepomukstag  genofs«  hat  auf  mich  einen 
tiefen  Eindruck  gemacht.  Ich  war  vierzehn  Tage 
dort,  war  täglich  in  einem  vortrefflichen  Zirkel  in 
den  Fürstlich  Lobkowitxschen,  Kinskyschen,  Grälich 
Kollowratschen,  Chotekschen  Häusern,  unter  äufserst 
gemfithreichen,.  gebildeten  Frauen.  Alles  das,  so  wie 
das  kirchlich  -  katholische  Vtrhältnifs,  das  dort  noch 
in  voller  Glorie  herrscht,  mag  der  Grund  seyn, 
dafs  Prag  mir  vorzugsweise  am  Herzen  liegt;  wie* 
wohl  es  an  Gelegenheiten  anm  Genufs,  an  Reich- 
thum  schöner  Umgebungen,  dem  herrlichen,  aber 
gewühlvollen,  Wien  nicht  tu  vergleichen  ist.  Man 
kann  sich  keinen  Begriff  von  der  Gutmüthigkeit, 
Gediegenheit,  Schau-  und  Gennfslustigkeit  des  kräf- 
tigen Wienervolkes  machen  f  wenn  man  es  nicht 
selbst  sah.     Der,  mit  Caroussels,  Schaukeln,  Bier-, 
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„edelsten  Bewohnern  der  beiden  letetgedachten 
i» Städte  die   gastlichste  Aufnahme  zu  finden, 


Efs-  und  Kaifee -Häusern,  gleichsam  besäete,  und 
taglich  von  frohen  Menschen  jeder  Klasse  ange- 
füllte, P rater,  gewahrt  einen  Anblick,  den  ich  fast 
täglich  geniefse,  den  man  nur  in  Wien  haben  kann, 
und  der  mir  mehr  als  alle  hiesige  Merkwürdigkei- 
ten ist.  Der  Brigitten -Kirchtag,  ein  Volksfest,  wo 
zwei  Tage  lang  Auf  s  allerwenigste  funfzigtausend 
Menschen  auf  einer  mit  schönen  Waldparthieen 
umgefienen,  herrlichen  Wiese  (derBrigittcnau),  mit 
Seht  Italienischem  Muthwillen,  Possen  treiben,  sich 
verkleiden,  tanzen ,  springen ,  wo  auf  jedem  Flecke 
gegeigt,  gewalzt,  gegessen  wird,  und  doch  Alles 
ohne  die  mindeste  Zankerei  abläuft;  der  Vorabend 
des  Annentages,  den  icfy  in  einer  göttlichen  Italie- 
nischen Mondnacht  genofs,  und  wo,  weil  fast  jede 
Wienerin  Anna  heifst,  diesen  zahllosen  Annen. 
(Wienerisch:  Kannerl),  von  ihren  zahllosen  Freun- 
den, zahllose  Serenaten,  mit  Guitarren  u.  s.  w.v 
gebracht  werden,  indessen  die  Brunnen  auf  den 
Märkten  im  Mondscheine  rauschen,  und  der  unver- 
gleichliche spitze  colossale  Stephansthurm  ,  wie  ein 
monderleuchtetes  Riesenkonterfei,  auf  das  Gewim- 
mel der  fröhlichen  Menschlein  unten,  mit  zahllosen 
Gothischen  Schnörkeln  behängt,  hernieder  schaut, — 
diese  Scenen  allein  sind  eine  Reise  nach  Wien 
werth!   —  Rechnen    Sie    dazu   die   Wohlhabenheit 
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„die  im  Gottgesegneten  Oesterreich  den  Dank 
„jedes  Fremdlings  minder  gewinnt,    als  ver- 


de*   Volkes,   nicht   nur   der    Magnaten    (rem  denen 
z.  B.  blofs  ^ler  Fürst  Esterhazy  zwei  Millionen  Gul- 
den jährlicher  Revenuen  hat),  sondern  jedes  Schu- 
sters und   Schneiders,    dessen  Frau   eine  sechsfache 
Schnur   achter   Perlen,    eine   goldgestickte  Schlapp- 
haube,  wenigstens   sechs   Dukaten   werth,    ein    sei- 
denes Kleid,  täglich  tragt,    nnd  der  glauben  würde, 
zu  sterben,  wenn  er  mit  seiner  Familie  nicht  Sonn- 
taglich  im   Prater,    im   Augarten,    oder   einem    der 
zahllosen  Belustigungsörter    bei   Wien,    wenigstens 
zwei  Dukaten  verzehrte;    rechnen  Sie  dazu  die  un- 
endliche Menge   der  schönsten  weiblichen  Gestalten 
und  Gesichter    (besonders   unter  der  Mittelklasse), 
denen  man   es   ansieht,    dafs   sie,    aufser  dem   Ge- 
betbuch, nie  etwa*  gelesen;    aufser  dem  Waschzet- 
tel   nie    etwas    geschrieben    haben ;    alle    wie    von 
lauter  Sahne  und  Milchbrodt   (hier  heifst  das  Obe- 
res und   Küpfel)    aufgepappt,  alle  nichts  fürchtend, 
als  den  Regen,  der  die  Schlapphauben  nafs  machen 
konnte,   und  nichts  wünschend,   als  morgen*,   über- 
morgen  und   ewig,   in   dem    ewig   neuen  wimmeln- 
den Prater,   an   der  Hand   des  Bräutigams,   heraus- 
schlankern,  Garoussel -  fahren  und  reiten»  —  wobei 
die  Wienermadeheh  eine  ganz,  besondere  Grazie  ent- 
falten, t—   und  tia  gebachencs  Hendel   (gebackenes 
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„dient.    Ein   gleiches  Gluck  genoß  Werner, 
„als  er  im  Spatjahre  1807  über  München,  wo 


Hühnchen)  essen  au  können,  und,  bei  diesem  Al- 
lem, alles  Frauenvolk  so  unendlich  naiv,  froh, 
twecklos  und  liebenswürdig,  als  man  nur  etwas 
sehn  kann!  Hieau  taglich  fünf  Theater  (au  vier 
derselben  habe  ich  freie  Entrle)  und  optische  Vor- 
stellungen, und  Panoramen  und  Vögelkomödien  und 
Marionetten  und  Balle  und  Musik  und  Gedudel,  und 
Alles  immer  voll ,  und  Alles  in  einem  ewigen, 
awecklosen»  kreiselnden  Taumel!  Soweit  wSre  al- 
les gut 

Aber  jetat  die  Kehrseite!  —  Der  schöne  sud- 
liche Himmel  ist  alle  Tage  ein  paar  Stunden  durch 
Wolken  von  Staub,  die  eine  Art  Scirocco  auf- 
wühlt, verhüllt^  —  von  so  feinem  Kalkstaub,  dafa 
unser  Berlinischer  noch  hundertmal  ertraglicher  ist. 
Die  Grofsen  und  die  Theater,  —  darüber  münd- 
lich ein  Mehreres !  Wir  haben  hier  Trauerspiele , 
die  so  viel  lehrreiche  Sentenzen  enthalten,  dafs 
sie,  statt  des  Jesus  Sirach,  in  einer  Berlini- 
schen Sonntagsschule  von  Anfang'  bis  tum  Ende 
vorgelesen  werden  könnten ;  Lustspiele ,  von  häus- 
lichem Glück  und  Edelmuth  «trotzend;  der  Sehte 
Kasperle  ist  todt,  Schikander  fort;  der  Aberglaube 
und  die  Bigotterie  werden  auch  hier  durch  aufge- 
klärte Journale  mit  so  vielem  Glück  verfolgt,  dafs 
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„er  Jakobi  und  Schelling,  beide  verehren, 
„diesen  auch  lieben  lernte,  nach  Frankfurt, 
„und  nachdem  er  von  dortaus  die  Herrlich- 
„keit  des  Deutschen  Rheins  und  des  Deutschen 


namentlich    den  Katholicismus   noch    geringer 
achtet,    als    in   Berlin,   und   s.   B.   die  Weihe   der 
Kraft,    die   auch   in  München  und  Regensburg  vor 
einem   zahlreichen  Auditorio    mit  Beifall   declamirt 
worden,   hauptsächlich  wegen  der  darin  ge&ufserten 
aufgeklirten  protestantischen  Grundsitxe;  den  Verfas- 
ser aber,  alles  Sperrens  und  Zappeins  anerachtet,  för 
einen  heimlichen  IUuminaten,  höchsten*  für  einen  lie- 
benswürdigen Schwärmer,  hält.     Mit  einem  Worte, 
man   ist  fast   entschlossen,    Berlin  in   der  Bildung 
eiligst  und  schleunigst   tu  erreichen;   wenn  ich  mir 
nun   dazu   denke,    dafs    Berlin,    seinerseits  wieder, 
Porsten*  Gesangbuch  im   Nahbeutel   mit   nach  dem 
Thiergarten  nimmt,    und  der  Strahl   des  christlich- 
katholisch-platonischen Glaubens  immer  tiefer  in  die 
Berlinischen,    ohnehin  von  Natur  schon  tiefen»  Ge- 
heimerathsmamsells  dringt;  so  glaube  ich,  dafs  ganz 
Deutschland  ein  Tollhaus   ist,   und  möchte,   gleich 
morgen,  mich   mit  der   ersten,    besten   Gelegenheit 
aufpacken   und   nach   Italien  reisen;   nicht  um  dort, 
wo  auch  Tollheiten  genug  sind,  zu  wirken;  sondern, 
um ,  unter  Trümmern  und  Blüthen ,  Alles  und  mich 
selbst  zu  vergessen." 
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„Roms  (Kölns  nämlich)  mit  unaussprechlichem 
„ Schmerze  (beide  schmachteten  damals  noch 
„in  Franzosenketten)  geschaut  hatte,  nach  Go- 
„tha  reis'te,  und  dort  bei  einem  geistreichen 
„Fürsten  fand,  was  er  bei  den  Edlen  Oester- 
„reichs,  und  den  großartigen  Bürgern  Frank- 
„ftirts  gefunden  hatte,  ein,  wenn  gleich  kur- 
„zes,  gastliches  Asyl. 

„Aber  Größeres  stand  ihm  bevor,  als  er 
„im  December  1807  zu  Jena  das  erste  Mal 
„den  universellsten  und  klarsten  Mann  seiner 
„Zeit  (den  Mann,  dessen  Gleichen  Niemand, 
„der  ihn  sah,  jemals  wiedersehen  wird),  den 
„großen,  ja  einzigen  Gothe,  und  sodann  an 
„dessen  Hand  zu  Weimar  den  Deutschen  Nor- 
„malfursten  erblickte!  Im  Frühlinge  1808  ging 
„Werner  nach  drei  unvergeßlichen,  zu  Wei- 
„mar  durchlebten  *)  Monaten,  von  dort  nach 


1 )  Bei  seiner  ersten  Abreise  von  Weimar ,  am 
29stcn  März  1808,  hinterliefs  Werner  daselbst  nach- 
stehendes, soviel  dem  Verfasser  bekannt,  noch  an- 
gedruckte Gedicht,  zu  dessen  Erläuterung  bu  be- 
merken ist,  dafs  er  im  Gasthofe  tum  Sthwan  ge- 
wohnt hatte: 
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„Berlin  zurück,  und  sab  dort  auch  den  trium- 
„phirenden  Einzug  des  Normaltyranhen. 


Schwanenlied. 

Auf  Abschlag  der  grofsen  Dankbarkeitsschuld 
gegen  die  trefflichen  Weimaraner. 

Nach  Bcichards  Melodie:     Im  Walde  «chleich'  ich  «tili 
und  wild. 

Der  Pilger  zieht,  Stadlern,  Stadtaus, 
Es  treibt  ihn  fort  and   fort, 
Und  nirgend«  heimisch  noch  su  Haas, 
Sacht  er  den  Gnadenort. 

Und  der  ihm  tief  die  Brest  erfüllt, 
Der  thrSnenlose  Schmerz, 
Auf  kurze  Zeit  wird  der  gestillt, 
Und  Freude  fühlt  sein  Herz. 

Und,  weil  er  nicht  bezahlen  kann 
Der  Guten  Gütigkeit, 
Läfst  er  zurück,  was  er  gewann 
Durch  wilden  Kampf  und  Streit. 

Was,  über  Zeit  and  über  Raum, 
Der  Würd'gen  würdig  Glück,   — 
Der  Pilger  läfst  Euch  seinen  Traum, 
Er  läfst  Euch,  sich  zurück. 

Ihr  saht  ein  herrliches  Geschlecht 
An  Euch  vorüberzieht!, 
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„Man  kann  es  Wernern  ichwerlich  ver- 
dübeln, daß  er,  um  vom  Gifte  dieses  An- 
„  blicks  gebeilt  zu  werden,  sich  Schweizerberg- 


Und  Frauen,  Männer,  gut,  gerecht, 
Für  Lieb*  und  Schönheit  gliihn. 

Und ,  wenn  auch  manche  schwanden  hm, 
Und  manche«  itirbt  und  bricht. 
Per  ew*gen  Liebe  freier  Sinn  — 
Er  vrankt  und  stirbet  nicht. 

Vebt  ♦  was  mein  grober  Meister  lehrt : 
„Zerknicket  keine  Lust.44 
Bewahrt,  was  Götter  Euch  bescheert, 
Was  wandelt  in  der  Brust! 

Fort  treibt  den  Pilger  sein  Geschick, 
Dem  manches  sank  und  brach; 
Er  Ufst  den  Frieden  Euch  suruck, 
Wünscht  ihm  den  Frieden  nach.' 

Und,  kehrt  er  wieder,  nehmt  ihn  auf, 
Und  stirbt  er,  bleibt  ihm  treu, 
Beschrinkt  und  kura  ist  Pilgerlauf, 
Die  Lieb*  ist  ewig  frei! 

Der  Euch  im  Schwan  dies  Schwanlied  sang, 
Ist  Rabe  nicht,  noch  Schwan, 
Doch,  —  welchem  einsam  ist  und  bang, 
Der  ist  sein  Brudersmann!    — 
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„fuft  verordnete.  Im  Sommer  1808  lernte  er 
„beim  Sonnenaufgang  auf  demRigi  einen  jun- 
„gen  Deutschen  Fürsten  f)  kennen,  der  diesen 
„Sonnenaufgang  in  einem  der  mittäglicheren 
„Theile  Deutschlands  tu  verwirklichen  ver- 
„  spricht. 

„Durch  ihn  erhielt  Werner  bei  dem  scbwei* 
„serischen  Volksfeste  zu  Interlaken  die  Be- 
„kanntschaft  der  geistreichsten  Frau  unserer 
„Zeit,  der  Baronin  von  Stael,  gebornen  Nek- 
„ker,  und  bittet,  es  ihm  zu  glauben,  wenn 
„er  nach  überzeugenden  eigenen  Erfahrungen 
„versichern  kann,  da&  das  Herz  dieses  hoch- 
„  adelichen  weiblichen  Wesens  wenigstens  so 
„groß  war,  als  ihr  Geist!  Dieses  Her»  hat 
„aufgehört  zu  schlagen,  aber  nicht  aufgehört 
„zu  lieben!  a)  —  Von  Coppet,  als  dem  Ziel 
„seiner  viermonatlichen  Fußwanderung  durch 
*die  schöne,  jedoch  bunt  bevölkerte,  Schweiz, 


1)  Den  Kronprinsen  von  Baiern. 

2)  Wie  Frau  von  Stael  ober  Werner  urtheilt, 
darüber  vergleiche  man  das  24ste  Kapitel  des  »wei^ 
ten  Tbeils  ihres  Werks  über  Deutschland»  das  sieb 
allein  mit  Werner  beschäftigt. 
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„ging  Werner  im  spaten  Herbst©  1808  nach 
„Paris,  und  verliefs  diese,  wenn  es  auf  die 
„  Menge  der  Mittel  ankäme,  gröfste  aller  Mit- 
telstädte, seinem  damaligen  Hauptzweck  fol- 
„gend,  so  schnell,  daß  er  schon  im  Decem- 
„ber  1808  von  Paris  nach  Weimar,  der  rau- 
„  hen  Jahreszeit  uneracbtct ,  zurückeilte  ' ). 
„Im  Frühling  1809  ward  Werner  mit  einer 
„Pension  begnadiget  durch  die  Huld  eines  Deut> 
„  sehen  geistlichen  Fürsten  a),  den  das  Loos  der 
„meisten  Deutschen  Volksfreunde  im  reichlich- 
sten Maafse  getroffen  hat,  und  noch  treffen  wird, 
„das  Loos  nämlich,  erst  vergöttert,  bald  ver- 
stundet, verachtet,  gehalst,  verfolgt,  zu  Tode 


1 )  Hier  in  Weimar  sah  ihn  der  Verfasser  tum 
leUtcnmale  im  Jahre  1809,  und  verdankte  ihm  die 
Einfuhrung  bei  einem  Hofl'este,  welches  dem  zu 
jener  Zeit  dort  anwesenden  jetzigen  Könige  von 
Schweden  gegeben  wurde,  und  von  welchem  ihm 
die  Erinnerung  an  das  herrliche  Schauspiel,  GöChe 
und  Bernadotte,  sich  einander  gegenüberstehend,  in 
dem  lebhaftesten  Gespräch  tu  sehen,  im  dankbaren 
Gedächtnifs  bleiben  wird. 

2  )  Der  Grofsherzog  von  Prankfurt,  Fürst  Primas 
von  Dalberg. 
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„gehetzt,  dann  beweint,  endEch  (um  etwas  zu 
„spät!)  verehrt,  ja  gellebt  zu  werden!  Fast 
„um  die  nämliche  Zeit  war  es,  daß  Werner 
„von  Sr.  Königlichen  Hoheit,  dem  Herrn  Grofs- 
„  herzöge  von  Hessen-Darmstadt,  mit  dem  Pra- 
„dikate  eines  Hofraths  beehrt  wurde.  Aeußerst 
„gerne  wäre  Werner  damals  den  wiederum 
„geschwungenen  Deutschen  Fahnen  gegen  den 
„Welt- Tyrannen  gefolgt,  aber  Jugend  fehlte 
„ihm,  und  klar  ausgesprochener  Beruf;  denn 
„  Werner  hatte  jene  damals  nicht  mehr,  die- 
„sen  noch  nicht.  Es  blieb  ihm  also  wenig 
„mehr  übrig,  als  das,  was  er  in  seinem. vier 
„und  zwanzigsten  Februar  nur  zu  deutlich  aus- 
„  gesprochen  hat.  Diesem  folgend  zog  er  aber- 
„mals  in  die  mit  Recht  so  geliebte  Schweiz, 
„die  zwar  noch  keine  Radikalkur,  wohl  aber 
„schon  ein  Balsam  ist  für  kranke  Herzen ! 

„Es  waren  ungefähr  vier  Monate,  die  Wer- 
„ner  wiederum  zu  Coppet  am  Genfersee  ver- 
lebte, aber  sie  blieben  ihm  unvergefslich, 
„und  wenn  er  unter  den  edeln  Freunden  der 
„hochherzigen  Mitbefreierin  Europa's  nur  ilw 
„ren  treuesten  Freund,   den  als  Mensch  und 
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„Literator  gleich  vortrefflichen  A.  W.  Schle- 
gel dankbarltchst  nennt,  so  entsagt  er  des- 
„  halb  nicht  dem  achtungsvollen  Andenken  de*; 
„Andern.  Es  war  im  November  1809,  ab 
„Werner  auf  Rath  und  durch  Vermittelung 
„der  Baronin  von  Stael,  von  Coppet  über 
„Turin,  Florenz  nach  Rom  reis'te.  Den  9ten 
„December  1809  sah  er  zum  ersten  Mal  die 
„Hauptstadt  der  Welt!  Was  ihm  zu  Rom, 
„von  jenem  Tage  bis  zum  22sten  July  1813* 
-„wo  er  Rom  (vielleicht  für  immer)  verliefe, 
„Merkwürdiges  begegnete,  ist  nicht  geeignet 
„für  den  Raum  eines  prosaischen  Wörter- 
„buchs  *).  Werner  hat  es  angedeutet,  wo- 
nnigstem in  mehreren  poetischen  Denkzetteln, 
„die,  druckfertig  beinahe,  in  seinem  Pulte  lie- 
„gen,  und,  so  Gott  es  will,  unter  mehrfachen 
„Titeln  erscheinen  werden,  wenn  an  ihrer 
„Herausgabe  nicht  des  Verfassers  heilige  Ge- 
„  schifte,  oder  froinme  Beschränktheit  der  ei- 


1)  Man  vergesse  nicht-,  dafs  Werner  dies  für 
das  Felder -Waitzeneggcrsche  Lexicon  geschrieben. 
S.  o.   S.  67. 
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„nen,  intoleranter  Hals  der  andern  Parthey, 
„öffentlicher  Taumel  oder  heimlicher  Gram, 
„oder  auch,  was  wohl  das  Natürlichste  ist 
„von  Allem,  —  der  Tod  verhindert!  Genug,  und 
„die  Hauptsache  nur!  Werner  kehrte  zu  Rom  ' 
„am  19ten  April  1811  tum  Glauben  seiner  Vä- 
„ter,  dem  katholischen,  zurück!!!  — 

„Werner,  der  selten  auf  halbem  Wege  ste- 
„hen  bleibt,  that  das  auch  diesmal  nicht. 
„Nachdem  er  die  Gnade,  zum  katholischen 
„Glauben  zurückzukehren,  gewonnen  hatte,  stu» 
„dierte  er  zu  Rom  die  Theologie,  und  zwar 
„um  zweckwidriges  Aufsehen  (zumal  als  Rom 
„damals  noch  unter  Franzosischer  usurpirter 
„Herrschaft  stand)  zu  vermeiden,  privatim  nur* 
„Nie  wird  er  aufhören,  den  Namen  seines  ro* 
„misch-katholischen  Lehrers,  —  desselben,  in 
„dessen  Hände  Werner  denlrrglauben  abschwur, 
„ —  des  Professors  der  Theologie  am  Collegio 
„Romano,  des  eben  so  gelehrten,  als  edlen 
„und  frommen,  Abbate  Don  Pietro  Ostini, 
„dankbarlichst  vor  Gott  zu  nennen.  Doch  be- 
nutzte Werner  auch  die  Nebenstunden,  dia 
„ihm  jenes  wichtige  Studium  übrig  lieft,  um 
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„das  Wunderland  Italien  kennen  zu  lernen, 
„und  nicht  nur  in  Rom  die  plastische  Darstel- 
lung der  Weltgeschichte,  sondern  auch  in 
„Neapel  den  Zorn  und  die  Milde  der  Natur, 
„in  Florenz  *),   die  Wiege  und  Schule  der 

Kunst, 

1)  Hier  schrieb  er  am  24s ten  September  1812 
folgenden  Anfang  einer  Zuschrift  an  seine  Freunde, 
der  zuerst  hinter  seinen  letzten  Lebenstagen  und 
Testament,  Wien  bei  Wallishausser  1823,  abgedruckt 
worden : 

Testamentarische   Zuschrift 
des 
Friedrich  Ludwig  Zacharias  Werner, 
(eines  Sohnes  <lcs  Jacob  Friedrich  Werner,  öffent- 
lichen Lehrers  der  Beredsamkeit  und  Geschichte  auf 
der  Universität   zu  Königsberg  in  Ostpreussen,  und 
der  Louisa  Henriette  Werner,    geborenen  Pietsch.) 

der 
geboren  ist  su  Königsberg  in  Ostpreussen    im  Jahr 
1768,  gerade   bei   dem  Schlage  der   den  18tcn  vom 
19ten  November  trennenden  Mitternacht, 
und 
gestorben  zu 
im  Jahr 
und 
der  nachstehende  Zeilen   allen  Denjenigen,    die  an 
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„Kunst,  zu  betrachten,  und  nachdem  er  auf 
„jenen  drei  Hochschulen  die  geregelte  K$hn- 


seiner  unwürdigen  Person  mehr  oder  minder  güti- 
gen Antheil  genommen  haben,  mit  der  Bitte  zueig- 
net, sich  an  seinem  Beispiele  warnen  zu  lassen 
und  der  armen  Seele  des  Verfassers  freundlich  vor 
Gott  zu  gedenken,  im  Gebet  und  in  gute»  That 

Angefangen  zu  Florenz  den  24sten  September 
1812 ,  um  8  Uhr  Abends ,  unter  noch  fernem-  Rol- 
len eines  nahenden  Gewitters.  Beschlossen:  wenn; 
und  wo  Gott  will! 

Motto,  Sjmbolum  und  Trostspruch  im  Tode: 
Remittuntur  ei  peccala  multa,  quotdam  dilexit 
multuml?! 

Lucas,  Caput  VH.  f.  47. 

Nß!  Deroüthigst  und  inständigst,  und  im  Na- 
men Gottes  ersucht  der  Verfasser  dieser  Schritt 
den  ehrlichen  Finder,  selbige  auf  irgend  eine  zweck- 
dienliche Art  zur  öffentlichen  Bekanntmachung  ge- 
langen zu  lassen. 

Fccisti  nos,  Domine,  ad  Te,  et  trrequietum  eu 
cor  nostrum,  donec  retjuiescat  in  Te! 

&.  Augustinus. 
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„heit  des  Schicksals,  der  Natur  und  der  Kunst, 
„in  Bezug  auf  Gott,  tu  achten  gelernt  haue. 

Per  multa  diipergitur,  et  hie,  illucque  tpiaerlt 
(cor)  ubi  reqidescere  possit ,  et  nihil  invenit ,  quod 
ei  sufficiat,  donec  ad  ipsum  (sc.  Deum)  redeat. 

S,  Bernardus. 

tm  Namen  Gottes  des  Vaters,  Sohne«  und  hei- 
ligen Geistes,  Amen! 

Das  Gewitter  kam  herauf  und  rollt  noch,  doch 
bereits  entfernter  fort  Der  Name  des  Herrn  sey 
gelotet!  Hallelujah! 

Ich  beginne. 

Es  thut  diesem  Aufsätze  Kurze  Noth,  weil  das 
meinem  Leben  vorgesteckte  Ziel  sehr  nahe  seyn 
kann.  Es  hat  nicht  an  bedeutenden,  noch  an  un- 
bedeutenden Menschen  gemangelt,  welche  die  Recht- 
fertigung oder  auch  Anklage  ihres  geführten  Lebens 
der  Nachwelt  schriftlich  hinterlassen  haben.  Ohne 
dieses  Verfahren  zu  würdigen,  bin  ich  nicht  geson- 
nen, es  «u  befolgen.  Was  ich  in  meinem  Inneren 
war,  liegt  vor  Gott,  meinem  furchtbaren  und  gnä- 
digen Richter,  aufgedeckt.  Mit  Zittern  denke  ich 
daran,  dafs  .ich  selbst,  das,  was  ich  eigentlich 
war,  erst  dann  erfahren  soll  in.  seinem  ganzen  ent- 
setzlichen Umfange,  wenn  diese  Zeilen  öffentlich 
werden  gelesen  werden,  das  heifst:  in  einem  Zeit- 
punkte,  der  für   mich  keiner  mehr  seyn,   in    einem 
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„auch  In  Venedig  den  Gipfel  und  Fall  der  bloß 
„menschlichen  Keckheit  tu  —  verachten!  — 


Zustande,    in  welchem  für  mich  jede  Erfahrung  tu 
spii  teyn  wird! 

Rem  tremenda*  majtstatU, 
'  Qui  talvando*  *alva$  gratis, 
Salva  me  t  fons  pietatis  !  !  I  — 
Wenn  ick  aber  bis  dahin,  dafs  Alles  offenbar  wer- 
den wird,  einen  Schleier  über  mein  vergangenes 
Leben  siehe,  so  geschieht  es  nicht  blofs  aus  fal- 
scher Schaam;  denn,  wiewohl  ich  auch  von  diesem 
Laster  nicht  frei  bin,  so  würde  ich  doch  gerne 
meine  Schuld  Allen,  die  meine  Stimme  nur  irgend 
erreichen  könnte,  kund  thun,  wenn  ich  durch  die- 
ses Gestandnifs  solche  abzubauen,  und  meine,  oder 
nur  eine  einsige  andere  Seele  noch ,  su  erretten  ver- 
möchte. Zwei  Bewegungsgrunde  sind  es  aber,  wel- 
che mir  es  verbieten  eine  öffentliche  Beichte  der 
Art  nach  meinem  Tode  urkundlich  zurückzulassen; 
der  eine,  weil  die  Aufdeckung  einer  Pestgrube  der 
Gesundheit  der  Herumstehenden,  noch  Unangesteek- 
ten,  geianrlich ;  der  andere,  weil  in  meinen  Schrif- 
ten, die  mir  Gott  vergeben  möge!  unter  einem  "Wü- 
ste von  Giftpilzen  und  Unrathe ,  doch  auch  hin  und 
wieder  noch  ein  Heilkraut  befindlich  ist,  vor  wel- 
chem arme  gute  Kranke,  denen  es  vielleicht  nütz- 
lich  seyn   dürfte,   mit  Entsetzen   zurückbeben   wür- 

6* 
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„Noch  lebendiger  ward  letzterer  Gedanke 
„in  Werners  Gemüthe,  als  er  (nachdem  er  im 
„Sommer  1813  Rom,  vielleicht  aul  immer, 
„verlassen,  und  den  Beistand  der  Gnadenmut- 
„ter  zu  Loretto  wohl  nicht  vergebens  erfleht 
„hatte)  nach  Deutschland  zurückgekehrt  war, 
„und  bald  darauf,  im  Spätherbst  desselben  Jah- 
„res,  die  verbündeten  Heere  der  drei  Völker- 
fetter  siegreich  durch  die  Deujgche  Krönungs- 
„stadt  Frankfurth  am  Main  ziehen,  und  schon 


den,  wenn  sie  den  verpesteten  Acker,  dem  es  ent- 
sprossen ist,  kennten. 

Soviel  kann  ich  und  mufs  es  den  sogenannten 
guten  Menschen ,  nämlich  den  schwachen  Weichlin- 
gen ,  die  mit  dem ,  was  sie  gutes  Hera  nennen, 
prahlen,  vor  Gott  sagen,  dafs  ein  solches  Herz  al- 
lein ,  wenn  es  nicht  durch  Besonnenheit  und  Sünd- 
haftigkeit beschrankt  und  im  Zügel  gehalten  wird, 
seinen  Inhaber  nicht  nur  dem  Verderben  zu  ent- 
reifsen  nicht  im  Stande  ist,  sondern  ihn  vielmehr 
unvermeidlich  und  spornstreichs  in  den  Abgrund 
stürat,  in  dem  ich  gewesen,  dem  ich  —  vielleicht?!!! 
—  durch  Gottes  Gnade  entrissen  bin,  und  vor  dem 
Gott  jeden  Leser  dieser  Blätter  gnädiglich  bewah- 
ren möge! 
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„an  dem,  diesem  merkwürdigen  Tage  folgen- 
den Morgen  das  geschlagene  Heer  des,  Gott 
„gebe,  letzten  Völkertyrannen,  neben  Frank« 
„furth  vorbeifliehen  sah. 

„Nach  so  mannigfaltigem  Taumel  des  in 
„und  um  ihn  bewegten  Weltmeers  war  es 
„wohl  natürlich,  dafs  Werner  sich  nach  dem 
„Hafen  sehnte!  Doch,  daß  er  diesen  erreichte, 
„verdankte  er  der  Gnade  seines  unvergeßlichen 
„verewigten  Wohlthäters,  der  damals  schon 
„Grofsherzog  von  Frankfurth  war,  des  eben 
„so  hochgeborenen  als  hochherzigen  Fürsten 
„Erzbischofs  von  Dalberg.  Auf  Hochdessen 
„Befehl  ward  Werner  im  Januar  1814  ins  Se- 
„minarium  zu  Aschaffenburg  in  der  Qctav  von 
„Pauli  Bekehrung  aufgenommen,  und  als  er 
„daselbst  (nach  schon  in  Rom  vollbrachtem 
„Studium  der  eigentlichen  Theologie)  ein  hal- 
„bes  Jahr  hindurch  sich  mit  dem  Ritual 
„des  katholischen  Kirchendienstes  bekannt  ge- 
„ macht  hatte,  am  Feste  von  „Aposteltheilung," 
„den  16  ten  Juny  1814,  im  sechs  und  vierzig- 
sten Jahre  seines  Alters,  vom  auch  schon  jetzt 
„verewigten  Suffragane  des  Fürsten  Erzbischofs 
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„von  Dalberg,  dem  Weihbischofe  von  Kol- 
„born,  zum  Priester  geweiht!  Der  Name  die- 
„$es  edlen  Mannes,  so  wie  die  von  Werners 
„beiden  Lehrern  zu  Aschaffenburg,  des  Herrn 
„Geheimenraths  Scheidel,  Regens,  und  des 
„  Herrn  Hofpredigers  Fischer ,  Subregens  des 
„ dortigen  Seminars,  wenden  Werners  dank- 
„  barem  Andenken  stets  unvergefslicb  bleiben. 
„Eben  so  verweilt  aber  auch  sein  Andenken 
„gerne  mit  achtungsvoller  Liebe  auf  dreien 
„Edlen,  deren  Güte  er  damals  in  reichlichem 
„Maafse  genoß,  auf  den  Gebrüdern  Friedrich 
„und  Christian  Schlosser  aus  Frankfurt!),  und 
„dem  dermalen  zu  Bonn  angestellten  Win« 
„dischmann. 

„Es  war  Ende  Augusts  1814,  als  Werner 
„zu  Wien,  wohin  er  von  Aschaffenburg  gerei- 
„set  war,  ankam.  Er  fand  daselbst  den  be- 
„ kannten  ersten  Kongreis  versammelt,  und 
„war  ohne  sein  Zuthun  zum  Predigen  aufge- 
fordert. Die  Neuheit  und  Seltsamkeit,  Ori- 
ginalität sogar,  seiner  Erscheinung,  konnte 
„man  sagen,  gab  Wernern  einen  außerordent- 
lichen Zulauf. 
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„Dies  hatte  Wernern  wohl  außer  Fassung 
„bringen  können,  denn  er  hatte,  eh'  er  nach 
„Wien  kam,  in  seinem  ganzen  Leben  nur  drei 
„Predigten,  eine  bei,  zwei  in  Aschaffenburg, 
„gehalten,  und  die  unter  einer  Legion  anderer 
„Lügen  auf  seine  Rechnung  verbreitete,  als 
„sey  er  protestantischer  Prediger  gewesen,  ist 
„eben  so  grundlos  als  absurd.  Jedoch  hat 
„Wernejr  immer  ein  bleibendes  Vertrauen  auf 
„göttliche  Gnade,  und  eine  Art  von  Gleich- 
„gültigkeit  über  den  Erfolg  menschlicher  Un- 
ternehmungen gehabt,  und  beide  halfen  ihm 
„auch  zu  Wien,  als  er  vor  einer,  4nan  könnte 
„sagen,  aus  ganz  Europa  gewählten,  Zuhörer- 
„ schaft  zu  predigen,  Stoff  und  Gelegenheit 
„hatte.  Seitdem  hat  Werner  bis  jetzt  fast  im- 
„mer  den  Winter  über  in  Wien,  den  Som- 
„mer  in  andern  Provinzen  der  K.  K.  Erbstaa- 
„ten  (in  Ungarn,  Steyermark,  Venedig  sogar), 
„und,  wie  sich  bei  seiner  Art  und  Weise  von 
„selbst  versteht,  stets  bei  lebhaft  getheilten 
„Urtheilen  seiner  Zuhörer,  geprediget.  Ein- 
„mal  nur  seitdem  hat  Werner  ein  volles  Jahr, 
vdas   vom   Frühling  I8f£ ,   *u  Podolidn,   im 
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„Russischen  Antheile  Polens,  in  der  Familie 
„des  auch  jetzt  bereits  verstorbenen  edlen  Gra- 
ben Choloniewsky,  zugebracht,  und  eben  in 
„diesem,  ihm  ewig  schätzbaren  Verhältnisse, 
„einen  Menschenverein  kennen  gelernt,  dem 
„er  an  Adel  der  Gesinnung  keinen  der  ihm 
„bekannten  kaum  gleich  zu  stellen,  geschweige 
„denn  vorzuziehen  vermag!  Durch  seinen  ed- 
„len  Freund  und  Beschützer,  den  jener  Fa- 
„milie  angehorigeh  Grafen  Nikolaus  Gro- 
„chalskii  Vize*  Gouverneur  zu  Kamieniec  in 
„Podolien,  dort  eingeführt,  ward  Werner  durch 
„den  hochwürdigsten  Bischof  von  Mackie- 
„wicz  und  das  alte  bischöfliche  Kathedrale 
„kapitel  daseibist,  im  Frühlinge  1817,  zum  Eh- 
„rendomherrn  besagten  Kapitels  ernannt,  ge- 
„rade  zur  Zeit,  als  man  sich  in  Deutschen  Zei- 
„tungen  die  alberne  Lüge  erlaubte ,  Werner 
„sey  wieder  Protestant  geworden,  ein  Schritt, 
„der,  nach  Werners  vollster  Ueberzeugung, 
„für  jeden  unterrichteten  und -folgerechten  Ka- 
„tholiken  moralisch  unmöglich  ist!  — 

„Seitdem"  (dies  ist  geschrieben  182?)  „pri- 
„vatisiret  und  prediget  Werner   wiederum  in 
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„Wien,  mit  der  Mehrzahl  des  edlen  Wiener- 
„  Volks  durch  gegenseitige  Bande  der  Achtung 
„und  Liebe  befreundet,  die  Wfcrnern  die 
„Hauptstadt  des  katholischen  Deutschlands  zur 
„andern  Heimath  machen.  Auch  genieist 
„Werner  seit  November  1819  die  Ehre,  im 
„Hause  des  hochwürdigsten  Fürsten  Erzbischo- 
„fes  zu  Wien,  Grafen  von  Hohen warth,  zu 
„wohnen,  und  unter  dem  Schutze  und  beim 
„täglichen  Anblicke  dieses  eben  so  weisen,  als 
„liebevollen,  neunzigjährigen  Greisen  die  Wahr- 
„heit  lebendig  auch  anzuschauen,  dafs  unzerstör- 
bare Jugend  der  Liebe  nur  ein  Lohn  der  tha- 
„tigen  christlichen  Weisheit  ist.  Auch  fühlt  sich 
„Werner,  der  nie  das  Gluck  hatte,  den  beili- 
„  gen  Vater  der  Gläubigen,  (damals,  als  Wer- 
„ner  zu  Rom  war,  noch  in  Französischer  Ge- 
fangenschaft schmachtend)  und  den  großen,, 
„jetzt  schon  verklärten  Stolberg,  persönlich  zw 
„sehen;  —  Werner  fühlt  sich  durch  die  Gnade 
„ihrer  Eminenzen,  der  Herren  Kardinäle  Con- 
„salvi  und  Severoli,  und  zu  Wien  durch  die 
„Güte  mehrerer  ächten  Christen  begluckt,  von 
„denen  er  nur  die  Namen  Hofbauer,  Antonin 
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„Franzoni  und  Schmid,  als  Muster  priesterli- 
Tfcher  Vortrefflichkeit,  und  den  edlen  Grafen 
„Franz  Szechenyi,  Friedrich  Schlegel  und  Pi* 
„lat,  als  Muster  acht  christlichen  Strebens,  öf- 
fentlich nennt,  wiewohl  er  nie  aufhören  wird, 
„mit  Achtung  und  Liebe  auch  an  die  bedeu- 
tende Mehrzahl  der  Priester  und  Laien  Wiens 
„zu  denken«  • 

„Uebrigens   ist  Werner  weder   zu   Wien, 
„noch  irgendwo,  eigentlich  angestellt^  und  hat 
„auch  bis  jetzt  keinen  lebhalten  Wunsch  ge- 
„  fühlt,   es  zu  werden,  sondern  sieht  mit  um 
„  so  größerer  Ergebung  jeder  sehr  leicht  mög- 
lichen Veränderung  seines  Schicksals  entge- 
„gen,  weil  er  nicht  nur  ein  eigenes  angeerbtes, 
„wenn  gleich  nur  mäßiges,  Vermögen  besitzt, 
„sondern    auch   und    ganz    insbesondere    die 
p,Huld  eines  Fürsten,  den  man  Perikles  nen- 
„nen  könnte,  wenn  er  nicht  etwas  Besseres, 
,t  nämlich    der    ritterliche    Schirmvoigt    eines 
,  «Deutschen  Athens,  wäre,  die  Huld  Sr.  König- 
„  liehen  Hoheit  des  Großllerzogs  zu  Sachsen- 
„  Weimar  besitzt,    die  Wemern  mit  Fortset- 
„igung  seiner  vom    großherzigen  Dalberg  er- 
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„t  heilt  gewesenen  Pension  begnadigte,  wo- 
„durch  er,  Gottlob,  noch  immer  überhoben 
„war,  die  heiligste  aller  Künste  nach  Brodt 
„zu  schicken !  — 

„So  viel  über  Werners  Leben.«  — 

Hier  endet,  was  Werner  über  sich  selbst 
geschrieben. 

Der  Verfasser  erhielt,  seit  dem  Jahre  1809, 
wo  er  ihn  zuletzt  in  Weimar  besuchte  '),  nur 
spärliche  Nachrichten  von  ihm.  Von  Rom  aus 
meldete  er  in  einem,  leider  nicht  wiedev  auf- 
zufindenden, Briefe,  mit  welcher  Inbrunst  er 
auf  den  Gräbern  der  Apostel  Petrus  und  Pau- 
lus geknieet  und  gebetet,  und,  schon  damals, 
konnte  es  nicht  zweifelhaft  seyn,  welchen  Weg 
er  bald  gehen  werde;  spater  benutzte  er  jede 
Gelegenheit,  die  Fortdauer  seiner  liebevollen 
Gesinnungen  zu  versichern,  ohne  besondere 
Aufschlüsse  über  sein  Inneres  zu  geben;  nur 
aus  dem  Jahre  1817  sind  einige  merkwürdige 
Aeußerungen  in  dieser  Beziehung  nicht  mit  Still- 
schweigen zu  übergehen. 

1)    S.  o.  S.76. 
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Dem  Verfasser  wflr  nämlich  aus  öffentlichen 
Bfättenr  bekannt  geworden,  dafs  Werner  an 
einer  schweren  Krankheit  tödtlich  darniederge- 
legen. Er  hatte  ihm,  voller  Besorgnifs  des- 
halb, geschrieben,  und  erhielt,  unmittelbar 
darauf;  folgende  Antwort: 
i 

Wien,  den  28$ten  Decembtr  1817. 

Mein  theurer,  treuer,  innigst  und  ewig 
geliebter  Freund  und  Bruder  Eduard! 

Dtein  herzlicher  lieber  Brief  vom  20sten 
d.  M.  war  mir  ein  Herzensbalsam,  und,  wie- 
wohl heute  Sonntag  ist,  so  beantworte  ich  ihn 
doch  heute  am  Tage  des  Empfangs,  überzeugt, 
dafs  so  etwas  den  Sabbath  nicht  entheilige. 
Noch  muß  ich  das  Zimmer  hüten;  doch  bin 
ich,  Gottlob,  von  meiner  todtlichen  Krankheit, 
in  so  weit  wieder  hergestellt,  dafs  ich  heute 
zum  erstenmal  in  einer  eingeheizten  Kapelle 
des  hiesigen  Augustinerklosters,  wo  ich  seit 
Anfangs  Novembers  logire,  habe  die  heilige 
Messe  lesen  können ,  und,  daß  die  Aerzte 
mir  Hoffnung  machen,  bald  nach  Neujahr  aus- 
zufahren.   Die  Theilnalmie  und  Liebe  der  gu- 
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ten  Wiener  für  mich,  hat  sich,  während  die- 
ser Krankheit,  auf  das  lebendigste  bethatigt; 
Gott  segne  sie  dafür! 

Jetzt  zu  uns  beiden.  Ich  hatte  lange  den 
Wunsch,  aber  nicht  den  Muth,  Dir  zu  schrei« 
ben,  .weil  ich  wirklich  glaubte,  schwarz  bei 
Dir  angeschrieben'  zu  sejm.  Dieses  alberne 
Mißtrauen  bat  das  Herz  meines  treuen 
Eduard  widerlegt;  es  ist  noch  das  alte  und 
wird  es  bleiben!  Also  laß  mich  Dich  aus  vol- 
ler Seele  grüßen,  küssen  und  segne  Dich  und 
Deine  Kinder!  —  •*-  —  •*.__  _  — 
Werm  Du  mir  schreibst:  „ich  glaube  gefun- 
den zu  haben,  was  Noth  thut;  denn  ich  bin 
jetzt  ruhiger  als  je;«  —  so  macht  mich  dies 
um  Dich  bange.  Das  ist  ein.  schlechter  Syllo- 
gismus! „Ach  diese  Ruhe,"  rufe  ich  mit  Hil- 
degundens  Jungfrauen  »),  „nein  lieber  stürz' 
ich  mich  in  alle  Schrecken  der  wüthenden 
Menschenschlacht!«  Nein,  mein  Freund,  es 
ist  nur  Eins,  was  Noth  thut:  Jesus  Chri- 
stus  und   seine   von    Ihm    unzertrenn- 


1)     In  seinem  Attila. 
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bare  auf  dem  ewigen  Felsen  begrün- 
dete Kirche!!!  Beide  sfnd  unzer}- 
trennbar!  Was  Du  Ruhe  nennst,  ist 
Selbstgerechtigkeit  *),  und  Jesus  nimmt 
die  Sunder  an;  aber  er  verwirft  die  Selbstge- 
rechten. Bereute  Sunde  fuhrt,  durch  Christi 
Blut  und  Kirche,  zur  Seligkeit;  Selbstge- 
rechtigkeit fuhrt  endlich,  —  und  wie  nahe  ist 
dieses  endlich  nicht  jedem  von  uns?!  zum 
Gericht  der  Verstockung,  vor  dem  Gott  uns, 
ja  selbst  unsere  Todfeinde,  bewahren  möge! 
—  Eduard,  mein  nie  schaler,  stets  wackerer 
Herzensfreund!  die  Hand  aufs  Herz?  — 
schäirist  Du  Dich  denn  nicht,  Prote» 
stant  zu  seyn?  Schämst  Du  Dich  nicht, 
successive  Fichte,  *,  **,  ***;  ja,  so  Gott 
wiU  ****  urMi  die  Frau  von  Krudener  (wie* 
wohl  alle  bedingt  er  weise  schatzbar),  als 
Papste  zu  verehren;  die  herrliche  Weide  dpr 


1)  Das  glaubt  der  Verfasser  mit  seiner  da- 
maligen Aeufserung,  deren  Zusammenhang  ihm  jetzt 
nicht  mehr  gegenwärtig  ist  ,  nicht  gemeint  xu 
haben. 
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katholischen  Kirche  zu  verladen,  um  Dich 
immer  im  Meinungsmoraste  herumzuwälzen? 
Kami  es  denn  Deinem  gesunden  Sinne  entge- 
hen, dafs  (ich  sage  jetzt  ein  sehr  gewichti- 
ges Wort),    da&   die    —     —     —     —     — 

—  (Von  der  Censur  gestrichene  Stella)    — 

—  — •  —  —  uns  keine  Sakramente 
ersetzen  kann,  dais  eine  Religion  der  Liebe, 
wie  die  christliche  doch  allgemein  anerkannt 
ist,  eben  ein  Unding  und  Lumpending  ist,  ohne 
Glauben,  und  daß  man  unmöglich  irgend  wem 
anders  glauben  kann,  als  dem  lebendigen, 
fleischgewordenen  Gott  der  Liebe  und  sei- 
ner Offenbarung,  und  seiner  Kirche,  und 
dafs,  jene  von  dieser  getrennt  wissen  wollen, 
so  viel  heilst,  als  ein  Gesetzbuch  ohne  Tribu- 
nal und  Interpret  authenticus  setzen;  mit  ei- 
nem Wort,  —  eine  Absurdität I  Du  weißt, 
dafs  dumme  Lugner  von  mir  erzählt  haben, 
ich  sey  wieder  Protestant  geworden.  Hierauf 
betbeure  ich  Dir  nicht  nur  vor  dem  Gott,  der 
sich  meiner  erbarmt,  und  mich  nicht  vor  sei- 
nen Richterstuhl  gerufen  bat;  ich  betheure 
Dir  nicht  nur,  sondern  ich  bitte  Dich,  Jeder- 
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mann  es  zu  tagen,  daß,  wenn  Gott  mir  sein 
Gnadenlicht  jemals  so  entzöge,  daß  ich  auf- 
hörte Katholik  zu  seyn,  ich  tausendmal 
eher  zum  Judentbum,  odet  zu  den 
Braminen  am  Ganges;  aber  nie,  nie, 
nie,  zu  der  schalsten,  seichtesten,  wi- 
dersprechendsten, nichtigsten  Nich- 
tigkeit des  Protestantismus  überge- 
ben könnte! 

Dixi,  ob,  ed  animam  salvavi,  weiß 
ich  nicht;  aber  rette  Du  Deine  Seele;  ich 
beschwöre  Dich  darum  auf  meinen 
Knieen,  weil  es  noch  Zeit  ist. 

„O  wüßten  wir,«  so  sage  ich  in  einer 
.meiner  Sonnette: 

„0  wußten  wir,  was  an  der  Zeit  gelegen, 
Wir  sprächen  nie  von  ungelegner  Zeit; 
Die  Brücke  Zeit,   bald  ist  sie  abgeschlagen; 
Sie  bricht,  —  es  braust  dem  Säumigen  entgegen, 
Das  Meer  der  ungelegnen  Ewigkeit  !u 

Jetzt,  um  mich  zu  verschnaufen,  noch  fol- 
gende Allotria ! 
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—    (Von  der  Censur  gestrichene  Stelle.)    — 


—  —  —  Ich   habe   eine 

Tragödie,  die  Mutter  der  Machabäer,  fast  fer- 
tig, deren  erster  und  fünfter  Akt  zu  meinem 
Gelungensten  gehören;  auch  will  ich  das  Kraus 
an  der  Ostsee,  meine  Sonnette,  und  mein  Haupt- 
werk, ein  größeres  Gedicht  über  das  heilige 
Altar- Sakrament  nach  Raphaels  Dispute,  item 
noch  allerhand  Theologisches,  will's  Gott,  voll- 
enden. Ich  war  ein  Jahr  lang  im  Russischen 
Polen,  bei  einer  an  Vortrefflichkeit  einzigen 
Familie  ').  Dort  machte  man  mich  zum  Ca- 
nonicus  konorarius  von  Kamieniec  in  Podolien, 
mit  Muzett,  Roquett  und  Kreuz,  ohne  Residenz- 
pflichtigkeit  noch  Gehalt    Gott  segne  Dich! 

Werner.\ 

1 )     Die  des  oben  &  88.  erwähnten  Grafen  Cholo- 
niewskL 

7 
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Der  Verfasser  liefs  Wernern,  auf  diesen 
Brief,  durch  einen  nach  Wien  Reisenden, 
mündlich  bestellen,  dafs  er  ihn  richtig  erhal- 
ten, daß  aber,  ihn  schriftlich  zu  beantworten, 
er  ein  Buch  schreiben  müsse,  und  seine  Be- 
ruffigeschafte ihm  dazu  keine  Zeit  gestatteten« 
Werner  schien  dies  zu  verstehen,  denn  er  brach 
sogleich  die  erneuerte  Correspondenz  mit  dem, 
dem  Protestantismus  von  ganzer  Seele  ergebe- 
nen Freunde  ab,  die,  auf  die  Weise,  wie  je- 
ner sie  wieder  aufgenommen,  zu  nichts  führen 
konnte. 

Von  da  ab  wurde  der  Verfasser  von  den 
Schicksalen  Werners  nur  durch  die  öffentli- 
chen Blatter  unterrichtet,  bis  die  unten  mit- 
zutheilende,  fünf  Wochen  vor  seinem  Ende 
geschriebene,  höchst  merkwürdige,  Erklärung 
vom  Uten  December  1822,  als  Abschiedsgruis 
des  Freundes,  zu  seiner  Kenntnifs  kam« 

Ueber  die  letzten  Lebenstage  Werners  be- 
richtet aber  die  oben  schon  angeführte,  kurz 
nach  seinem  Tode  in  Wien  erschienene  Schrift, 
im  Wesentlichen  folgendes« 

Schon  seit  dem  Spatherbst  1821  haue  er 
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mit  allen  Beschwerden-  eines  auf  vielfältige 
Weise  kränkelnden  Leibes  zu  kämpfen,  und, 
da  er  dennoch,  mit  wahrhaft  peinlicher  An- 
strengung, seine  Predigten  fortsetzte,  seine  Fa- 
stenvortrage dreimal  wöchentlich,  bis  zum 
Schlosse  durchführte,  und  dabei  auch  noch  sei« 
nem  zahlreich  besuchten  Beichtstuhle  sich  wid- 
mete; so  war  er,  in  Folge  dieser  Bemühun- 
gen, bereits  zu  Ostern  1822,  zu  einer  solchen 
Enjkraftung  gekommen,  daß  er  ganz  eigent- 
lich schon  am  Rande  des  Grabes  schwebte. 
Zwar  half  ihm  der  Aufenthalt  in  Baden,  und 
nachher  in  Enzersdorf  am  Gebirge,  bei  Wien, 
wo  er  der  freundschaftlichsten  Fürsorge  genoß, 
auf  einige  Zeit  wieder  zu  einigem  Wohlseyn; 
allein  schon  im  Herbste  1822,  als  er  den  land- 
lichen Aufenthalt  verlassen,  kamen  einige,  als 
Rückfalle  schon  bedenkliche,  Spuren  seines  al- 
ten Brustübels  zum  Vorschein.  Dessen  unge- 
achtet trat  er  von  neuem,  mit  fast  jugendli- 
chem Eifer,  sein  Predigtamt  wieder  an,  und 
entwickelte  auf  der  Kanzel  noch  eine  seltene 
Fülle  und  hinreißende  Energie  des  Vortrags, 
während  er,  außer  seinem  Beruf,  todtmatt  um- 

7* 
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herschwankte.  Am  auffallendsten  trat  dies 
bei  den,  nahe  vor  seinem  Ende  gehaltenen, 
Vorträgen  hervor,  von  welchen  der  letzte  auf 
den  Tag  der  Erscheinung  des  Herrn  (den  5ten 
Januar  1823)  fiel.  Allein  noch  an  diesem  Fest- 
tage erreichte  die  Krankheit  einen  solchen 
Grad,  dafs  Werner  nun  das  Lager  nicht  mehr 
verlassen  konnte.  Es  zeigte  sich  bald,  dafs 
seine  Kräfte  der  ganzlichen  Erschöpfung  nahe 
waren,  und  dafs  die  Vereiterung  seiner  Lunge, 
die  seit  mehreren  Jahren  begonnen,  und,  in 
Folge-  der  zuletzt  gemachten  Anstrengungen, 
einen  raschen  Fortgang  genommen,  sich  ihrem 
Ende  zusehends  näherte.  Dennoch,  und  ob- 
schon  er  eine  so  plötzliche  Wendung  seines 
Zustande*  nicht  erwartet,  behielt  der  Kranke 
die  höchste  Ruhe  und  Fassung,  und,  körper- 
lich unfähig,  irgend  etwas  zur  Labung  oder 
Erquickung  zu  sich  zu  nehmen,  verliefsen.  ihn 
doch  Witz  und  Laune  nicht,  und  erheiterte 
er  seine  Umgebungen  mit  manchem  Scherz. 

Am  Sonntag  den  12ten  Januar  empfing  er 
die  letzte  Oeluflg,  und,  vier  Tage  darauf,  am 
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16ten,  errichtete  er  noch  einen  Nachtrag  zu 
seinem,  im  Sommer  des  verflossenen  Jahres  nie- 
dergeschriebenen, Testamente.  Seine  liebste  Be- 
schäftigung in  seinen  letzten  Lebenstagen  war 
das  Gebet.  Wenn  er  eben,  was  oft  stundenlang 
hinter  einander  geschah,  sich  vorbeten  ließ, 
vermochte  weder  ein  Besuch,  noch  irgend  et« 
was  Anderes,  ihn  in  seiner  Andachtsübung  zu 
stören. 

Sein  Tod  war  überaus  sanft.  Er  befand 
sich  am  eilftert  Tage  seiner  letzten  Krankheit, 
gegen  Abend  vorzüglich,  ganz  besonders  leicht 
und  wohl,  so  dafs  er  nur  mit  Mühe  zuliefs, 
dafs  man  bei  ihm  wachte.  Der  Diener,  an 
welchem  ?ben  die  Reihe  des  Wachens  war, 
sab,  am  17ten  Januar,  zwischen  zwei  und 
drei  Uhr  des  Morgens,  nichts  Uebles  besor- 
gend, eine  geraume  Weile,  neben  dem  Bette 
des  Kranken;  in  der  Meinung,  daß  dieser  in 
einem  Schlummer  läge,  aus  welchem  er  ihn 
nicht  stören  wollte.  Da  es  ihm  jedoch  be- 
fremdend vorkam,  dafs  er  keinen  Athemzug 
mehr    vernahm;    so    rief   er    eiligst    mehrere 
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Persemen  herbei,  wo  es  sich  denn  fand,  daß 
der  Leidende  schon  vollendet  hatte  *). 

Am  20sten  Januar  wurde  Werner,  in  Ge- 
maßheit  seiner  letzwilligen  Verfugung,  (deren 
Inhalt  durch  die  öffentlichen  Blatter,  bekannt 
genug  geworden  ist),  in  Enzersdorf  am  Ge- 
birge beigesetzt*  Seine  Freunde  und  Schüler 
trugen  den  Leichnam  zu  Grabe,  und  auf  sei- 
nen einfachen  Denkstein  hat  er  die  Inschrift 
verordnet: 

t 

Friedrich  Ludwig  Zacharias  Werner, 

Priester    aus   der    Versammlung  zum 
allerheiligsten   Erlöser,    geboren   zu 


1)  Anton  Passy  bemerkt  bei  einem  Liede,  wel- 
ches er  xu  Werners  Gedächtnifs  gedichtet :  wer  aus 
seiner  Weihe  der  Unlcraft  und  'seinen  herrlichen 
Predigten  von  der  göttlichen  Liebe  weifs,  wie  tief 
die  Paulinische  Liebestheorie  (1  Gor.  13.)  in  Wer- 
ners ganze  geistige  Wesenheit  verflochten  war,  der 
wird  es  merkwürdig  finden,  dats  gerade  diese  Stelle 
das  Breviercapitel  desselben  Tages  war,  bei  dessen 
frühem  Anbruch  er  starb.  Lit :  Gonv :  Bl.  für  1823. 
Ko.  72.  vom  26sten  März. 


dby  Google 


103 

Königsberg  in  Preussen  den  18.  Novem- 
ber 1768*  zu  Rom  zum  allein  wahren 
allgemeinen  Vaterglauben  zurückge- 
kehrt den  I9ten  April  1811,  gestorben 
zu  (Wien)  (den)  17ten  Januar  1823. 

Gott  sey  dem  armen  Sünder  gnadig! 

Wanderer!    bitte    gütigst  für  seine 
arme  Seele! 

Lukas,  K.  7.  V,  47.  ?!  —  ')• 

*  (Unten  eine  zerbrochene  Leyer.) 

So  weit  der  Auszug  aus  der  oben  erwähn- 
ten *),  in  Wien  erschienenen,  kleinen  Schrift 

Ein  Punkt  aber,  den  sie  nicht  berührt,  ist 
Werners,  am  Rande  seines  Lebens,  gehegte 
Absicht,  in  einen  geistlichen  Orden  (den  der 
Redemptoristen ,  Ligorianer  oder  der  Ver- 
sammlung zum  heiligen  Erlöser)  einzutreten, 
und  seine  Zurücknahme  der  bereits  in  dieser 
Beziehung  gethanen  Schritte. 


1)  Ihr  sind  viele  Sünden  vergeben,  denn  sie 
hat  viel  geliebcl;  welchem  aber  wenig  vergeben 
wird,  der  liebet  wenig. 

2)  S.  80. 
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Ueber  diesen  Gegenstand  verbreitet  sich 
gleichfalls  sein  früher  erwähntes  *),  fünf  Wo- 
chen .vor  seinem  Tode  nach  Berlin  erlassenes 
Schreiben,  —  und  dessen  Hauptstelle,  als  Re- 
sultat von  Werners  religiöser  Ueberzeugung, 
(worin  der  Verfasser  «hauptsächlich  die  Worte: 
„kein  Orden,  in  sofern  er  im  christli- 
chen Sinne  nach  Aufsen  wirken  will« 
nicht  zu  übersehen  bittet,  da  sie  allein  der 
Schlüssel  zu  Werners  ganzem  Leben  sind,) 
möge  billig  die  Reih$  der  Aktenstücke  schlie- 
ßen, die  als  Belage  zu  der  nachstehend  ent- 
wickelten Ansicht  zu  betrachten  sind. 

„O  des  Mißverstands,  ich  nur  zu  mensch- 
licher Mensch,  ich,  der  ich  mich  einer  qual- 
vollen Existenz  Preis  gebend,  Leben  und  Ehre 
opfere^  um,  immer  unverstanden,  die  mir  über 
Alles  gehende  Sache  der  Menschlichkeit  gegen 
ihre  beiden  Hanptfeinde,  Unglauben  und  Aber- 
glauben, zu  veriheidigen,  —  ich  sey  nur  ein 
pfaffischer  Pfaffe! 

Ferner  berichte  ich,  daß  meine  Gesundheit 

1)    S.  98. 
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zwar  durch  Badekur  und  Landluft,  Gottlob, 
in  so  weit  gestärkt  ist,  daß  ich  wieder  meine 
Sonntags-  und  Fastenpredigten  habe  überneh- 
men können.  Aber  doch  verkünden  mir  fort- 
währender Husten,  Magenschwache  und,  mehr 
als  Alles  das,  die  über  alle  Beschreibung  ge- 
hende, aller  Lebenslust,  alles  Lebensmuthes  und 
Lebenstrostes  von  Innen  und  ^utsen,  gänzlich 
entblößte  gräßliche  Apathie  meines  grenzenlos 
einsamen,  öden  und  verlassenen,  mitternachti- v 
gen  Herzens,  nur  zu  deutlich  das  Paulinische: 
ego  errim  jam  delibor  et  tempus  resolutionis 
meae  instat  l)V  Diese  subjectiven  Gründe, 
vergesellschaftet  mit  meiner  vorerwähnten  un- 
vertilgbaren  Achtung,  ja  Verehrung,  alles  rein 
Menschlichen,  haben  neuerlich  nicht  nur  auf 
meine  Ansicht  über  klösterliche  Verbindungen 
überhaupt,  Einfluß  gehabt,  sondern  auch  auf 
meine  Entschließungen.  Ich  war  nämlich  frü- 
her entschlossen  gewesen,  mich  dem  hier  in 


1 )  2.  Ep.  an  Timoth.  4.  Cap.  v.  6.  Nach  Lu- 
thers Uebersetzung :  „ich  werde  schon  geopfert  und 
die  Zeit  meines  Abscheiden*  ist  vorhanden.  " 
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Wien  erneuerten  Redemptoristenorden  einzu- 
verleiben^ einer,  durch  sittliche  Reinheit,  red- 
liches Streben,  und  unermudeWn  Eifer  für  das 
Gute,  gewiß  höchst  ausgezeichneten  geistlichen 
Versammlung.  Ich  hatte  schon  den  Ordensha- 
bit angelegt,  und  war  im  Begriff,  das  Novi- 
tiat  anzutreten,  legte  aber,  das  Ordenskleid 
wieder  ab,  und  trat  ganz  aus  dem  Orden  her- 
aus; —  jener  Gründe  wegen!  Denn,  sonnen- 
klar ist  es  mir  geworden,  dafs  das  Christen- 
thum  unmöglich  etwas  Anderes  ist,  als  der, 
alles  Wahre,  Gute  und  Schöne  krönende,  Cul- 
minationspunkt  der  durch  die  Gottheit  gerei- 
nigten Menschheit,  daß  mithin  kein  Orden, 
(in  sofern  er  in  christlichem  Sinne  nach  Außen 
wirken  will,)  umhin  könne,  Alles  menschlich 
Schöne,  Wahre  und  Gute  mit  inniger  Liebe 
anzuerkennen  und  zu  umfassen  1 

So  bin  ich  denn  also  wieder,  wiewohl  vor- 
läufig für  den  Winter,  abermals  in  einem  an- 
dern geistlichen  Hause,  (dem  Augustinerkloster 
in  Wien,)  gegen  baare  Bezahlung  eingemiethet 
und  beköstiget;  doch  wieder  ein  homo  sui  ju- 
ris,  und   will  lieber  lebenslang  schon,  nicht 
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nur  Weltgeistlicher,  sondern  sogar  Titular- 
Hofrath,  Titular  -  Domherr ,  Titular  -  Dichter 
bleiben,  als  jemals  Titular-Menscb  werden! 
Dies,  allerdings  ermüdende,  Detail  unigehen, 
konnte  ich  aber  deshalb  nicht,  weil  ich,  wie- 
wohl dem  Hauptprinzip  meiner  gewonnenen 
Erkenntnifs  unwandelbar  getreu,  doch  nicht 
darüber  gleichgültig  seyn  kann,  in  den  Augen 
meiner  Freunde  als  ein  wetterwendischer  Narr 
zu  erscheinen." 

Wien,  den  Uten  December  1822. 

Werner. 
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Rückblick. 

VY  erfen  wir  nun  einen  solchen  auf  das  bis- , 
her  Mitgetheilte,  um  zu  einem  Resultate  übet 
den  merkwürdigen  Mann  zu  gelangen,  den 
die  Darstellung  gilt;  so  ergiebt  es  sich  zuvör- 
derst, daß,  wie  bereits  im  Eingange  angedeu- 
tet worden,  sein  {Jebertritt  zur  katholischen 
Kirche  als.  das  wichtigste  Ereignifs  seines  Le- 
bens zu  betrachten  ist.  Nicht  wegen  der  äu- 
ßern Folgen,  die  dieser  Schritt  für  ihn  gehabt, 
oder  wegen  der  Wirkungen,  die  er  auf  andere 
geäußert,  noch  wegen  seiner  Seltenheit,  da 
Aehnliches  jetzt  fast  täglich  vorkommt;  noch 
endlich  wegen  eines  etwanigen  Contrastes,  in 
welchem  jener  Religionswechsel  mit  der  frü- 
hern Sinnesart  Werners,  wie  bei  andern  Con- 
vertiten,  hätte  stehen  können  r);  sondern  viel- 


1)  Es  scheint  sich  das  oben  ,  S.  5.,  -wieder 
abgedruckte  Jugendgedicht  nicht  als  ein  Gegenargu- 
ment  anfuhren   zu   lassen.      Die   Extreme    berühren 
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mehr,  weil  derselbe  in  sofern  ab  der  Culmi- 
nationspunkt  für  ihn  betrachtet  werden  kann, 
als  seine  ganze  Richtung  nach  diesem  Ziele 
strebte,  und  hier  seine  letzte  Bildungsstufe  ein- 
trat; —  indem  die  spatere  Priesterweihe,  und 
der  versuchte  Eintritt  in  eine  Ordensverbin- 
dung, war  der  Hauptschlag  einmal  geschehen, 
—  nur  als  Nuancen  anzusehen  sind. 

Es  leuchtet  aber  femer  auch  ein,  daß  des 
gemeine  Glaube,  daß  eine  überreizte  Fantasie 
das  Motiv  zu  Werners  Uebertritt  gewesen, 
dem  auch  Hoffmann  gewissermaßen  huldigt, 
wenn  er,  in  seiner,  übrigens  geistreichen,  Con- 
struction  * )  von  Werners  Charakter,  annimmt, 


«ich  überall.  Aus  Spott  und  Neckerei  entsteht  oft 
glühende  Leidenschaft  zu  dem  Gegenstande,  der 
Zjiel  des  Spottes  war,  und,  in  jedem  Falle,  beweist 
jenes  Gedicht  eine  Neigung  zur  Beschäftigung  mit 
religiösen  Dingen,  wie  sie,  zu  jener  Zeit,  bei  ein 
und  zwanzigjährigen  Jünglingen  nicht  gewöhnlich 
seyn  mochte;  —  oder,  es  war  vielleicht  auch  nur 
eine  Uebung  in  dieser,  in  der  angegebenen  Periode 
gangbaren,  Gattung  der  Satyre,  ohne  aus  irgend  ei- 
ner Gesinnung  hervorgegangen  zu  seyn?. 
1 )     Serapionsbrüder ,  Band  4.  &  250. 
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„daß  des  zum  Manne  gereiften  Jünglings  glü- 
hende Einbildungskraft,  ihn,  nachdem  er  spä- 
ter von  der  Angst  trostloser  Zerknirschung  ge- 
foltert worden,  in  die  Mystik  eines  Religions- 
Cuhus  hineingetrieben  habe,  der  ihm  mit  Sie- 
geshymnen^  und  duftenden  Rauchopfern  entge- 
gen gekommen,«  sich  in  sofern  als  falsch  dar« 
stellt,  als  Werner  in  dem  Katholicismus  we- 
der, wie  so  viele,  bloß  sinnliche  Anregung, 
wozu  er  zu  tief  war,  suchte;  noch,  wie  Hoffmann 
meint,  dadurch  eine  Richtung  auf  die  scheuß- 
lichste Verirrung  der  Religionsmeinungen,  den 
Quietismus,  bewies.  Der  Grund  liegt  vielmehr 
so  klar  vor  Augen,  wenn  man  die  brieflichen 
Aeußerungen  an  seine  vertrautesten  Freunde, 
gegen  die  er  sich  in  seiner  wahren  Gestalt 
zeigte,  in  dem  in  obiger  Zusammenstellung 
ihnen  gegebenen  Zusammenhange,  überschaut, 
daß  es  nicht  nötbig  scheint,  zu  so  künstlichen 
Hypothesen,  als  die  Hofimannsche,  seine  Zu- 
flucht zu  nehmen. 

Wenn  es  auf  die  Beurtheilung  eines  mit 
Bewußtseyn,  d,  h.  unter  der  Leitung  einer  mit 
Cpnsequenx  verfolgten  Idee,  geführten  Lebens, 
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—  denn  nur  bei  einem  solchen,  und  nicht  bei 
einem,  wie  es  die  Meisten  treiben,  zwischen 
Schlaf  und  Wachen  hingedämmerten,  kann  von 
einer  Charakteristik  die  Rede  seyn, —  an- 
kommt, so  stellen  sich  der  Erörterung  haupt- 
sachlich die  Gesichtspunkte  dar:  nach  welchem 
erkennbaren  Ziele  hat  der  Darzustellende  ge- 
strebt? und:  mit  welchem  Maaße  von  Kraft 
und  Gluck  hat  er  sich  jenem  Ziel' nahe  zu 
bringen  vermocht? 

Dies  auf  Werner  angewandt,  läßt  sich,  wenn 
man  von  der  ersten  Periode  seines  Lebens,  wo 
er  sich,  von  seinen  feurigen  Sinnen  irre  ge- 
fuhrt, den  Ausschweifungen  ergab,  und  da- 
durch Stoff  zu  der  Reue  sammelte,  die  er 
spater  oft  so  erschütternd  ausgesprochen;  — > 
wenn  man  von  dieser  Periode  absieht,  —  laßt 
sich  nicht  verkennen,  daß  er  Eines  unabläs- 
sig im  Auge  hatte;  —  praktisch  zu  wirken, 
und  zwar  zu  wirken  im  Gebiete  religiöser  Er- 
hebung seiner  Mitmenschen.  Hierüber  hatte 
er  sich  die  wunderlichsten  Theorien  gebildet, 
wie  es  denn  überhaupt  klar  geworden  seyn 
wird,  daß  seine  Philosophie,  "wenn  man  sein 
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Raisonnement  anders  so'  nennen  kann,  immer 
gewaltsam  gegen  die  wahre  Poesie,  die  in  ihm 
lebte,  ankämpfte,  und  sie  zn  zerstören  drohte. 
Er  nahm  zuvörderst,  als  Grundverhaltniß  aller 
menschlichen  Geselligkeit,  drei  Grade  an,  Mei- 
sterschaft, Jüngerschaft  und  Genossenschaft. 
Diese  Verhältnisse  suchte  er  Anfangs  in  dem 
engen  Kreise  des  häuslichen  Lebens,  in  der 
Ehe,  nicht  allein  sich  nachzuweisen,  sondern 
sie  auch  zu  leben,  gab  es  aber  endlich,  nach 
drei  mißlungenen  Versuchen,  eine  Ehe  nach 
einem    System    zu    führen,    wieder    auf    ')» 

Mitt- 


1)  Für  Andere  conservirte  er  seine  Idee  aber 
noch  spater.  In* einem  Briefe  aus  Wien,  vom  Jahre 
1807,  an  eine  Freundin,  die  ihm  über  ein  häusli- 
ches Mifsverhältnifs  geklagt  haben  mochte,  findet 
sich  die  Stelle:  „meiner  bedürfen  Sie  nicht;  Sie  ha- 
ben den  Arzt  ganz  in  der  Nahe!  Bewegen  Sie  ihn, 
dafs  er  ( nämlich  der  Ehemann )  Ihnen  sey ,  was  Sie 
bisher  nur  ihm  waren,  —  Meister,  und  Alles  ist 
in  Ordnung!  Um  aber  dieses  zarteste  und  unbe- 
kannteste (in  den  Thalssöhnen  immer  noch  viel  zu 
grob  und  plump  geschilderte)  aller  Verhältnisse, 
nämlich  das   der  Meisterschaft,  in  einem  herrlichen 
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Mittlerweile  war  er  als  Dichter 'aufgetreten. 
Der  Verfasser,  der,  wie  oben  bemerkt  war- 


Brennpunkte  aufgefaßt,  zu  erblicken,  so  empfehle 
ick  Ihnen  als  das  Glassischste  was  darüber  geschrie- 
ben ist,  den' Spiegel  der  Liebe  von  Spee,  eine  hohe 
göttliche  Offenbarung,  werth,  im  Glauben  und  De* 
muth  genossen  zu  werden.**  Wie  Werner  über- 
haupt die  Ehe  ansah,  darüber  noch  folgende  cha- 
rakteristische Stelle  eines  Briefs  an  den  Verfasser, 
aus  dem  Jahre  1803. 

„Du  liebst,  Du  wirst  glühend  geliebt  und  Du 
heirathest!  Hätte  ich  es  mit  einem  andern,  als 
mit  Dir,  zu  thun,  so  wurde  ich  diesem  andern 
schreiben:  lies,  wo  möglich  noch  vor  dem  Aufge- 
bot, den  Sternbai d,  den.  Ardinghello  (besonders  die 
Stelle,  wo  er  Gott 'bittet,  ihn  vor  dem  Klebenblei- 
ben am  Boden  zu  bewahren),  auch  allenfalls  das, 
was  mein  Troubadour  im  ersten  Theile  meiner 
Thalssöhne  zu  Molay  sagt,  und  hernach,  wenn  Dein 
Entschlufs  unerschütterlich  ist,  heirathe  in  Gottes 
Namen!  Ich  wurde  Dir  das  auch  sagen,  wenn  Du 
mir  nicht  einmal,  auf  der  Weichselbrucke  bei  Prag«, 
nach  dem  Baden,  selbst  das  Alles  besser  gesagt 
bittest,  und,  wenn  Deine  Geliebte,  wie  Du  sie  mir 
schilderst,  nicht  an  Geist  und  Herzen  erhaben 
wäre.  An  diese  Gröfse  appellire  ich;  sie  kann  sich 
nicht   in  Opfern   zeigen,  denn   bei  der  Liebe  ist 
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den,   in  der  Zeit,   wo  das  poetische  Talent 
Werners  zuerst  schaffend  in  ihm  wirkte,   in 


kein  Opfer  verdienstlich;  sie  opfert  alles  oder  auch 
nichts,  und,  wo  ich  mein  ganzes  Wesen  mit  dem 
eines  andern  freudig  identificire,  kommt  kein  Opfer 
mehr  in  Betracht  Mein  Eduard  und  seine  grofs- 
herzige  Geliebte  können  auch  nicht  so  lieben,  dafs 
sie  sich  zu  einem  Wesen  verschmelzen ,  für  das 
die  übrige  Welt  nichts  ist;  diese  Liebe  ist  für  das 
gröbere  Wohlseyn  der  Liebenden  besser,  als  die 
moderne,  jammerliche  Kälte;  —  für  das  Gante  ist 
sie,  wo  möglich,  noch  schlechter  als  jene;  sie  macht 
zwei  Wesen,  die  aus  Instinkt  Egoisten  waren,  zu 
einem  verbundenen,  colossalen  Egoisten,  aus 
Grundsatz  und  Geföhl.  S  o  kann  mein  Eduard  we- 
der lieben,  noch  sich  lieben  lassen;  ich  müfste 
sein  Liebesbündnifs  *x  officio  trennen,  wenn  es 
so  organisirt  wäre.  Aber  der  Liebende  ist  und 
soll  dem  Geliebten  seyn  ein  Mittler  der  Gott- 
heit; mit  dem  Liebenden  soll  sich  der  Geliebte 
werfen  in's  Universum,  und  den  Strahl,  den  beide 
vom  Höchsten  erhalten,  und  sich  mit  demselben 
einander  durchglüht  haben,  aussprühen,  dafs  sich 
daran  erwärme  die  übrige  Welt.  Diese  Idee  wird 
Deine  Geliebte  verstehen,  wenn  sie»  grofs  herzig, 
kurz,  wenn  sie  Deiner  werth  ist;  sie  wird,  wenn 
sie  sie  versteht,  Dich  zur  wahren  Kunst  und  Reli- 
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der  engsten  Beziehung  zu  ihm  stand,  ist  über- 
zeugt, daß  es  ein  reines  Feuer  dichterischer 


gion  hinfuhren.  Ihr  werdet  Euch  mit  vereinten 
Kräften  zur  Gottheit  aufschwingen.  Wenn  es  so 
kommt;  dann,  Heil  Dir,  dafs  Du  heirathest,  Heil 
und  Segen  Deiner  künftigen  Gattin!  und,  —  dafs 
es  so  kommen  möge ,  erwartet  beide  in  demuthsvol- 
lem  Vertrauen  von  der  Gottheit,  die  sich  um  die 
Füllung  unsers  Magens  wohl  nicht  bekümmert,  aber 
jeden  unserer  Schritte  zum  höchsten  lenkt;  jeden!  — 
glaube  das  einem  Menschen,  der  Zeitlebens,  waa 
man  so  nennt,  unglücklich  gewesen  ist,  auf  «ein 
unpartheiisches  Zeugnifs.  Wenn  Du  Deiner 
künftigen  Gattin  .übrigens  diese  Stelle ,  wie  ich  dar- 
um bitte,  mittheilest,  und  sie  wird  nickt  böse  dar- 
über, so  bitte  sie  in  meinem  Namen  um  ihre  Freund- 
schaft, ich  werde  sie  su  schauen  wissen. u 

Früher,  ehe  er  noch  bestimmt  wufste,  daß  die 
Liebe  zur  Ehe  fuhren  würde,  hatte  er  sich  folgender- 
gestah  gegen  den  Freund  ausgesprochen: 

„  eine  solche  Liebe  unterjocht  einen ,  wenn  auch 
mit  Rosenketten,  und  Du  darfst  noch  kein  Joch 
tragen.  Wir  Miltner  glauben  immer  stark  genug 
zu  seyn,  den  Zügel  abwerfen  su  können,  wenn  wir 
wollen,  und,  ehe  wir's  uns  versehen«  Hat  Deine 
Geliebte  Gröfse  (die  sehr  seltene  Grabe)  genug, 
bei  einer  Liebe  wie  sie  zu  Dir  tragt.  Dein«  Frei- 
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Begeisterung  war,  was  ihn  zu  den  Thalssöh- 
nen  inspirirte;  aber  seine  Briefe  zeigen,  wie 
er  sich  ängstlich  dagegen  verwahrt,  daü  man 
meinen  könne,  er  habe  mit  seinem  Gedicht 
nichts  anders  gewollt,  als  eben  das  Gedicht; 
vielmehr  nicht  oft  genug  wiederholen  kann, 
dafs  eine  tiefere  Absicht  damit  verbunden  sey; 
nämlich  die,  der  Menschheit  das  mitzutheilen, 


hei  t  su  ehren;  ja  dann,  —  dann  ist  es  gut.  Kannst  Du 
die  unbegranste  Freiheit  Deines  Geistes  (denn  von 
der  rede  ich  nur)  in  dem  Verhältnisse  bewahcen, 
wosu  ich  Dir,  aber  doch  auch  nur  beinahe,  Stärke 
genug  sutraue ,  dann  ist  es  auch  gut.  —  Alles  kommt 
darauf  an,  ob  das  edle  Geschöpf,  was  Du  liebst, 
auch  die  GröTse  hat,  auf  die  prosaische  Seite  einer 
begrinsten  Häuslichkeit,  (im  weitesten  Sinne,)  Ver- 
sieht su  thun,  und  dennoch  die  poetische,  rein 
menschliche,  Erscheinung  holder  Weiblichkeit  in 
ihrem  ganzen  Umfange  su  ehren;  kurz,  ob  sie 'die 
seltene  Gäbe  hat,  gans  Weib,  und  doch  mehr  als 
Weib,  susejn?  Hierüber  relatiq  *x  actis,  mit  ru- 
bricirten  Allegaten,  wenn  ich  bitten  darf!" 

Konnte  Werner,  mit  solchen  Ansichten  von  der 
Ehe,  in  seinen  Verbindungen  mit  Frauen  ohne  eine 
Spur  Ton  denselben,  dauernd  glücklich  seynü 
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was  er  für  das  Höchste  hielt,  das  Mysterium, 
wie  die  kalten  Herzen  durch  die  von  ihm  ge- 
setzte Dreieinigkeit,  Kunst,  Religion  und  Liebe, 
wieder  zu  erwärmen;  oder,  wie  er  es  ausdrückt, 
„durch  Bilder  des  Uebersirmlichen  auszuglühen, 
um  für  die  höheren  Wahrheiten  der  Moral  em* 
pfangHch  zu  werden  *).«  Als  Vehikel,  sich 
darüber  auszusprechen,  galt  ihm  allein  seine 
Poesie  etwas  *),  und  als  Mittel,  seine  Ideen 
in's  Leben  zu  setzen,  damals  die  Maurerei, 
von  welcher  er  hoffte,  „daft  sie,  in  Verbindung 
mit  dem  geläuterten  Katholicismus,  über  den 
Protestantismus,"  —  oder,  wie  er  ihn  nennt, 
„„über  den  in  seinen  Grundsätzen  zwar  ehr« 
würdigen,  aber  dem  Menschengeschlecht  qua 
taiis,  nicht  angemessenen,  durchaus  prosai- 
schen, Drang  eines  durch  keine  Fantasie  be- 
gränzten  Griticismus, " «  —  den  Sieg  davon 
tragen  solle  »).* 

Dabei  begnügte  er  sich  aber  nicht  mit  ders 


1) 
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2) 
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Hoffiiang  einer  Wirksamkeit  durch  Schrift,  die 
er  im  Gänsen  nur  für  höchst  unbedeutend  hielt; 
sondern  ging,  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts, 
darauf  aus,  Menschen  zu  fahen,  um  sie  mit 
dem  zu  erfüllen,  zu  dessen  Yerkundung  er  sich 
berufen  fühlte.  Jünglinge,  wie  der  Verfasser, 
waren  ihm  die  liebsten;  mit  Warme  des  Her* 
sens,  die  ihm  durch  ihr  Anschmiegen  wohl 
thaten,  in  ihm  das  Lieblings  -Verhältnils  des 
Meisters  zum  Jünger  zum  wirklichen  Bewuist- 
aeyn  brachten,  und  doch  durch  Widerspruch, 
auf  den  Grund  eigener  Meinungen,  ihn  nö- 
thigten,  sich  selbst  sich  klar  zu  machen.  Bald 
sah  er  in  der  auf  Enthusiasmus  begründeten 
Verbundung  solcher  Jünglinge  das  neue  Heil 
der  Weh;  bald  erschien  ihm  die  anbrechende 
Morgenröcke  in  der  sogenannten  neuen  poeti- 
schen Schule;  bald  erwartete  er  von  dem  in 
dem  protestantischen  Deutschland,  wie  er  sich 
ausdrückt  *) :  „aufs  neue  Mode  werdenden  Ka- 
tholicismus,  nicht  als  Glaubenssystem,  sondern 
als  eine   wieder  aufgegrabene  mythologische 

i)  s.  3a 
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Fundgrube,«  theoretisch  und  praktisch,  die 
größten  Erfolge.  Für  diese  Ansichten  sucht 
er  zu  gewinnen,  wer  ihn  hören  mag,  und  ruft 
aus:  „nur  einmal  soll  es  in  der  kalten  Welt 
warm  werden,  und  darum  will  ich  Proselyten 
machen  und  Bruder  haben,  und,  wenn  andere 
Leute  etwas  besseres  wissen,  als  ich,  in  ihren 
Bund  aufgenommen  seyn!  ')«  —  oder:  „Kunst- 
werke sind  Vorarbeiten  zu  der  neuen  Religion, 
die  der  Menschheit  gegeben  werden  muß; 
Bücher  wirken  in  dieser  Rücksicht  wenig  oder 
nichts.  Wir  brauchen  Apostel  (NB.  im  mo- 
dernen Geschmack),  die  auf  einen  Zweck  hin« 
wirken,  und  Proselyten"  2). 

Daß  nun  aber  aus  allen  diesen  Traumen 
im  wirklichen  Leben  nichts  ward,  und,  so  wie 
Werner  es  meinte,  eben  auch  nichts  werden 
konnte,  bedarf  keiner  weitläufigen  Ausfüh- 
rung. Was  er  sich,  in  seinem  Kammerlein  in 
Königsberg  und  Warschau,  ausgesponnen,  zer- 
rann, wie  ein  Dunst,  als  er,  —  (eigentlich 


1)  S.  60. 

2)  5.  53. 
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«eine  erste  Ausflucht  in  die  Welt,)  —  nach 
Berlin  kam;  man  nahm  den  Dichter  der  Söhne 
des  Thals  auf,  wie  einen  Mann  von  einem 
sich  begründenden  Rufe;  um  die  Grund -Idee 
des  Werks,  noch  weniger  um  ihre  Verwirkli- 
chung im  Leben, x  hatte  sich  kein  Mensch  ge- 
kümmert; die  Jünglinge  in  der  Capitale,  die 
Werner  an  sich  zu  ziehen  suchte,  thaten  in's 
Gesicht  freundlich  zu  ihm!  und  lachten  hinter 
seinem  Rücken,  über  den  breiten,  pedantischen, 
unreinlichen,  geizigen,  überall  dem  Spotte 
Blöfse  gebenden  Provinzialstädter;  in  der  neuen 
Schule  fand  er  nichts  weniger  als  eine  neue 
Kirche;  dazu  seine  Scheidung,  die,  auf  der 
einen  Seite,  sein  langgewohntes  häusliches  Le- 
ben zerstörte,  indem  sie  ihn  im  schon  reife- 
ren Alter  wieder  auf  den  unbequemen  Fuß 
eines  Junggesellen  setzte;  auf  der  andern  aber, 
ihn  zum  Stadtgespräche  machte,  was  er,  durch 
das  mit  der  Weihe  der  Kraft  verbundene  Auf- 
sehen, noch  in  viel  größerem  Maafse  wurde; 
sein  durch  das  Theaterglück  herbeigeführter, 
vertrauter  und  fast  dtisschliefslicher,  -Umgang 
mit  den  Schauspielern;  namentlich  mit  Iifiand 
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und  der  Bethmann,  die  ihn  beide- sehr  liebten; 
endlich  der  Umsturz  seines  Vaterlandes  im 
Jahre  1806;  —  welch'  ein  Wunder,  dafs,  un- 
ter so  verschiedenartigen  Einwirkungen,  seine 
Hoffnung  einer  religiösen  äußern  Wirksamkeit, 
wie  er  sie  früher  so  sehnlich  gewünscht,  wenn 
sie  ihm  nicht  gänzlich  aus  den  Augen  kam, 
doch  sehr  zusammenschwand!  Wirklich  trägt 
Alles,  was,  von  dieser  Zeit  an,  bis  zu  seinem 
Religions Wechsel,  von  ihm  bekannt  geworden, 
die  Farbe  einer,  wenn  gleich  nicht  vom  My- 
sücismus,  namentlich  nicht  von  Werners  alten 
sonderbaren  Satzungen  über  die  Liebe,  die 
Trennung  und  Vereinigung  der  Kraft  und  Zart- 
heit in  den  beiden  Geschlechtern  u.  ß.  w., 
doch  von  der  Tendenz  zu  geistlichen  Verbün- 
dungen, freien  Gesinnung,  man  möge  nun  sei- 
nen, oben  im  Auszuge  gegebenen,  Brief  aus 
Wien  x),  oder  viele  andere,  nicht  zur  Mit- 
theilung geeignete,  die  der  Verfasser,  von  sei- 
nen Reisen  aus,  von  ihm  erhalten,  oder  seine 
in  dieser  Periode  geschriebenen  Werke,  Attila, 

1)    S.  67v 
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Wanda,  und  vorzuglich  den  vier  und  zwan- 
zigsten Februar  u.  s.  w.,  betrachten.  So  hat 
auch  gewiß  Werners,  in  diese  Zeit  fallender, 
vertrauterer  Umgang  mit  Göthe  *),  Frau  von 
Stael,  August  Wilhelm  Schlegel,  sein  Aufent- 
halt in  Paris,  u.  s.  w.,  dazu  beigetragen,  den 
so- treu  gehegten  Jugendtraum  in  seiner  Seele 
in  den  Hintergrund  zu  drangen;  wenigstens 
war  in  den  Tagen,  die  der  Verfasser  1809 
mit  ihm  in  Weimar  und  Leipzig  lebte,  von 
keiner  Stiftung  einer  neuen  Religion  mehr  die 
Rede. 

Doch,  —  wer  Werner    genauer  kannte, 


1 )    Ein  schönet  Denkmal  dieses  Umgangs  ist  fol- 
gende Stelle  der  Ganzone,  welche  dem  vier  und  zwan- 
zigsten Februar  zum  Prolog  dienet,  über  Göthe: 
Er,  den  ich  Helios,  das  Bild  der  Sonnen, 
Zu  nennen  liebe,  weil  ihn  Klarheit  krönet, 
Und  weil,  als  unversöhnet 
Ich  irrte  noch,  mich  hat  sein  Strahl  erquicket. 
Zwar  mufs  mein  Pfad  von  seinem  streng  sich  trennen, 
Doch  macht  sein  Blick  mich  immer  noch  entbrennen, 
Ob,  ach,  mein  Ang'  ihn  gleich  nicht  mehr  erblicket, 
Und  seinem  Flammenauge  nicht  darf  sagen: 
Dafs  nie  ein  Her*  ihm  treuer  hab'  geschlagen» 
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mochte  wohl  leicht  ermessen,  daß  es,  bei  ei« 
nem  so  eingewurzelten  Lieblingsgedanken,  nur 
einer  leichten  Anregung  bedurfte,  ihn,  in  sei« 
ner  ganzen  Starke,  wieder  hervorzurufen.  Mit 
dem  Schlüsse  des  Jahres  1809  kam  Werner 
nach  Rom.  „Was  ihm  dort«  —  so  sagt  er 
selbst  in  seinem  Artikel  im  Felder- Waitzeneg* 
gerschen  Lexicon  x),  —  bis  zum  22sten  July 
1813,  wo  er  Rom  verließ,  begegnete,  sey 
nicht  geeignet  für  den  Raum  eines  prosaischen 
Wörterbuches;«  —  auch  dem  Verfasser  sind 
keine  bestimmte  Notizen  hierüber  bekannt,  da 
Werner,  in  seinen  spateren  Briefen  an  ihn, 
sich  über  den  fraglichen  Gegenstand  niemals 
ausgelassen  hat,  und  er  ihn  1809>  bevor  er 
nach  Italien  ging,  zum  letztenmale  gesprochen; 
—  aber  nach  der  begeisterten  Schilderung,  *die 
Werner  selbst  von  einer,  mit  ihm  vorgegan- 
genen, Vorbereitung,  ^geistliche  Uebungen« 
genannt,  in  seiner  Vorrede  zu  Silberts  Ueber- 
setzung  von  Thomas  v.  Kempis  Nachfolge 
Christi,  entworfen  hat,   und  die  hier  schick- 

1)    S.  79. 
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lieh  ihre  Stelle  finden  wird,  läßt  sich  schlie- 
ßen, mit  welcher  Inbrunst  er  sich  damals  der 
katholischen  Kirche  in  die  Arme  geworfen 
haben  mag. 

„Das  Wunder  der  geistlichen  Uebungen," 
—  sagt  Werner  a.  a.  O.  —  „welche,  ledig- 
lich und  allein  nach  Kempis  Nachfolge  Jesu, 
Ignatius  von  Loyola  entworfen  bat,-  ist  Millio- 
nenmal wiederholt  worden,  hat  Millionen  gei- 
stige Todte  wieder  auferweckt,  und  ist  eines 
solchen  Erfolges  so  gewiß,  daß  man,  um  die- 
sen günstig  zu  erfahren,  nur  jene  zweckmäßig 
anwenden  darf.  Der  heilige  Ignatius  und  der 
selige  Alphons  Maria  Liguori  l )  haben  diese 
Art  und  Weise,  die  verstocktesten  Gemuther, 
sogar  in  vier,  acht,  bis  zehn  Tagen,  für  das 
Höchste  des  Christenthums  dauernd  zu  entflam- 
men, mit  einer  wahrhaft  göttlichen  Kunst  dar- 
gestellt und  gelehrt,  deren  allerhöchsten  Ur- 


I)  Nach  welchem  die  Redemptoristen ,  oder 
die  Mitglieder  der  Versammlung  cum  heiligen  Erlö- 
ser, in  welche  Werner  definitir  eintreten  wollte, 
(s.  oben  S.  106.)  auch  Ligorianer  heifsen.  — • 
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"sprang  ich  an  mir  selbst,  in  meinen,  wenn 
gleich  nur  dreimal  *),  und  immer  nur  vier 
Tage,  zu  Rom,  nicht  von,  sondern  an  und 
mit  mir,  vorgenommenen  geistlichen  Uebungen 
zu  erproben,  das  unverdiente  Glück  hatte. 

Die  Hebel,  um  diese  große  Wirkung  tu 
erreichen,  sind,  wie  bei  allem  wahrhaft  Gro- 
ßen, sehr  einfach.  Der  folgende  Bericht  wird 
zeigen,  wie  man,  im  Hauptsitze  der  Christen- 
heit, jene  einfachen  Hebel,  zum  großen  Zweck 
des  Heiles  von  Vielen,  benutzt. 


1)  Wie  weiter  unten  bemerkt  wird,  fanden, 
wahrend  Werne«  Aufenthalt  zu  Rom,  die  geistli- 
chen Uebungen  daselbst  alljährlich  einmal 
Statt.  Am  19ten  April  1811  trat  Werner  zum  ka- 
tholischen Glauben  .über;  (in  der  Weihe  der  Un- 
kraft  heifst  es,  am  19ten  April  1810,  aber  in  sei- 
ner Grabschrift  in  dem  bei  Wallishausser  in  Wien 
erschienenen  Testamente,  —  1811)  und  am  22sten 
July  1813  reiste  er  von  Rom  ab.  Hieraus  folgt, 
daf«,  wenn  er  die  geistlichen  Uebungen  dreimal 
mit  vorgenommen,  es  einmal  geschehen  seyn  mufs,  als 
er  noch  Protestant  gewesen,  und  man  kann,  bei 
seiner  Individualität,  ermessen,  wie  das  Ganze  auf 
ihn  gewirkt. 
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2ki  Rom  also  versammelte  sich,  während 
meines  fast  vierjährigen  Aufenthalts,  alljährlich 
an  dem,  dem  Palmsonntage  vorangehenden, 
Samstage,  Nachmittags,  in  den  an  die  Capelle 
des  heil.  Aloysius  Gonzaga  sto&enden.  Zimmern, 
etwa  dreißig  Männer,  Geistliche  und  Layen, 
sehr  verschiedenen  Standes  und  Alters.  Dort 
blieben  sie  bis  zum  grünen  Donnerstage  Vor- 
mittags, man  kann  wahrhaft  sagen,  in  Jesu 
vereint.  Jeder  hatte,  wo  möglich,  ein  eigenes 
Zimmer,  das  Erbauungszimmer  war  gemein* 
schaftlich,  auch  der  mit  mäfsiger,  aber  doch 
nicht  zu  kärglicher,  Kost  besetzte  Tisch.  Zwei 
Geistliche  des  Hauses  hielten  die  geistlichen 
Uebungen,  zwei  andere  nahmen  sich  mit  zärt- 
lichster Besorgnils  der  zeitlichen  Bedurfhisse  je- 
des der  Anwesenden  an.  Alle  Betrachtungen 
wurden  gemeinschaftlich  gehalten,  und  abwech- 
selnd von)  einem  der  damit  beauftragten  Prie- 
ster laut  vorgetragen.  Samstag  Abends  eröff- 
nete eine  Betrachtung  „über  den  Zweck  des 
Menschen"  diese  geistlichen  Uebungen.  Die 
darauf  folgenden  vier  Tage  der  Charwoche 
wurden   jeder  mit  wenigstens   zwei   heiligen 
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Messen  begonnen.  Jeden  Tag  wurden  zwei 
laut  vom  Priester  vorgetragene,  jedesmal  eine 
Stunde  ausfüllende,  Betrachtungen  Vor-  und 
zwei  dergleichen  Nachmittags,  immer  abwech- 
selnd, bald  den  vier  letzten  Dingen,  bald  an- 
dern christlichen*  die  Vermeidung  der  Sünden 
und  Uebung  der  Tugenden  betreffenden,  Ge- 
genstanden, geweiht.  Der  übrige  Theil  jedes 
Tages  war  in  stille  Wiederholungen  des  vom 
Priester  laut  Betrachteten,  in  sonstige  Andachts- 
übungen,  geistliche  Lesungen  u.  dgL,  sehr  zweck- 
mäßig vertheilt;  eben  so  war  auch  die  Zeit 
zur  nöthigen  Korperbewegung  und  Ruhe  Je- 
dem mit  gleich  freundlicher  Besorgnils  für  sein 
körperliches,  als  weiser  Unterordnung  unter  sein 
geistiges  Wohl,  zugemessen.  Alles  aber  geschah 
in  der  strengsten,  Jedem  beim  Eintritte  bekannt 
gemachten,  Zeitordnung,  deren  genaueste  Beob- 
achtung Niemandem,  so  hoch  auch  sein  Rang 
seyn  mochte,  (denn  Personen  von  hohem  und 
niederm  Stande  nahmen  an  diesen  Uebungen, 
gemeinschaftlich  in  Christo  vereinigt,  Theil) 
unter  irgend  einer  Bedingung  erlassen  wurde. 
Am  allerstrengsten  aber  ward  gewacht  auf  ge- 
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*  naueste  Beobachtung  des  zu  jeder  höbern  Gei- 
stessammlung Unerläßlichsten,  «—  desStiilschwei- 
gens!  Niemand  durfte  mit  irgend  Wem,  au- 
ßer mit  dem  Geistlichen,  dem  er  beichtete, 
und  den,  mit  der.  Aufsicht  des  Hauses  Beauf- 
tragten, auch  eine  Sylbe  nur  sprechen.  Sogar 
ward  der  Empfang  und  die  Lesung  eines  Brie- 
fes oder  Zeitungsblattes,  geschweige  denn  die 
eines  weltlichen  Buches,  während  der  Uebungs- 
tage,  aufs  strengste  untersagt,  und  allen,  von 
deren  höchstem  Zwecke,  dem  ewigen  Seelen- 
heil, nur  irgend  abführenden  Zerstreuungen 
ward  solchergestalt,  und  sofern  das  menschli- 
chen Anstalten  nur  immer  möglich  ist,  jegli- 
cher Zugang  verwehrt.  Jeder  Tag  ward  durch 
den  Segen  mit  dem  Hochwürdigsten,  und  eine 
Allen  gemeinschaftliche  Gewissenserforschung, 
der  letzte  Abend  aber  (Mittwoch  der  Char- 
woche)  durch  inbrünstige  Anrufung  der  Mut- 
ter Gottes  beschlossen.  Am  Gründonnerstage 
Morgens  machten  die  Herzzerschmelzende  Be- 
trachtung vom  verlornen  Sohne,  die  gemein- 
schaftliche Communion  und  eine  Schlulsermah- 
nung  des  Priesters,  das  Ende  der  Uebungen. "" 

Al- 


dby  Google 


129 

Alles  umarmte  «ich,  ich  darf  wohl  sagen,  wie 
von  göttlicher  Freude  trunken,  und  Jeder  ge- 
stand dem  Andern  beim  Abschiede  das,  was 
ich  jedesmal  an  mir  gelber,  und  immer  mit 
gleicher  Starke  erprobt  habe  —  dafs  er  die 
köstlichen  Tage  hindurch  wie  im  Himmel  ge- 
wesen, jetzt  wie  durch  ein  seelenreinigendes 
Bad  gestärkt,  und  nur  bange  sey,  wieder  zur 
kalten  Alltagswelt  zurückkehren  zu  müssen. 

So  viel  über  die  geistlichen  Uebungen  zu 
Rom,  von  denen  mein,  unter  dem  Titel: 
, geistliche  Uebungen  für  drey  Tage«  im  Jahr 
1818  bei  Wallishausser  gedrucktes  Liederbüch- 
lein nur  die  flüchtigen  Umrisse  enthält.  Auch 
für  Personen  weiblichen  Geschlechts  giebt  es 
in  römischen  Frauejnklöstern  dergleichen  geist- 
liche Uebungsanstalten ,  von  denen  mir  aber 
keine  genauere  Kunde  ward  ' ). 


1 )  Werter  hat  in  Wien  etwas  Aehnliches  ver- 
sucht und  mehrmals  in  der  Passionswoche  geistli- 
che Uebungen  vorgetragen.  Es  ist  zu  diesem  Zwecke 
das  oben  erwähnte ,  in  Norddeutschland  wenig  be- 
kannte, Büchlein  von  ihm  herausgegeben  worden, 
unter    dem    Titel:     Geistliche    Uebungen    für    drey 
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Im  Spätherbst  1813  kehrte  Werner  ans  Ita- 
lien nach  Deutschland  zurück,  und  wandte  sich 


Tage.  Gedichtet  von  Friedrich  Ludwig  Zacharia* 
Werner.     Wien  1818  bei  WaMshausser. 

Dies  enthält  in   folgenden  Abschnitten: 
_«     —     —    Erster  Tag.    Abend. 

Zweiter  Tag.     Morgen.     Zweiter  Tag.    Abend. 

Dritter  Tag.     Morgen« ,    Dritter  Tag.  Abend,  und 

Vierter  Tag.    Morgen.    —     —     — ■ 
25  Gedichte  mit  den  Ueberschriften : 

Zweck  dieser  Uebungen.  *  Vorbereitung«  -  Gebet. 

Ziel  des  Menschen.     Die  sieben  Todsunden. 

Gericht  derVerstockung.  Die  sieben  Worte  am  Krem. 

Tod  des  Sünders.     Die  sieben  Gnadengaben. 

Die  zwei  Fahnen  und  das  Weltgericht. 

Die  sieben  Schmerzen  Maria*.    Ewige  Verdamranifs.. 

Die  sieben  heiligen  Sakramente. 

Bufse.     Die  sieben  Bitten.     Der  verlorne  Sohn. 

Die  sieben  Tugenden.     Friede.     Ave  Maria. 

Tod  des  Gerechten.     Gloria.     Ewige  Seligkeit. 

Glaubenshoffnung  und  Liebe.     Credo.    Te  Deum. 
-    Amen ; 

von  denen  einige  zu  dem  kräftigsten  gehören,  was 
je  aus  Werners  Feder  geflossen.  Zur  Probe  möge 
eins  hier  stehen. 

Ziel    des    Menschen. 
Wir  fleh'n  Dich  an,  komm*,  heil'gtr  Geist, 
Herab   tu  Deinen  Knechten, 
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zuvörderst  nach  Frankfurt  am  Majrn,  um  von 
den  dreien  verbündeten  Mächten  die  ForUettung 


Lafs',  eh*  die  Gnaden  zeit  verfleugt, 
Unt  mit  uns  selber  rechten; 
Denn   eilend  fleucht  die  bangt  Zeit, 
Um  in-  der  langen  Ewigkeit 
Uns  Arme  tu  verflechten. 

Wer,  eh1  der  Baum  gefallen  ist, 
Der,  wie  er  fiel,  bleibt  liegen«. 
Benutzet  hat  des  Lebens  Frist, 
Sich  selber  an  bekriegen^ 
Wer  mit  der  knrten  Zeit  to  ringt, 
Dafs  er  die  Ewigkeit  betwingt, 
Dem  wird  Gott  helfen  siegen. 

Wer,  weil  der  Tag  noch  heiter  lacht, 
Den  Tag  verschilft  im  Lachen, 
Wird ,  wenn  sein  kurter  Tag  vollbracht , 
In  exVger  Nacht  erwachen. 
Der  Tag,  wenn  Alles  wird  im  feu'r 
Vergeh'n,  der  wird  das  Lachen  theu'r, 
Wird  es  an  Schanden  machen! 

Drum  wähl',  o  Mensch,  und  ernst  bedenk* 
Dein  Daseyn ,  Ziel  nnd  Ende, 
Und,    mit  gewalt'gem  Ernste  lenk* 
Die/Lust,  dafs  sie  behende 
Zu  dem  sich,  was  allein  thut  Noth, 

9* 
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der  ihm  vom  Großherzog  von  Frankfurt  ge- 
währten jährlichen  Pension  von  Eintausend  Gul- 
den Rheinländisch  zu  sollicitiren. 

Vott  hier  aus  war  es  auch,  wo  zu  Anfang 
1814  er,  in  der  Weihe  der  Unkraft,  dem 
Deutschen  Vaterlande,  indem  er  es  zur  De- 
muth  ermahnte,  seinen  Religionswechsel  ver- 
kündete: 

nicht  well  ich,  (was  mit  Banken  ich  ewig  werd* 

gedenken!) 
nicht  weil  mich  in  die  Schranken  das  Kreuz  trieb, 

dafs  ich  senken 
zu  Rom  den  stolzen  Nacken  raufst',  und,  in  den 

Staub  gedrückt, 
zum  Glauben  unsrer  Väter  ward  durch  die  Gnad' 

entrückt  u.  s.  w. 


Zum  Blitz,   der  lang'  vergebens  droht, 
Doch  endlich  einschlägt,  wende. 

Du,  Gottes  Wärme,  Licht  und  Blitz, 
Dn  heil'ger  Geist  von   oberi, 
Zu  Schanden  mach'  der  Hölle  Witz, 
Die  schon   uns  hat  umwoben ; 
Komm1  warnend,  wärmend,  tröstend,  klar, 
Zu  Deiner  armen  Christ'enschaar , 
Dafs  wir  Dich  ewig  loben. 
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/ein  Schritt,  welchen  man  Wernern,  indem  er 
angeblich  darauf  ausginge,  Demuth  zu  predi- 
gen, als  den  größten  Hochmuth,  angerechnet 
hat.  Indessen,  es  war  wiederum  nicht  dies,  son- 
dern der  alte  Lehr-  und  Bekehrtrieb,  der  nach 
Jüngern  und  Proselyten  aussah,  und,  wie  er 
sonst  zu  einer,  gestaltlosen  Trinitat  von  Liebe, 
Kunst  und  Religion  einlud,  (eine  Lehre,  die 
zum  Theil  in  der  Weihe  der  Unkraft  vom  Dichter 
selbst  verworfen  wird  *),)  jetzt  eine  bestimmte 
Thatsache,  die  im  Leben  nachzuahmen  stand, 


1)     Nämlich,    dafs  das,    vras  "Werner  bis1  dahin 
unter  Liebe  .verstanden,  mit   der  Religion  von  ihm 
\  in  Verbindung  gebracht  worden  : 

Durch  falsche  Lust  verlocket  und  durch  das  Spiel  der 
Sinne, 
Doch  wissend,  dafs  aus  Liebe  der  Quell  der  Wesen  rinne, 
Setzt1  ich  der  kranken  Wollust  Bild  keck  auf  der  Liebe 

Thron, 
Und  durch  dies  Gaukelblendwerk  sprach  ich  der  Wahr- 
heit Hohn. 

Ais    ob    d*st    rvas    den   Weisen    erleuchtet,    spornt 
den  Held, 
Zerbricht  der  Völker  Ketten ,  besa't  das,  Sternenfeld, 
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einen  Religtonswechsel,  zur  wirklichen  Nachfol- 
ge empfahl.  Aber  dies  konnte ,  bei  dem  Wege, 
den  er  einmal  eingeschlagen,  Wernern  nicht 
genügen.  Es  ist  aus  seinen  Aeufserungen  ge- 
zeigt worden,  wie  wenig  er,  (und  das  wohl  mit 
vollem  Recht,  bei  dem  Leichtsinn  des  Lesepu- 
blikums,) auf  Wirksamkeit  durch  das  geschrie- 
bene Wort  rechnete,  und  wie  grofses  Gewicht 
er  dagegen  auf  unmittelbares  Eingreifen  in's 
Leben,  durch  personliche  Mittheilung,  legte* 
Was  er  früher  nur  durch  unprivilegirte,  form- 
lose, Verbindungen  hätte  zu  Stande  bringen 
können,  dazu  war  ihm,  in  seinem  neuen  Glau- 
ben, der  Weg  geöffnet,  wenn  er  die  Priester- 


Was  ans  des  Frommen  Busen  sich  empor  in  Golt  erhebet. 
Ans    Schmerz-    and   Sehers  -  GetSndel   sey    der    niedern 
Lust  gewebet, 

Und ,  weil  solch  eitel  Götzenbild  auf  krummen  Fähen 
stand, 
Das  nicht  nur  anzubeten  ich  mich  thCrieht  unterwand, 
Dem  ich  auch  Tempel  bauen  wollt'  mit  meiner  schwa- 
chen Hand, 
So  kam's ,    dafs    es    zu  hüllen    fch   manch  Hifngespinnst 
erfand. 
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weihe  nahm,  und  so  floß  dieser  Schritt  ganz 
naturlich  aus  dem  Religionswechsel.  Nun  hatte 
er,  in  seinem  Sinne,  Alles  erreicht,  wonach  er 
sich,  mehr  als  ein  Jahrzehend  zuvor,  als  nach 
dem  höchsten  Gute  gesehnt,  (und  was  ihm  als 
Preussischer  Geheim  -  Sekretair  schwer  möglich 
geworden  wäre;)  eine  äußere  Stellung,  die  ihn 
nicht  allein  berechtigte,  sondern  auch  verpflich- 
tete :  „Gemuther  für  das  Heilige  zu  gewinnen, 
das  die  Welt  nicht  kennt«  und,  auf  diese  Weise, 
auch  der  Reue,  die  ihn,  von  je  an,  wie  ein  Nacht- 
gespenst folterte,  ein  fortwährendes  Sühnopfer  zu 
bringen;  indem  er  als  ein  bestellter  Seelsorger 
darnach  strebte,  Seelen  zu  erretten:  „einige  zu 
Lebensfreudige"  —  wie  er  sich  in  dem  oft  er- 
wähnten Artikel  im  Felder- Waitzeneggerschen 
Wörterbuche  ausspricht  —  „der  Sthente,  und 
einige  zu  Lebensmüde  der  Asthenie,  am  Scheide- 
wege sogar  schon,  der  ewiges  Leben  vom  ewi* 
gen  Tode  trennt,  zu  entreißen.« 

Von  nun  an,  nachdem  er  sich  in  Wien 
dem  Beruf  als  Kanzelredner  gewidmet,  hat 
Werner  außer  in  der  oben  excerpirten  Vor- 
rede zur  Uebersetzung  des  Thomas  von  Kem- 
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pif,  über  sich  nur  noch  ein  einzigesmal  zum  Pu. 
blikum  gesprochen,  und  das  zwar  in  der  merk- 
würdigen Vorrede  zu  der  Mutter  der  Makka- 
baer,  welche  auch  Hoffmann  anführt,  dem, 
als  er  sie  las,  so  war  z)  „als  sähe  er,  durch 
ein  trübes,  farbloses  Wolkenmeer,  glanzende 
Strahlen  dämmern  eines  hohen,  edeln,  über  alle 
aberwitzige  Faseleien  unmündiger  Verkehrtheit 
erhabenen,  Geistes,  der  sich  selbst,  wenn  auch 
nicht  mehr  zu  erkennen,  doch  noch  zu  ahnen, 
vermag;"  wobei  ihm  der  Dichter  so  erschien, 
„wie  der  vom  fixen.  Wahn  Verstörte,  der  im 
hellen  Augenblick  sich  des  Wahns  bewußt 
wird,  aber,  den  trostlosen  Gram  dieses  Be- 
wuTstseyns  beschwichtigend,  sich  selbst  mit  er- 
künstelten Sophismen  zu  beweisen  trachtet,  in 
jenem  Wahn  rühre  und  rege  sich  sein  eigent- 
liches höheres  Wesen,  und  dieses  Bewufstseyn 
sey  nur  der  kränkelnde  Zweifel  des  im  Irdi- 
schen befangenen  Menschen." 

Dies  Unheil,  wie  glänzend  es  sich  auch  im 
Ausdruck  darstellt,  hat  doch  nur  Wahrheit, 


1 )     Scrapionsbrüder  Band  4.  S.  239. 
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in  sofern  man  Hoffmanns  Annahme  gelten  läßt, 
daß  Werners  Religionswechsel  überhaupt  als 
eine  unmündige  Verkehrtheit,  als  ein  fixer 
Wahn  u.  s.  w.,  zu  betrachten  sey,  was  aber,  • 
von  Werners  Standpunkt  aus,  durchaus  nicht 
zu  behaupten  ist. 

Der  Leser  entscheide  selbst  zwischen  Hoff- 
mann und  Werner,  wenn  ihm  die  Stelle  aus 
der  Vorrede,  die  ersterer  zum  Grunde  gelegt, 
vor  Augen  geführt  wird.  Sie  lautet  folgender- 
gestalt: 

„Es  ist  seit  einiger  Zeit,  sehr  selten,  daß 
ich  schriftlich  zum  Publikum  spreche,  und  ob 
das  noch  oft  geschehen  werde,  bezweifle  ich 
um  so  mehr,  je  naher  ich  selbst  dem  Ziel- 
punkte stehe,  den  Michel  Angelo  Buonarotti, 
in  seinem  Schwanengesange,  wie  aus  meiner 
Seele  sprechend,  geschildert  hat!  x)    In  einem 


1 )  Ich  meine  das  von  Vasari  aufbewahrte  Son- 
neU  Buonarottis,  das  dieser  kurz  vor  seinem  Tode 
gemacht  hat.  Ich  habe  es  in  einem  gröfseren  Ge- 
dichte über  Raphaels  Leben,  bei  Gelegenheit,  wo 
ich  von  des  grofsen  Buonarotti  Einflüsse  auf  jenen 
göttlichen  Genius   spreche,  nicht  in   der  Form  des 
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solchen  Falle  hat  man  gewöhnlich  inlmer  noch 
Manches  zu  bestellen,  besonders  an  gute  Freunde. 


Originals,  sondern  in  der  von  mir  gewählten  Can- 
zonenform,  minder  übersetzt,  als  frey  nachgebildet; 
wie-  folget:  / 

„  Gelangt  auf  stürm 'schein  Meer,  zerbrochnem  Kahne, 
Bin  ich  am  Port,  wo  nun  von  jedem  Wahne 
Und  Werk  ich  ernste  Rechenschaft  soll  gehen, 
Ich,  dem  Monarch,  Idol,  die  Kunst  gewesen, 
Die  liebend  meine  Phantasie  erlesen'! 

Ich  sehe  wohl  an  jetzt  mit  Kümmernissen, 
Wie  voll  des  Irrthums  jegliches  Verlangen; 
Die  eitlen  Liebesscherze,  sonst  so  heiter. 
Was  sind  sie  jetzo  mir,  der  ich,  mit  Bangen, 
Mich  zweien  Toden  nahe,  dem  gewissen. 
Und  jenem  andern,  welcher  mein  Begleiter 
Zu  werden  droht !     —     Nicht  weiter 
Mahlen  noch  Bildhau'n,  Eins  nur  will  ich:  Stille! 
Die  Seele  heim  zum  ew'gen  Amor  schreitet, 
Der  ihr,  vom  Kreuz,  die  Arm*  entgegen  spreitet. "  n.  s.  w. 

Ob  ich  diese  Canzone  über  Raphaels  Leben  vol- 
lenden, ob  ich  sie  allein,  oder  als  Anhang  zu  ei- 
nem gröfseren,  gleichfalls  von  mir  noch  unvollen- 
deten und  an  Raphaels  herrliches  unter  dem  Na- 
men der  Disputa  bekanntes  Freskogemähide  ange- 
knüpften,   Hymnus    über   das    allerheiligste    Altars- 
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leb  benutze  also  gegenwärtige  Gelegenheit, 
meine  Freunde  (deren  es  in  und  außer  Deutsch- 
land immer  noch  einige  giebt)  zu  versichern: 
dafs  ich  nichts  weniger  als  der  Popanz  bin, 
den  man  unter  dem  Namen  eines  gewissen 
Zacharias  Werner  für  ein  Spottgeld  (nämlich 
für  das  geringe  Botenlohn  eines  noch  gerin- 
geren Correspondenzartikels),  dermalen  an 
schlechtbelehrte  gelehrte  Journale,  als  finstem, 
fanatischen,  oder  wohl  gar  von  einer  Art  Re- 
negateawuth  beseelten,  Schwärmer  zu  verkau- 
.  fen  pflegt.  Das  wird  nämlich  von  denjenigen 
erdichtet,  die  sich  noch  vor  zwei  Jahren  die  al- 
berne Lüge  erlaubten,  als  hätte  ich  den  Glauben 
unserer  Väter,  (zu  welchem  zurückzukehren  ich 
unverdienterweise  in  Rom  das  hohe  Glück  ge- 


Sakrament, oder  vielleicht  mit  der  sahireichen  Samm- 
lung meiner  noch  ungedruckten  kleineren  Gedichte 
herausgeben  werde,  oder  aber,  ob  es  das  Schick- 
sal gerade  der  mir  als  meine  gelungensten  erschei- 
nenden Werke  seyn  wird,  wie  mein  mifslungen- 
stes  (deren  Verfasser  nämlich)  Torso  zu  blei- 
ben? —  Diese  und  dergleichen  Fragen,  —  man 
kann  sie  sich  am  Ende  auch  abgewöhnen.  — 

Anmerkung    Werners. 
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nofs)  den  katholischen  Glauben  nämlich,  wie- 
derum verlassen,  da  es  doch,  meiner  tiefsten 
Ueberzeugung  nach,  eben  so  unmöglich  ist, 
daß  ein  Seeliger  wieder  ins  Grab  zurückkeh- 
ren, als  dafs  Einer,  der  wie  ich  nach  lebens- 
länglichem Irren  und  Suchen,  das  unschätzbare 
Kleinod  der  untrüglichen  Wahrheit  fand,  sol- 
ches, ich  will  nicht  einmal  sagen,  wiederum 
aufgeben ,  sondern  ihm  nicht  Blut  und  Leben, 
ja  Manches  vielleicht  noch  bei  Weitem  Theu- 
reres,  wenn  es  die  einzig  wahrhaft  gute  Sache 
gilt,  freudiglich  aufopfern  sollte! 

Aber  eben,  weil  ich  die  Qual  langen,  le- 
benslänglichen, ehrlichen,  jedoch  vergebenen, 
Suchens,  aus  eigener  schmerzhafter  Erfahrung, 
kenne,  so  bin  ich  von  allem  Partheibasse  ge- 
gen edle  Sucher,  weis'  Glaubens  und  Volks 
sie  auch  seyn  mögen,  aufs  Weiteste  entfernt. 
Ich  nehme  vielmehr,  selbst  mit  Rücksicht  auf 
meine  priesterliche  Würde,  gar  keinen  An- 
stand, laut  zu  bekennen,  dals  mir  edle,  rast- 
lose Sucher  des  Wahren    '),   die   noch  nicht 


i)     Es    giebt   solcher    edlen   und   rastlosen   Su- 
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dorthin  gelangt  sind,  wo  das  Gefundene  (nicht 
Erfundene,  noch  zu  Erfindende)  alles  fernere 
Suchen  zur  Thorbeit,  alles  Finden  zum  Lohne 
der  Entsagung  macht,  zwar,  in  sofern  sie  das 
ewig  nur  zu  Findende  noch  erst  erfinden  wol- 
len, je  edler  sie  sind,  um  so  bedauernswürdi- 
ger, aber  auch,  in  sofern  sie  aus  ganzer  Seele 
und  mit  reinem  Herzen  suchen,  nicht  nur  un- 
endlich schatzbarer,  sondern  sogar  dem  Ziele 
naher  erscheinen,  als  die  Vielen  der  gegen- 
wartigen, Zeit,  die  das  unverdiente  und  nie 
zu  verdienende  unschätzbare  Glück,  im  Kreise 
des  ewig  und  einzig  Wahren,  im  katholischen 
Glauben  nämlich,  geboren  zu  seyn,  gedan- 
kenlos verkennend,  dieses  göttliche  Kleinod 
bald  gemüthlos  verbilden,  bald  gefühllos  ver- 
geuden! —   Meine   theuren  Freunde  —   die 


eher,  zumal  unter  den  Deutschen  Jünglingen  und 
Männern,  jetzt  so  viele,  dafs  die  Namen:  Philo- 
soph und  Religiöse,  die  bei  mehreren  europäischen 
Volkern  noch  thöricht  geschieden  sind,  im  edelsten 
und  gebildetsten  Volke,  dem  Deutschen,  fast  synonym 
zu  seyn  beginnen« 

Anmerkung  Werners. 
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ich,  Von  den  frühesten  bis  zu  den  spatesten, 
alle  noch  namentlich  im  Kerne  meines,  durch 
die  Erinnerung  an  sie,  wie  die  Wüste  durch 
den  Thau,  erfrischten  Herzens  trage,  — meine 
mir  ewig  theuern  Freunde,  werden  es  mir 
mithin  wohl  auf  mein,  ihnen  bekanntes,  ehr- 
liches Wort  glauben,  dafs  ich,  weit  entfernt 
jenem  von  mir  entworfenen  Zeitungszerrbilde, 
selbst  da,  wo  es  geschmeichelt  seyn  möchte, 
zu  ahnen,  vielmehr  immer  noch,  (und  vom 
stets  tief  dunkeln  Grunde  meines  Innersten  ab- 
gesehen), derselbe  harmlose  Mensch  bin,  als 
welchen  mich  Jeder  kennt,  der  mich  kennt, 
und  dafs  ich  niemals  aufhören  werde,  nach 
dem  Willen  der  Thatkraft  (welche  «im  Go- 
ten vereint,  man,  mk  Rücksicht  auf  ihren  Ur- 
sprung, im  christlichen  Sinne  Gnade  nennt), 
Vernunft  und  Verstand  als  die  höchsten  Ga- 
ben des  Menschen  zu  schätzen. 

Diese  meine  Grundsätze,  so  wie  meine 
tiefe  Verehrung  für  wahre  Philosophie,  kann 
ich  wohl  nicht  stärker  als  dadurch  bethätigen, 
dafs  ich,  seit  nun  bereits  fünf  Jahren,  die  Un- 
vernunft des  Unglaubens  nicht   kräftiger,    als 
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den  Unverstand  des  Aberglaubens,  von  der 
Kanzel  bekämpfe.  Will  man  einen  solchen 
Kampf  Schwärmerei  nennen,  so  muß  ich  mich 
bescheiden  —  kein  Deutsch  zu  verstehen!  — 
Wie  schwer  er  mir  übrigens,  dieser  Kampf, 
und  daß  mir  nichts  schwerer  als  Polemik  wird, 
kann  Jeder  leicht  ermessen,  welcher  erwagt, 
daß  ich,  während  meiner  nunmehr  zwanzig- 
jährigen schriftstellerischen  Laufbahn,  mich 
noch  niemals  habe  entschließen  können,  eine 
einzige  der  Legion  der  über  mich  gedruckten 
Fabeln,  nicht  einmal  die  mich  persönlich  an- 
greifenden und  ganz  handgreiflichen,  mit  ei- 
nem einzigen  Worte  zu  widerlegen.  Diese  un- 
christliche Fabelfabrik  bat,  zumal  auf  ihren 
Stapelplätzen,  nämlich  in  einigen  berühmten 
und  unberühmten  Zeitungen  und  Journalen» 
allerhand  unächte  Schofelwaare  auf  meine 
Rechnung  verschachert.  So  log  man  z.  B.  in 
öffentlichen  .Blättern ,  als  ich  vor  acht  Jahren 
in. Rom  war,  ich  sey  Einsiedler  auf  dem  Ve- 
suv oder  Aetna;  man  log,  als  ich  vor  drei 
Jahren  in  Pohlen  war,  ich  sey  zu  Frankfurt  am 
Mayn  wieder  Protestant  geworden;  man  log, 
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ich  sey  zu  Wien,  wo  ich  für  meine  liebe  und 
Verehrung  für  das  edelste  und  gediegenste 
suddeutsche  Volk,  durch  dessen  mir  unschätz- 
bares Zutrauen,  und  nur  durch  dasselbe  be- 
lohnt und  gefesselt,  als  Weltgeistlicher  priva- 
tisire,  Klostermönch  geworden!  Ja,  ein  Fran- 
zösischer Fabelschmidt  hat  mir  sogar  die  eben 
so  unerwartete  als  unerfreuliche  Ehre  ange- 
than,  mich  für  ein  Stück  von  IUuminaten,  ja 
für  einen  Vater  der  Ideologen  auszuschreien, 
da  ich  doch  auf  Ehre  und  Pflicht  versichern 
kann,  dafs  ich  niemals  bei  irgend  einer  illt*- 
minatischen  Blendlaternenanstalt  in  Dienst  ge- 
treten, übrigens  aber  an  den  Ideologen,  denen 
ich  ein  unglückseliges  Daseyn  gegeben  haben 
soll,  so  unschuldig  bin,  dafs  ich  ihren  Namen 
sogar  erst  durch  jene  Fabel  kennen  gelernt 
habe!  — 

Dies  Wenige  soll  bloß  als  Notiz  für  gute 
Freunde,  über  die  Glaubwürdigkeit  der  zahl- 
losen über  mich  ausgeheckten  oder  noch  aus- 
zuheckenden Zeitungs-  und  sonstigen  Nachrich- 
tenl  —  Dafs  auf  eine  solche  neue  Deutsch-Fran- 
zösische Fabelwelt  der  Optimismus  nur  mit  ei- 

ni- 
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nlger  Schwierigkeit  anwendbar  sey,  wird  man- 
cher, vielleicht  jener  Fabeldichter  selbst,  jedoch 
im  Stillen  nur,  mir  eingestehen.  Mit  noch 
viel  größerem  Rechte  darf  ich  aber  wohl  von 
der  bei  Weitem  überwiegenden  Mehrzahl  des 
Deutschen  Volkes,  die,  Gottlob,  noch  immer 
aus  rechtlichen,  großartigen,  und  weil  ihre 
eigene  Ehre  achtenden,  darum  fremde  Ehre 
nicht  niedrig  verletzenden,  Leuten  (aus  gebor- 
nen  Antipoden  also  jenes  Fabulisten -Völkleins,) 
besteht,  ich  darf,  sage  ich,  mit  Recht  hoffen, 
kein  Unpartheyischer,  Unterrichteter  und  Ver- 
nünftiger, werde  es  mir  bei  so  bewandten  Um- 
standen in  Abrede  stellen,  dafs  ich  durch  mein 
dermaliges  sehr  ernstes,  dem  Zwecke  nach  er- 
habenes, und,  im  tieferen  Sinne,  aber  auch' 
nur  in  ihm,  allerdings  nicht  lohnloses,  freiwil- 
liges Wirken,  blofs  die  Erndte  des  Ewigen, 
nicht  die  von  zeitlichen  Rosen  oder  Lorbeer*, 
beabsichtigen  fcönne.  Ich  hoffe  daher,  und' 
weil  ein  ehrlicher  Mann  dem  andern  aufs 
Wort  glaubt,  auch  bei  meines  Gleichen  Glau- 
ben zu  finden,  wenn  ich  mein  mir  theuerwer- 
thes  Wort  hiedurch  für  folgende  ungeschmückte 

10 
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Thatsachen  verbürge.  Es  ist  kein  irdisches  In- 
tjeresse>  noch  eine  mir  vielfältig  angelogene  NeT 
Ipenabskht  (deren  jede  ich  tief  verachte)  hn 
$piel  bei  meinem  dermaligen  ernstesten,  höckr 
Step  und  reinsten  Streben;  ich  opfere  demsel- 
ben freyvyillig  (das  darf  ich  mit  menschlichem 
Schmerze  zwar,  aber  auch  mit  mir  aus  höbe» 
r^r  Quelle  .zugeflossener  Ergebung  sagen,)  nicht 
nur  Gesundheit,  Heimath  und  zeitlichen  Ruhm 
und  —  als  wcfhrlose  Zielscheibe  jedes  Lugner« 
—  selbst  die  mir  stets  theure  Achtung  meiner 
Freunde  vielleicht;  ja  ich  bringe  ihm  sogar 
das  schmerzhafteste  aller  Opfer,  „die  lebens- 
längliche freundliche  Gewohnheit  meines  Da- 
seyns  und  Wirkens,«  mein  dichterisches  Sai- 
tenspiel,, dar,  au  welchem  ich  gegenwartig  in 
Jahren  kaum  einige  Stunden  mir  abstehlen, 
kann,  und  das,  in  so  seltsamen  Fugen  es,  oft 
auch  erklungen  seyn  mag,  doch,  wo  es  den 
Grund  des  Heiligen  und  Deutschlands  Ehre 
galt,  nie  einen  Müslaut  ertönt  bat  Aber 
eben  dieser  mein  fester  Glaube  an  Deutsche 
Würde  tröstet  mich  auch  in  solchen  Fällen, 
wo  mein  Selbstgefühl  durch  das  Verkennen  so- 
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gar  Derer,  deren  Erkennen  mein  Theuerstes  war, 
schmerzlichst  verwundet  wird,  durch  das  Ver- 
kennen mancher  4er  Vortrefflichsten  unsers  vor- 
trefflichen Deutschen  Volks  nämlich,  die  mich  ver- 
kennen müssen,  weil  ich  weder  Zeit  noch  Raum 
habe,  mich  ihnen,  —  wie  ich  sonst  wohl  konnte, 
—  befriedigend  zu  entwickeln,  ihnen,  die  ich 
besser  kenne  und  wohl  viel  mehr  liebe  als  die 
meisten  von  Denen,  die  aus  einem  verworre- 
nen Gesichtspunkte  sie  zu  loben,  oder  aus  ei* 
nem  niedrigen  Standpunkte  sie  ,zu  tadeln  sich 
erfrechen.    Eben  so  ist  es  auch  mein  immer 
tiefer  wurzelnder  Glaube   an   den  hohen,   ja 
höchsten  Beruf  meines  Deutschen  Mitvolks,  der 
mein  Vaterlandsgefühl  dann  tröstet,  wenn  es 
schmerzhaft  verzagen  möchte  über  den  herz- 
zerreißenden Anblick  dös  Schmelzofens,  der, 
mit  den  edelsten  Metallen  gefüllt,  immer  noch 
keinen  Silberblick  zeigt!    Der  Deutsche,  mag 
er  aucll  in  irgend  einer  seiner  Entwickelungs- 
perioden  das  Gute,  Bessere,  ja  Allerbeste,  mit 
unverdientem   Ostracismus   belegen,    auf   die 
Dauer  kann  er  nie  den  Kern  alles  Wesens, 
den  er  vorzüglich  zu  entfalten  berufen  ist:  die 
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Liebe,  verkennen.  t)as  ist  es,,  was  unter  den 
Völkern  der  Erde  dem  Deutschen  seinen  Stand- 
punkt bezeichnet  und  seine  Meisterschaft  ver- 
bürgt. « 

So  weit  Werner.  —  Der  Verfasser  aber 
gesteht  gern,  dafs  er  in  den  vorstehenden  Er- 
klärungen weder  eine  Spur  von  unwürdiger 
Verkehrtheit,  noch  von  fixem  Wahn,  finden 
kann.  Dafs  Werner,  nachdem  er  einmal  Ka- 
tholik geworden,  wenn  man,  wie  oben  ge- 
zeigt ist,  voraussetzen  darf,  dafs  es  ihm  damit 
voller  Ernst  gewesen,  da  seine  ganze  Indi- 
vidualität ihn  von  je  an  nach  diesem  Ziele 
zog,  die  Rückkehr  zu  dem  Glauben  der 
Väter  ein  unverdientes  hohes  Glück  nennt;  dafs 
er  es  eine  alberne  Lüge  schilt,  wenn  behaup- 
tet worden,  er  habe  den  katholischen  Glauben» 
wiederum  verlassen,  da  es  doch,  „seiner  tief- 
sten Ueberzeugung  nach,  eben  so  unmöglich 
sey,  dafs  ein  Seliger  wieder  in's  Grab  zurück» 
kehren,  als  dafs  Ein^r,  der,  wie  er,  nach  le- 
benslänglichem Irren  und  Suchen,  das  unschätz- 
bare Kleinod  der  untrüglichen  Wahrheit  ge- 
funden, solches  wiederum  aufgeben  sollte ;" 
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daß  er,  im  Gegensatz  gegen  den  Unglauben, 
vom  „Unverstand  des  Aberglaubens«  spricht, 
u.  s.  w.,  alles  das  konnte  öoffmann,  auf  sei- 
nem Standpunkte,  so  erscheinen,  ^s  wolle 
Werner  dnrch  erkünstelte  Sophismen  sich  glau-, 
ben  machen,  in  seinem  letzten  Thun  und  Trei- 
ben röhre  sich  sein  eigentliches  höheres  Wesen,, 
wahrend  ihm  gerade  hier  sein  fixer  Wahn  be~. 
thorte,  und,  von  Werners  Subjectivitat 
ausgegangen,    doch    volle    Wahrheit,  und 
Gültigkeit  haben.    Wer  darf  es  überhaupt  sich 
unterfangen;    in    Dingen    des   Glaubens,    von 
Wahn  zu  sprechen!     Jede   Ehrlichkeit   Ist 
subjective   Wahrheit,    und  wer  hat   die 
objectiveü     Soviel   bleibt   gewiß,  .  da(s  in' 
sofern   es   die  wirksamste  Art  ist,    wie  jeder 
Prediger,  er  lehre  eipen  Glauben,  welchen  er 
wolle,  auf  seine  Gemein?  wirken  kann,  wenn 
er  sich  selbst  als  ein  lebendiges  Werk  seipe$ 
Glaubens  vor  dieselbe  hinstellt,  und  ihr  erat 
den  Glauben  an  diesen  seinen  Glauben  giebt, 
bevor  er  ihn  für  das  Material,  was  er  vor- 
trägt, in  Anspruch  nimmt,  —  es  Wohl  nicht 
leicht  einen,  mit  herrlicheren  Gaben  für  das 


dby  Google 


150 

geistliche  Lehramt  Ausgerüsteten!  gegeben  bat, 
als  Wernern;  denn,  wie  oft,  in  verschiedenen 
Abschnitten  seines  Lebens,  er  auch  seine  An- 
sichten änderte;  immer  blieb  er  sich  doch  in 
der  Hauptsache  getreu;  das  heilst,  diese 
Hauptsache,  Wirksamkeit  im  Reiche  Gottes, 
blieb  .für  ihn  die  Hauptsache;  immer  war  er 
ganz  erfüllt  von  dem,  was  er  eben  in  sich 
verarbeitete,  und  immer  ging  ihm  der  beredte 
Mund  von  dem  über,  wovon  ihm  das  glühende 
Herz  voll  war.  Der  Verfasser  kann  es  ihm  nie 
genug  danken,  da&  er  in  ihm,  dem  in  alle 
Weltlust  hinausstürmenden  Jüngling,  zuerst  den 
Sinn  für  das  Höhere  anregte,  und  daß  er  ihn 
bis  an  den  Rand  seines  Grabes,  wie  seine 
letzte  Erklärung  beweist  »),  nicht  aus  den 
Augen  verloren  hat.  Von  der  Seelsorge,  die 
man  in  unsern  Tagen  und  geselligen  Verhält- 
nissen nur  gar  zu  sehr  vernachlässigen  sieht, 
und  die  doch  wohl  den  schönsten  Theil  des 
geistlichen  Berufes  bildet,  hatte  Niemand  hö- 
here Begriffe  als  er,  und  der  Verfasser  muls 

1)    S.  104. 
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flu*  vielßkiger  eigener  Erfahrung  b^kmt^n, 
vdö  eigenthümlicb  eindringlich  er*  zu  trösten 
und  zu  erheben  verstand.  Mag  es  unter  flie- 
sen Umstanden  also  ein  fixer  Wahn  genannt 
werben,  daß  Wörner  laut  vor  der  Welt  vor* 
kichert  „ er  habe  nach  lebenslänglichem  Irren 
und  Suchen  das  unschätzbare  Kleinod  der  un«* 
tröglkhen  Wahrheit  gefunden;«  hat  diese1  Er- 
klärung nicht  vielmehr  die  vollkommenste  süfc 
jeetive  Realität?  > 

1  <<Näcb  der  Mutter  der  "Makkabaer  hat  faer- 
ner  rtus  rioch  einige  Gelegenheitsjjreo^gterf  und 
mehrere  Gedichte  irl  Zeitschriften  tmd  Alma- 
nachen drucken  lassen,  zuletzt  aber,  die  tabert 
Auszugsweise  mitgetheilte  Vorrede  zu  der  Sil- 
bertschen  Uebersetzung  der  Nachfolge  Christi. 
In  dieser  (welche  aus  dem  Redemptoristenhause 
in  Wien  datirt  ist)  spricht  er  davon,  daß  er 
„am  Tage  der  unbefleckten  Empfängnis  Maria 
1821 l  gewürdiget  ward,  in  Christi  ewig  jungen 
und  jetzt  abermals  jugendlich  erfrischten  feund' 
zu  treten."  Wie  er  wieder  ausgetreten,  dar- 
über haben  wir  oben  ihn  sich  aussprechen  hö- 
ren; in  Wien  soll  er,  wenn  Berichten  aus  der 
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Weit,  zn  trauen  ist*,  sich,  über  diesen  fetzten 
Schritt  nicht  gleichlautend  gegen  den  Einen  und 
den  A»4w*  geäußert  haben  x ) ;  es  ist  kein 
Grund»  an  der  Aofqqhiigkeit  der  Erklärung 
-zu  fVYpI^ln,  die,  $r  freiwillig*  und  am,  ftana# 
des  <kflbesf  mit  dem  sichern  Vorgefühl  des 
nahen  Todes,  für  seine  Freunde  im  protestan- 
tischen Deutschland  niederschrieb,  und  die  ein 
tuiv^rkenpbares  Gepräge  innerer  Wahrheit  an 
sich  trägt. 

.  Bei  Eröffnung  seines  Testaments  fand  sich 
das.  allgemein  bekannte  Legat  setner  Schreib- 
feder  in  die  Schatzkammer  der  Mutter  GoUes 
%a  Mariazell,  „als  eines  Hauptwerkzeuges  seir 
ner,  Yerirrungen,  seiner.  Sünden  und  *we* 
Reue.« 

Borger  äußert  in  einem  lesenswerthen  Auf* 


,  1)  Der  ooen,  S.  102,  angeführte  Axtik^l  au» 
dem  Lit.  £onv*  Blatt  sagt:  „Werner  verlief«  .die 
Congregation  *.ur»  vor  Ende  des  Noviziats  und  soll 
sich  mit  de#  Worten  darüber  geäufsert  haben:" 
„„hur  Gott  und    er   wisse,    Warum    es    geschehen 
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Satze  l )  uba:  dies  Vermaehtfdß  und  das  des 
Justus  IJpstas,  welches  zu  dieser  Nachahmung 
die  Veranlassung  gegeben:  „dem  Psychologen 
wird  nichts  hi  diesem  wahrlich  es  ehrlich  mei- 
nenden Manne  räthselbaft  seyo,  wenn  er,  auch 
nur  eine  einzige  Stelle  aus  seinen,  so  häufigen, 
Selbstgestandnissen  erwägen  will*  wie  diejenige 
ist,  welche  sich  am  Schlüsse  seines  Testaments, 
aus  einem  fragmentarischen  Aufsatz,  den  er 
1812  in  Florenz  niederschrieb,  beigefugt  fin- 
det * ).  Solche  Zerknirschung  und  Selbstabbü- 
Isung  ist  keine  Heuchelrede  und  keine  Kapu- 
zinade ! " 

Der  Verfasser  findet  sich  nicht  veranlaßt, 
diesem  wohlwollenden  Urtheile  etwas  hinzuzu- 
fügen, und,  indem  er  die  Leser  noch  auf  eine 
andere  Bemtfkung  Böttigers  in  dem  eben  an- 
geführten Aufsatze  verweist,  nämlich  „dafs  al- 
les darauf  ankomme,  wie  man  die  innere  Ge- 
sinnung des  Dichters  der  Weihe  der  Kraft,  in 


1)  Zeit,  für  die  elegante  Welt  No.  52  —  54  vom 
Uten  — löten  März.  1823. 

2)  S.  80 
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seinen  letzten  Lebensjahren,  in  siofa  selbst  auPs 
Klare  gebracht  zu  haben  glaube;«  wünscht  er 
durch  diese  Schrift  nur  sein  Scberflein  dazu 
beizutragen,  ein  gründliches  UrtheÜ  über  sei- 
nen vielverkannten  Freund  vorzubereiten. 
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Nachrede. 

Aber,  —  hört  der  Verfasser  hier  Stimmen 
von  allen  Seiten  erschallen;  -~  soll  da«,  was 
wir  eben  gelesen,  etwa  för  eine  Charakteri- 
stik Werners  gelten,  and  wir,  die  wir  ihn 
doch  in  Paris,  oder  in  Rom,  in  Wien,  oder 
in  Berlin,  gesehen  und  gekannt;  wir.  haben 
nichts  von  dem  darin  gefunden,  was  ihn  uns 
besonders  merkwürdig  machte;  nichts  von  seit 
nem  Geiz,  seinem  Schnürt»,  seiner  falschen 
Höflichkeit  u.  s.  w. !  Nun,  um  auch  Euch, 
und  die  Wahrheit,  die  aber  aus  Euch  nicht 
spricht,  zu  befriedigen,  Ihr  habt  recht  gesellen; 
er  war  sinnlich,  geizig,  geldgierig,  unreinlich, 
oft  bis  zur  Erniedrigung  nachgiebig,  feig,  eitel, 
ängstlich,  peinlich,  egoistisch  in  bürgerlichen 
Verhaltnissen,  so  daß  er  Freunde,  die  sich 
seiner  Angelegenheiten  einmal  angenommen, 
mit  seinen  Auftragen  und  Anforderungen  bis 
auf  das  Blut  quälte;  dabei  über  Kleinigkeiten 
bis  zum  höchsten  Ekel  weitschweifig,  geschraack- 
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los  l);  nicht  ohne  Verschlagenheit,  wenn  es 
darauf  ankam,  irgend  etwas  für  sich,  zu  er- 
reichen; aber,  — -  glaubt  Ihr,  denen  alle  diese 
Fehler  nicht  hatten  entgehen  können,  wenn 
Ihr  auch  noch  weniger  grofse  Geister  wäret, 
als.  Ihr  seyd,  da  Niemand  sie  mit  mehr  Offen- 
heit zur  Schau  trug,  ,afa  Werner;  glaubt  Ihr 
denn  nun  ein  Bild  des  Mannes  zu  haben,'  oder 
zu  geben,  wenn  Ihr  eine  Anekdote  von  ihm 
wisset,  oder  weiter  tragt,  wie  man  ihn  hier 
rate  atiner  Furcht  mystifizirt,.  dort  seinen  Geiz 
anzÄBsprach  genommen,  seine  JSkeJJcek  aufge- 
legt, öder  seine , Geschmacklosigkeit  in  hellem 


,  -  1)  Hauptsachlich  in  seinen  Schriften,  deren 
k»um  eine,  —  vielleicht  nur  der  vier  und  »wan- 
zigste Februar,  —  von  groben  Geschmacklosigkei- 
ten frey  ist;  ganz  vorzüglich  in  der  Prosar, *  wo  die 
Sucht;  sich  deutlicher  und  überdeutlicher,  als  deut- 
lich, zu  machen,  ihn  verleitete,  das  an  steh  Klare 
(4enn  dafs  er  oft  versuchte,  das  Dunkelgeahndete, 
nicht  aussprechbare,  in  Worte  zu  fassen,  ist  wie- 
derum ein  Andres,)  so  oft  zu  wiederholen,  und  der- 
gestalt zu  verschnörkcln ,  dafe  kaum  herauszufinden 
ist,  was  er  hat  sagen  wollen. 
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Liebte, hervortreten  machen,  —  Fallen,  in  die 
er  gutmüthig  hineinging,  wie  man  sie  ihm  nur 
aufgestellt?  Oder;  —  haltet  Ihr  Euch  etwa 
für  besonders  scharfsichtig,  weil  Ihr  erkennen 
könnet,  daß  eine,  nach  allen  Richtungen  hin, 
harmonisch  ausgebildete  Natur,  wie  die  eines 
Gothe,  ein  schönerer  und  lohnenderer  Anblick 
sey,  als,  die-eines  armen,  gequälten,  vom  Schick- 
sal, und  alter  Verkehrtheit  verkrüppelten,  aber 
dennoch  mk  den  herrlichsten  Gaben  des  Gei- 
stes geschmückten,  Menschen,  die  freilich  bei 
ihm  nicht  so  oben  auflagen,  als  Eure  glatten 
Scheintugenden  bei  Euch,  die  Ihr  nichts  als 
Flache  seyd!  Und,  —  dies  fuhrt  mich  auf 
den  Hauptpunkt,  —  seyd  Ihr  denn,  wenn  ich 
Euch  auch  das  gern  zugestehen  will,  daß  Ihr 
wohl  reinere  Wäsche  tragen  moget,  als  Wer- 
ner, seyd  Ihr  denn  aber  auch,  im  wesentli- 
chen Gegensatz  gegen  ihn,  darum  uneigen- 
nützig, liberal,  kühn,  wie  es  Männern  ziemt, 
wenn  Ihr  vor  Großen  steht,  frey  von  Eitel- 
keit und  von  Egoismus;  —  weil  Ihr  Klugheit 
und  Geschliffenheit  genug  habt,  alle  Eure 
schwache  Seiten  den  Augen  der  Welt  zu  ent- 
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ziehen!  Was  überhaupt  legt  Ihr  gegen  Eure 
Fehler  in  die  Waagschaale?  Traut  Ihr  Euch 
wohl  die  Großherzigkeit  zu,  in  dem  Augen- 
blicke, wo  Euch  das  Herz  zerrissen  ist  durch 
die  Trennung  von  einem  geliebten  Weibe, 
Eurem  vertrautesten  Freunde,  vor  dem  Ihr 
kein  Gebehnnüs  habt,  zu  schreiben:  „sie  ist 
.  unschuldig,  ich  bin  ein  Schwächung  in  vieler 
Kucksicht,  angstlich,  launenhaft,  geizig,  un- 
reinlich, Du  weißt's  ja!«  f)  —  oder,  wenn 
Euch  ]  je  etwas  so  am  matten  Herzen  liegen 
könnte,  als  Wernern,  am  gluther füllten,  der 
Hunger,  Menschen  für  sich  zu  gewinnen,  und 
es  wendete  sich  dann  ein  höchst  edler  Jüng- 
ling an  Euch  *)  mit  dem  Vertrauen,  daß  von 
Euch  ihm  aller  Trost  in  seinen  Leiden  kom- 
men solle,  diesen  mit  den  Worten  zurückzu- 
weisen: „es  steht  in  der  Bibel:  verflucht  ist 
der,  der  sich  auf  Menschen  verläßt,  und  hält 


1)  S.  65. 

2)  Dieser  Brief  aus  dem  Jahre  1808  ist  dem 
Verfasser  von  dem,  an  welchen  er  gerichtet,  neuer- 
dings cur  Benutzung  mitgetheilt  worden. 
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Fleisch  ffir  seinen  Arm!  Wir  sind  freilich 
beide  unbehfilflich  und  hfilfsbedurftig;  aber, 
wir  haben  ja  Gott,  und  Alles,  was  wir  uns 
gegenseitig  thun  können,  ist  etwa,  daß  Einer 
dem  Andern  die  Einwirkungen  mittheilt,  de« 
ren  ihn  Gott  gewürdiget  hat  Ich  bin  ein  er- 
bärmlicher Mensch,  der  sich  selbst  so  wenig 
als  andern  zu  rathen  weifs!"  Oder  endlich: 
—  könnt  Ihr  von  Euch  sagen,  daß  eine  Idee, 
viel  weniger  eine  so  edle,  durch  Euer  farblo- 
ses, und  darum  geschminktes,  Leben  gehe,  als 
die,  welche  Werner  bis  an  den  Rand  seines 
Grabes  geleitet  hat;  die  Idee,  nach  allen 
seinen  Kräften  dazu  beizutragen,  dafs  die 
erstarrte  Welt  für  das  Höchste  wieder  er« 
warme!!  «) 


1)  Da  im  Texte  von  wirklichen  Tugenden  die 
Bede  ist,  so  scheint  es  nicht  angemessen*  der  ge- 
selligen Talente  Werners  dort  tu  erwähnen. 

Die  Note  mag  aber  bemerken ,  dafs ,  wenn  Hoff- 
roann ,  der  es  wahrlich  mit  Werner  nicht  allsugut 
meinte,  von  ihm  äufsert;  (  Serapiossbrüder  Bd.  4. 
S.  258)  —  „was  seinen  Umgang  betrifft,  so  mufste 
ich  ihn   für  den  gemüthlichsten,   tiebcJMWUrdigJteA 
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O  Ihr,  an  die  diese  Worte  gerichtet  sind; 
wenn  Ihr  diese  Blatter  zur  Hand  genommen, 
um  darin  einige  Scandale  zu  suchen,  yvie  Ihr 
sie  in  Euren  Theezirkeln  mit  gelaufiger  Zunge 
zu  verarbeiten  gewohnt  seyd,  und,  wenn  Euch 
Eure  Scheu  vor  jedem  ernsten  Worte  bis  hie- 

her 

Menschen  anerkennen,  den  es  nur  geben  mag,  und 
alle  die  seltsamen,  fantastischen  Schnörkel  seiner 
äufsern  Erscheinung,  seines  ganzen  Wesens,  die  er 
selbst  mit  feiner  Ironie,  mehr  recht  in's  Licht  zu 
stellen,  als  zu  verbergen,  suchte,  trugen  nur  dazu 
bei,  dafs  er,  in  der  verschiedentensten  Umgebung, 
unter  den  verschiedensten  Bedingnissen,  auf  höchst 
anziehende  'Weise  ergötzlich  blieb.  Dabei  beseelte 
ihn  ein  tiefer,  aus  dem  Innersten  strömender,  Hu- 
mor, in  dem  man  den  würdigen  Landsmann  Ha- 
manns, Hippels,  Schaffners  wiederfand ; "  —  er 
hierin  eher  zu  wenig  als  zu  viel  gesagt  hat.  Es  gab» 
wenn  er  sich  frey  in  einem  Kreise  bewegte,  keinen 
angenehmeren;  witzigem,  Gesellschafter,  als  Wer- 
ner, und  namentlich  machte  ihn  die  von  Hoffmann 
berührte Eigenthümlichkeit,  aus  dem  besten, Her- 
zen, mit  den  Ändern  über  sich  selbst  und  seine 
Schwachheiten  zu  lachen,  so  wie  seine  Empfäng- 
lichkeit för  jedes  fremde  gute  Wort,  unwider- 
stehlich liebenswürdig. 
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her  bat  kommen  lasten;  mochte  Euer  Gewis- 
sen Euren  Augen  einen  Spiegel  vorhalten,  in 
dem  Ihr  Euer   glattes  und  mattes  Bild  in  sei- 
ner wahren  Gestalt  erblicken  könnet,  und  in 
Eure    schwerhörigen    Ohren    mit    dröhnender 
Stimme  die  Worte  unsers  Heilands  donnern: 
ihr  Heuchler,  ziehet  am  ersten 
den   Balken   aus  Euren  Augen; 
darnach  besehet,    wie    Ihr  den 
Splitter  aus  Eures  Bruders  Auge 
ziehet, 
und  die,  die  ich  für  Euch  zum  Motto  dieser 
Schrift  gewählet: 

Verdammet  nicht,  so  werdet 
ihr  auch  nicht  verdammet! 


11 
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Der  Mensch  preist  tölpisch  seinen  P&d  (), 

Den  er  durchtaumelt,  Allen; 

Doch  Gnade  läfst,  mit  weis'rem  Rath, 

Jedes  den  eig'nen,  wallen, 

Sie  ehrt  den  Thon,  aus  dem  gemacht, 

Die  Form,  in  welche  hat  gebracht, 

Jedes  Herz  seine  Liebe. 

Ein  bilderloses  Menschenher*-^ 
Fällt  nicht  so  leicht  in  Nöthen,  , 

Doch  kann,  gräbt's  ihn  in  sich,  der  Nehmen 
Es  leichter  ewig  tödten; 
Ein  Bilderherz  umklammert  Qual, 
Doch  auch  in  ihr  sieht  es  den  Strahl: 
Den  Boten  meiner  Liebe. 

„  Und  vollends  dies ,  (  sie  wies  auf  meins  ) , 
„Kreist  so  in  bunten  Trieben, 
„Dafs  Du  Natur,  wohl  selten  eins 
„Hast  so  herumgetrieben. " 

Du  altes  Kind     —     —     —   .  —     — 
Mufst  Krens  und  Quer  cur  Liebe! 

Werner. 


1)  Es  sind  diese  Verse  hier  wiederholt  wor- 
den, da,  wie  es  dem  Verfasser  scheint,  der  Leser 
seine  Behauptung  nunmehr  gerechtfertiget  finden 
wird,  dafs  sie  als  Grund-  und  Schlufsstein  des 
ganten  Buchs  betrachtet  werden  können. 
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Während  des  Abdrucks  der  löteten  Blatter 
dieses  Lebens-Abrisses  sind  dem  Verfasser  des- 
selben durch  die  .  Hand  eines  wohlwollenden 
Freundes,  mehrere,  noch  ungedruckte,  Gedichte 
Werners  zugekommen,  von  denen  folgendes 
Sonnelt  an  x  seinen  Arzt,  der  ihn  im  Frühjahr 
1818  von  einer  schweren  Krankheit  wieder  her- 
gestellt hatte,  und  dem  er  ein  Exemplar  seiner 
Biographie  aus  dem  Felder -Waitzeneggerschen 
Lexicon  mit  jenen  Zeilen  fibersandte,  zu  cha- 
racteristisch  ist,  um  nicht  noch  nachtraglich  mit- 
getheilt  zu  werden,  wobei  der  Verfasser  den 
Wunsch  für  den  Verleger  nicht  unterdrucken 
kann,dals  die  Prophezeiung  Werners,  am  Schlüsse 
des,  Sonnetts,  nicht  zu  sehr  in  Erfüllung  gehen 
möge. 
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An  Malfatti, 

den    innigst   und    ervig   von   mir   geliebten  Retter 
meines  Lebern. 

Mit  meiner -Biographie. 


Der  Strahl  der  Sonnen  gleitet  grade  nieder, 
Die  Sterne  ziehn  verklärt  auf  ihren  Spuren , 
Spendend  so  Leid  als  Lust  den  Greaturen, 
Bis  sie  beschwingt  der  Liebe  Schmerzgefieder. 

Im  Zickzack  fthrt  der  Blitzstrahl  hm  und  wieder, 
Entzündend,  doch  verzehrend  auch,  die  Fluren, 
Und,  was  sein  wahres  Wesen  ist,  erfuhren 
Einst  der  Giganten  stolze  Riesenglieder. 

Ob,  was,  Du  Theurer,  rettetest,  —  mein  Leben, 
Dem  Sonnenstrahl ,  dem  Blitzstrahl ,  zu  vergleichen, 
"Wird  sich  in  diesen  Blattern  kund  Dir  geben» 

Dir  weise  "Wandelndem  im  Wonne -Licht;  — 
Dir  schenken  mufs  ich  meine  dustern  Zeichen, 
Denn,  wer  mein  Leben  kennt,  der  kauft  es  nicht 

Wien,  am  Jsten  Mai  181& 

*  Werntr. 
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ZlJEIGNlJNG 

in 
Seine    lieben  Freunde    und   Freundinnen. 

VON         I    H    £    B    M         FRStJNDB. 


JL)ie  Thrähen  gehn  herauf  zti  Gottes  Throne, 
Die  wir  am  fünf  geröhrten  Quell  vergiefsen; 
Was  Gott  gesen^et^  straft  zu  Ihm  zurucke. 
Aus  sieben  Sternen  läßt  Er  Strahlen  iliefsen, 
Auf  dafs  der  Mensch  im  Dunkel  nimmer  vyohne, 
Und ,  bei  der.  Lampeu  Glanz,    den    Torus 

schmucke,  -r 
Doch,  wenn  des  Menschen  Blicke 
Geschauet  das,  was  nur  für  ihn  vorhanden, 
So  hat  er  Den,  Der  Alles  ist,  gefunden*, 
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.—      II      — 
Die  Thränen  sind*  die  Sterne  sind.verschwtm- 

den-; 
Dann  ist  er  Sein  und  macht  den  Schein  zu  Schan- 

den^  — * 
Jetzt  mögen  Thränen  noch  und  Sterne  Winken* 
Bis  jene  trocknen  und  bis  diese  sinken. 
Wir  wollen  hetenx  und  der  Herr  ipird,  win- 
ken! — 

Geschrieben  am  Sonntage  I-ätare,  1807* 
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Prolog, 


In,  einer  Nacht,  wo  Sturm  und  Wetter  rasen, 
Entglänz*  ein  Licht;  von  einer  Grabesflur; 
Der  Stürme  Wuth  versucht  es  «auszublasen, 
Ea  lischt  —  jedoch,  ftuf  Augenblicke  nur; 
Dann,  lodert*«,  auf  -K  es  grünt  der  Grabesrasen, 
Die  goldne  Gluth.  durchstrahlt  den  Luft- Azur !  — 
Das  ist  die  Kunde  von  dem  alten  Orden,   , 
Dem,  eins^  des  Teihpels  Hut  vertraue«;  worden^.— 

Die  Kunst  hat  nicht  den,  Vorhang  weggezogen^ 
Der  das.  geheimnils  volle  Inn're;  deckt : 
Sie  ist;  nur  Widerhall,  von  fernen  Wogen; 
Das,  Meer  ist  nfoeh  dem  Späherblick  v*rsteck^ 
Die  Welt  ist  aus  der  alten  Nacht  gezogen; 
Allein,  der  Hebel,  i&  noch  un&udeckt!  — 
Was.  sie  geseh'n,  vermeldet  die  Geschichte ; 
Pas.  Unsichtbare  lafst  sie  dem  Gedichte.  — 
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Was  ich  Euch  zeigen  kann,  ist  klein  zu  nennen. 
Wenn  Ihr  es  nur.  nach  äufsern  IJormen  mefst: 
Ein.  Häuflein  Menschen^  wie  wir  Viele  kennen, 
Und  Thatendrangx  vom  Schicksal  eingeprefst ; 
Nicht  Helden,  <^ie  des  Erdballs  Ifugen  trennen, 
IhrAug'  ist  von  der  Menschheit  Thau  genäfst !  — 
Sie  wollen  nicht,  dafs  Einer  etwas  scheine ; 
Denn  Jeder  ist  nur  Glied  von  der  Gemeine. 

Doch  dieses,  stille,  friedliche  Entsagen, 
Ist  der  Vollendung  nahe  Stufe  schon;' 
Kein  Stein  xlarf  aus  dem,  Bw  herüber  ragen, 
Kein  Frevler  spricht  der.  alten  Ordnung  Hohn,; 
Die  stolze  Iohheit  wird  an's  Kreuz  geschlagen^ 
Der  Märtyrer  erwartet  keinen  Lohn: 
Nur  steigt  aus.  der  Verwesung  grgnqm  Stqube 
In  Nebelfernen  eine  Rosenlaube,  -r, 

B'rura wei}et.sinnend  btei  dem. schönen» Bilde 
Der  frommen  Zeiten,  die  vorüber  sind; 
Verschwunden  sind  die  heitern  I,ustgefil4e,. 
Der  Mntterbrust  entlaufen  ist,  das  Kind, 
Es  deckt  sich  mit  der  Weisheit  kaltem  Schilde; 
Alleiu  ihm  ist  das  inn're  Auge  blind  «— 
Weil  Dunkel  uns  und  Qrabesnacht  umziehet, 
Wenn  uns  die  heil'geFlamme  nicht  mehr  glühet.«^— 
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Auch  beiden  Templern  war  sie  ausgegfomftieh — 
Nur  Schatten  sin&'s  der  fclten  Herrlichkeit !  '-a. 
Das  heiPge  Land  ist  ihnten  schön  entnommen» 
Selon  sind  sie  vtfedefc  in  die  Wölt  zetttreut; 
Nur  weriig  sind  noch  übrig  von  den  FrömifKft, 
Der  OrdeÄ  ist  dem  Tode  fcchbn  geweiht;        x 
Nicht  seiner  Feinde  Äahl  ist  sein  Verderbeh, 
Er  mufs  an  seinem  eig'neta,  Unwerth  sterben. 

Auf  Philipps  Wink  zieh'n  Wettersich  zusammen, 
Die  Donnelf  rollen  —  doch,  sie  hören's  nicht. 
Dem  Yatican  endoderm  schon  die  Flam&en: 
Nur  Molay  siehet's>  ach !  die  Andern  nicht. 
Sie  konnten  sich  der  Macht  entgegen  dammeil; 
Doch,  die  Entarteten  —  sie  wagen's  nicht!  — 
So  werden  sie  von  ihres  Schicksals  Wogen 
Allmählich  in  den  Schlund  hinab  gezogen.  •— 

Noch  athmen  sie  den  letzten  Hauch  vom  Leben, 
Doch  ihre  Kraft  ist  schon  zur  Gruft  gebracht; 
Sie  seh'n  zwar  noch  der  Ahnen  Geister  schweben, 
Doch  nur  wie  Blitze  in  der  dunkeln  Nacht; 
Die.  Bessern  wollen  noch  mit  Kraft  sich  heben, 
.  Doch  sie  versinken  in  der  Übermacht.  — 
Es  war  dem  Tempelbund  von  Gott  erkohren, 
Dafs  durch  den  Tod  er  würde  neu  geboren  {  — 
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Und  darum  triumphiret  fcnch  die  Reine  — 
Ein  Scheiterhaufen  tilgt  die  Wahrheit  nicht!  — 
Sie  stirbet  nicht,  die  heilige  Gemeine; 
Denn  aus  der  Asche  dämmert  erst  das  Lipht* 
Erst  löset  sich  das  Fleisch  von  dem  Gebeine, 
Und  dann  erst  wir^  der  JCorper  aufgerecht  t;  ~ 
Doch  bis  die  Nacht  des  (Jrabes  sich  verzogen. 
Zeigt  Euch  dieKun^t  den  evf.ge^Bundesbogen.-- 
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Die 

Templer  auf   Cypern. 


f      '  ^ 


Die  Söhne  des  Thal's.  I.  [    I   ] 
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P  e  k  s  o  ins  N. 


Eddo,  vormals  Marschall  im   Heere   der" 
Kreuzfahrer,  jetzt  vollendeter  Bruder  und 
Abgeordneter 

Ast  BALIS,  (aucfr  unter  dem  Namen  As- Is     dos 
thalon)  eine  vierzehnjährige  christii-  (  ThalY 
che    Anachoretin    aus   der    theb Mischen 
Wüste    in   Ägypten,   Pflegetochter    und 
Abgeordnete 

Jacob  Bebwhard  vok  Molay,  letz-^ 
ter  Grofsmeister  des  Tempelordens. 

Orden  Sv-Presbyteb.. 

Philip?,  verbannter  Herzog  von  Anjon 

Molay 's  Vertrauter,  gegenwärtig  Servient     Wissen* 
und  Bruder  des  Gartens  (*).  de  Tem- 

Ordems-Marschall.      '  (  peij)ru- 

Obdens-Drapier.  der. 

Ordens  Pannerbr,  ein  Servient. 

Cla  u*  RÖsNER,  ein  junger  deutscher 
Handwerksmann,  und  Ordens  verbun- 
den er. 

Hugo  von  Villars,    gewesener  Gro£scompthiir, 
jetzt  Altester  und  Seneschall  des  Ordens. 


(*)  So  hiefs  der  Gärtner  ein«*  Tempelhauses. 


dby  Google 


;    Andre 
Templer. 


>. 


L^DCOKFTHU^   VOK    CrPERN, 

Heribert,   Ex -Prior  von  Montfaucon. 
Ritter  Noffo'vonNöFFodri,    ein 

Welsch$eT„ "       r - 

RitterJGottbried  vonSalxa,  ein 

Deuts cn er.    ■*  . 
Ritter.  JtovBER-r    D-'fl'B-aiioajj)-  ein 

Schotte,  a  i  Jahr  alt. 
Ritter  5  Char&ot    von     Guyonne, 

ein  Franke.  .    • 

Bruder  S quin,  genannt  Ctprianüs,' 

Ordenscapellaa,  MelayY  Geheim  seh  rei- 
ber.       I 
ServibnJt  Otto,  Glöckner. 
Sbrvient  Gre_girr,  Molay's  .Knappe.. 
Franz  von  Bäiehnb.      .  •      -  \    Junge    , 

A  d  a  l  b  e  R  t  ,  Graf  von  Anjou-Maine,  Phi-  Weltliche 

-lipp'e  Sühn.  I    Ritter. 

Ein  Tunesischer  Kaper. 

Ein  TroubaoVur.  ' 

Claus'bns  Weib  nebst  zwei  Kindern*   /  - 
Vier  Hauscompthure. 

Ritter,  Capelläne,  Servienten  und  Wappner   des  Or- 
-denS)  Handwerksbursche^   Chorknaben,    Gefangen« 

des  Timesers,  Volk,     *  \ 


Die  Scene  iit  auf  der  Insel  Cypern.ju  Limesol.  •  ' 

Die  Handlung  spielt  im  Jahre  i3o6,  Und  währt  zwei  voll«  Tage. 
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Erster     Act. 


Erste   Scene. 

(Vorhof  de»  Tempelhofe«  ;  im  tfifltefgruod«  die  Kirche,  «ff  wtlch*  rechts 

,  <  das  noch  nicht  feiuge'tmHjetoem  Gerüste  umgebene,  Qcblude  der 

•         Sakri$Ujr,  finks  die  Ordensburg  stufst»       Vor  der  .Kirche  die  Bild* 

säule  des  auferstandenen  Heilandes  mit' der  Siegesfahne.       Früher 

Morgen.      Man  hurt  dsfe  Glückchen  zur  Frühmette  läuten.), 

Templer  und  Volk  (gehen  über  du  büiTs«,  theiii 

I 
ans  der  Kirche  kommend,   theils   in  dieselbe  hinein.)        Hilll 

Tempelherr    und    ein    Cleriker 

(begegnen  einander  bei  dieser  Gelegenheit.) 

Tehpeihbär, 
Gelobt  «ey  Jesus.  Christ!    ' 

Cle^ikbr. 

In  Ewigkeit! 

( gefin  zusammen  in  die  Kirche. ) 
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AsTRALIS  (tritt  auf.  Sie  tragt  ein  Bettelsäckchen  und  isl  hellgelb  (*) 

gekleidet.) 

ASTRALIS    (allein). 

Schon  will  die  Sonne  freudig  sieb  ergiefsen, 

Das  Morgehglöcklein  tönt  entgegen  ihr.  — 

Ö  Mutter,  lafs  dich  auch  von  mir  begrüfsen!  — 

Bald  eilest,  Robert,  du  ins  Waldrevier, 

Und  Bluthen  sprossen  unter  deinen  Füfsen, 

Platanen»  Palmen  bieten  Fühlung  dir. 

O,  kämst  du  bald!  —  Ich  wÜl'den  Meister  bitten, 

t 
Er  hat  der  Liebe  ja  den'  Kranz  erstritten!  «^ 

(Sie  kniet  im  Hin  tief  gründe,  vor  der  Bildsäule  des   auferstandenen  Sie- 
gesfurSten  nieder.) 

Claus  nebst,  seinem   Wäib*  Anna,  und  andere 
Han^wbrksburscsb    und  .JCandl^ngeh, 

die  Jhra  allerley  Handwerlp^erath  nachtragen  (rieten  auf.) 

,  Claus. 

Frisch  auf,  Gesellen,  es  ist  lichter  Morgen ! 
Langschläfer,  schämt  Euch!  —  Seht,  die 'Ritter  gebn 

. ^ _, — ' ■ 

(*)  Die  geistliche  und  Einsiediertrtcht  Ivard  erst  in  späteren  Zei- 
ten und  im  Occident  dunkelfarbig.  Die  früheren  christlichen  Anacho- 
reten  und  Cotmbitert  im  Orient,  als  «u  Thebais  in  Ägypten  n,  a.  a..  O-, 
gingen  hell  gekleidet,  gelb,  blau  n.  s.  w. 
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Vom  Gottesdienst  schon  beim ! — Frisch'  auf,  geschwind!  ' 
Nur  sieben  Wochen  sind'*  noch  bis  Johann», 
Die  Sakristey  mufs  fertig  seyn  zum' Fest; 
Herr  Molay  rrüVi  ~  er  kennt»  er  lohnt  die  Arbeit!  — 

Alle. 
Er  lebe!  — 

(Sie  klettern  auf  'das  Gerüst,  find  «rf>eü«n  an  de*  Sakrbtey  ßiscb  fort.) 
ClAP*. 

Rührt. Euch!  —  Anne,  her  den  Mörtel! 
Ahne. 
Da!  — 

,         Claus. 
Dieser  Säulenknauf  —  ich;  puu'  ihn  lang'. 
Und  immer  schliefst  er  nicht. 

s  '  Ein  Lehhbursc^b. 

Ei  was  «—  ein  Knauf!  — 
Claus. 
Wie  du's  verstehst!  — 

Lehrbohschb. 

WaVs  noch  die  Kuppel  selbst! 
Claus. 
Du  Narr,  ein  jeiler  Knauf  ist  eine  Kuppel^ 
Er  trägt  die  grofse'  Wölbung,  sie  begränzt  ihn. 


3igitizedby  G00gle 
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Mach  deine  Säule  bis  zum.  Knauf  nur  fertig? 

Die  Kuppel  -*-  hm!  ^-  die  giebt  sich  dann  von  selbst« 

Ein  andrer  Bursche. 
Ihr  sprecht  wie  der  gestrenge  Herr]  -r~ 
GLA.ua. 

Drum  dient'  ich 
Auch  sieben  Jahr  ihm  schon,  dem  wackern  Molay> 
Bin  — wie  hier  Alles  — *-  seiner  Hände  Werk!  ^ 

An  nx.' 
Claus!  —  x 

A     Claus. 
Nun?  — 

Anns. 
Da  sieh  mal  hin]  Die  neuen  tanakn echt* 
Aus  frankenland,  sie  werden  heut*  gemustert.'  — 
Claus;         ', 

Anns. 

Schönes  Volk  ( —  So  blank,  so  frisch  und  rüstig !  — 
Ein  Kbrl. 
Die  hat  der  Orden  sich  gekauft ! 
Claus. 

Du— Böhnfcaas!  — 
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Das^Blanke  kann  ,er  kaufen,  nicht  das  Rüst'ge; 

Nur  schenken  kann  er  das  deift  Ruhrigen!.  -*-*  s 

x  Ein  HANi)L4NOER.  \  . 

Wer  dock  auch  Lanzk#<scfct  yvk^U  —  Die  Helm'  und 

Spiefse' 
Gelt? —  'S  ist  ein  ander  Ding,  als  Kell*  und  Schurz! 

i     -  Claus. 

So?—        , 

Handlange  K. 

Freylich !  -*- 

i         '  "  •-;•,■-' 

Claus. 

■    *       '  '     "  ,: 

Der  gestrenge  Meister  Molay 
Meynt's  nicht  so. 

Handlanger. 
Nicht  ?t—  Und  ist  ein  Kriegsmann  selbst! 
Claus.  .""''. 

Eh'  Gottes  Reich,  so  spricht  er,  kommt  auf  Erden,, 
Mufs  Lanze  Pflugschar,  Harnisch  Kelle  -werden7 ! 

fll B H $  B B,  E * B  U  R S  C  H  fi  N. 

.Wie?  —  .  v 

Claus. 
Und  dasSchwerj,  so  sagt  er,  sey  einSenkbley;   • 
Zwey  Winkelhaken  hab'  es:  Kraft  und  Treu!  — - 
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I 

DeI   K.ERL. 

/  / 

Wie  meynt  er  da«?  —  » 

Claus.  ,       ' 
i 
'  -        Kann  ich**  dir  sagen,  Bojmhaas  ?  — 

(Sie  verlieren  sich  während  dieses  und  andern  Geredes,  immer  an  dem 
Gerüste  fortarbeitend,  in  den  Seitencoulissen,  so  wie  auch  AffNB, 
die  «ihrem  Manne  den  Mörtel  nachträgt. ) 

AsTEALIS    (vom  Gebet  aufstehend). 
O  Du,  der  ew'gen  Mutter  Gnadensöhn, 
Du  winkst  mir  zu  der  Liebe  Dornenthron! 
Ich  lieb*  —  ich  ahnde!  — 

(Sie  bleibt  so,   ohne  sich  viel  umzusehn ,  stehen.) 

Ein  Trupp  junger  Ordensknechts  (trht  singend  auf). 
Ade!  Ade! 
O  Vaterland,  Mutter  und  Freund'! 
Ade,  du  Liebchen,  das  um  uns  weint, 
Wir  folgen  vereint 

Dem  Panner,  es  flattert  in  freudiger  Höh*, 
Dem  Kreuze,  das  liebend  uns  scheint!  — 

(Gottfried  von  Salza  tritt  auf.) 

Ein  Ordensknecht. 
Der  Ritter!  — 
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AsTrtALlS  (im  Hintergrund*  vor  rieh.) 
Robert  kommt  noch  nicht!  —  » 

••  '£-    '  ■ 

GOTTFRIED   (zu  den  Knechten.) 

Versammelt? 
,  (Er  mustert  sie.)  , 

,     A?T  UAL  18   (vot  sich). 

Hält  eine  Krankheit  liebend. ihn  umfangen? 
Wie,  oder  l)4t  der  Tod  ihn  schon  verwandelt?  — 
Ich  will  nur  hin  zum  Pfortlein,  mir  für  heute 
Mein  Speiseopfer  ^etteln,  und  dann  ziehn. 
(Sie  geht  an  das  Ttmpelpförtchtn  im  Hintergründe,  nnd  klingelt,  indem 
sie  etwas  lauter  ruft:)  A 

Gelobt  sey  Horus!  — 

<     (vor   sich)  v 

Dafs  ich  stets  vergesse. 
Wie  hier  zu  Land*  des  Thaies  Meister  heilst!  — 

(laut  in's  Pförtchen  hinein  : ) 

Gelobt  sey  Jesus  Christ! 

Pfö  rtn  er: 

In  Ewigkeit! 
(Er  reicht  ihr  durch'*  Citrer  ein  Weizenbrod,    das  sie  zu  sich   stecht; 
dann  spricht  sfe  leise  mit  dem  Pförtner) 
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G  O TTFRUD  (w*  den  juncea  Wappnaip,  dia  a?  unterdtwen  fort« 
%  während  gejaustert  hall 

Scbwmgt  rasch  die  Lanzen!  —  Gut!   S.9  4iebt's   der 

Meister! 

ALLE  WAPPN fc  B^  (freudig  iauchaend.) 

-Der  Meister  liebt'«!  — - 

ROBBET  (tritt  auf,  mit  Wurfspieß*  und  Jagdtasche»  einen  Jagdhund 

ander  Leine.) 

A  S  T  K  A  L  I  S    (ihm  entgegen  eilend«) 

§'ey  fröhlich,  Paladin,! 
Robe  AT. 
Dank,  schöne  Klausnerin!  ' 

A«  TB  ALIS. 

JDu  jagst  Heut  wieder 
Am  Meere? 

Robert., 
Jaf         '   '  '    '    ■";  "'  '""  ■• 

N  .  Astbalis. 

Akazien,  Rosen  glüiin 
Am  Isis  -  —  am  Mar^cnbilde  wieder ! 

Robbbt. 
Du  heilig  Wundermädchen,  seltsam  zielin 
Mieh  deine  Palmen! 


dby  Google  : 


^      i5     —  -  •     v'      ' 

ASTRALIS;  ' 

Hab'  auch  Datteln  wieder  t 
Du  kommst  —  nicht  wahr?  —  Dich  lockt^der  GUriiVdm 
*"  *      Morgen!  — 

Robirt. 
Mich  lockt  -^ 

-  (plötzlich  inhe  haltend.)     "   -  - 

Ich  komm* !  — 

ASTRALIJ. 

Auch  Most  will  ich  besorgen. 

(eilt  ob.) 
GOTTFRIED   (der  den  Roben  jettt  erst  tremerfcl,  ihm,   da   dieser 
eben  abgehn  will,  entgegentretend.) 

Wohin  so  früh? 

Robert  (xerstreut) 
Wohin?  — 

»  (tor  sieb,-  der  Artralis  nachstehend). 

Dort  fliegt  sie  schon, 
x 

Die  Friedenstaube!  — 

Gottfried; 
Wohl  zum  etilen  Waidwerk? 
Robert.       • 
Auf  Bär  und  Eber  J— '  kommt  mir  nicht  iu'n  Wurf!  -* 
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Gottfried. 
Ihr  neckt  doch  Jeden '  —  Aber  wifet  Ihr  auch, 
D.aüi  heut  Capitel  in?  Ihr  habt  die  Wache. 

Ho  BERT. 
Ich,  sagt  Ihr?  —  Ist  der  mufs'ge  Dienst  so  hald 
Die  Reih*  herum?  —  Sie  wählen  oft  *nen  Andern, 
Heifst  einer  un'pais;   —  miedet  mich  als  unpaCs!  — 

Gottfried. 
Euch  geht  viel  durch;  Ihr  seyd  des  Meisters  Liebling. 
Ihr  könnt  wohl  — 

Robert.  ' 

•     Gähneni  — 
(sich,  schnell  von  ihm  ab  zu  den  Wappnen  wendend.) 

Nun,  ihr  muntern  Bursche, 
Schmeckt  euch  der  Dienst? 

Eiä  Wafpwbr. 

Die  Tunte  fehlt  noch—  Fetndsblut! 
Robert. 
Brav! 

Gottfried* 
Sehers  bey  Seite!  —  wifst  Ihr 'auch,  der  Tunis, 
Der  Christenfeind,  so  sagt  man,  rüstet  wieder 
Drei  Kaper;  einer  kreuzt  schon  vor  der  JBay. 
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ROBIBT, 

Mein  Freund!  der  allernächste  Christenfeind 

Ist  wohl  der  Tieger,  der,  seit  vierzehn  Tagen 

Im  Forste  heult.     J)a  geht  zuerst  hinaus! 

Ich  lieg'  ihm  schon  zwei  Tage  auf  der  Spur. 

,   Gottfried. 

Habt  Ihr  denn  alles  Neue  nicht  gehört? 

Robert. 

Wenn  ich  mein  Hörn  uqd  Sturragebrause  höre, 

Was  kümmert  mich  der  Fama  ihr  Gezisch! 
t 

Gottfried. 
Wifst,  mit  dem  gestrigen  Paketschiff  sind 
Aus  Frankreich  wicht'ge  Eilbrief  angekommen, 
Die  auf  die  Ankunft  der  Fregatte  selbst, 
Die  heut'  noch  ankern  soll,  begierig  machen. 

Robert. 
Was  gilt's?  ein  Brief  vom  Gröfs-Almosenier, 
Mit  der  erfreulichen  und  wicht'gen  Nachricht* 
Wer  in 'Paris,  um  JUchtmefs,  unsrer  Frau 
Die  erste  Fackel  vortrug;  oder  gar 
Ein  Trostgeschreibe  von  der  alten  Muhme» 
Dem  Grofs-Prior  aus  Aix,  vrorin  er  meldet, 
Dais  unsre  guten  Brüder,  nach  wie  vor, 
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Den  Dienst  der  lieben  Christenheit  —  verschlafen, 
Und  andre  6e*icbe  'Herrlichkeiten  mehr/ 
Die  man  uns  im  Capitel  pomphaft  vorliest. 

Gottfried,  i  ' 

Ihr,  seyd  ein,  Spötter!  Aber  diesmal  gilt^s 
'Was  Ernstes;  denn  —  wie.  Charloj  mir  erzählt  — - 
Hat  gestern  mit  dem  Capellan  der-  Meister 
Den  ganzen  Tag  sich,  ohne  Trank  und  Speise/ 
Verschlossen  und, ihm  lange,  lange  Briefe 
Diktirt,  die  gestern  mit  demselben  Böotschiff 
Schon  wieder  abgegangen  sind.  —  Man  munkelt, 
D^fs  ihm  sein  alter  Freund,  der  Cardinal, 
.  Von  wichtigen  Dingen  Wissenschaft  gpgeben> 
Die  —  heifst  es  — -  zu  Paris  im  Werke  sind 
Und  für  den  Orden  just  nichts  Gut's  .bedeuten. 

Robert.        ^  t 

Man   sagt!    —    man   munkelt!  —    uns    nichts. Gut*« 

bedeuten!   - — 
Ha!  schämt  Euch  I  seyd  Ihr  Ritter  oder  Pfaff?  — 
Sind  wir  nicht  Männer?  —    und,  wenn  wir  es  sind, 
Was  kann,  der  knabenhafte  König  Philipp, 
Was  seiner  Knecht'  und  Schranzen  Heer  uns  schaden !  — 
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Gottfried. 

Die  Krone  Frankreich  war  seit  alten  Zeiten 

Der  Schirm vogt  unters  Jßund's —  man  pflegt  zu  sagen: 

Ein  aufgereitzter  Freund  gilt  sieben  Feinde» 

Robert. 

Die  alte  Zeit  ist  todtl  —  so  schläft  auch  Richard, 

Der  mit  uns  grollte,  längst  im  kühlen  Grabe.  — 

i 
Das  Löwenherz  schläft  nuh  bei  Hasenherzen 

Im  Schoofs  des  nimmer  satten  Ungethüm's,  ( 

Das  nur  gebiert,  um  wieder  zu  verschlingen!  — 

Was  war,  das  ist  nicht  mehr*  —  Das  fromme  Häuflein 

Von  Ebentheurern  ist  jetzt  ein  Colofs, 

Europens   Schoofs,  der  ihn  erzeugte,  furchtbar; 

Ja  4-  Er!.  —  der  listige  Alte  selber,  der 

Dreimal  bekrönt  in  ihrem  Stiefel  hauset* 

M|it  dessen  Riemen  er  die  Welt  umzieht, 

Wagt's  nicht  mit  uns ;  sonst  hau*  »er  weislich  nicht 

Auf  ewig  uns  Vom  Interdict  hefrei*t. 

Gottfried» 

Wohl  wahr!  Doch  wenn  auch  er  uns  zürnte? 

Robert. 

X  Possen! 

Er  gah  uns  selbst  die  Waffen  in  die  Hand, 

Die  Söhne  de«  ThalY  I.  [  2  ] 
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Und,  was  noch  fehlt,  ersetzt  des  Goldes  Kraft, 
Das  wir  aus  dem  verlornen  Palästina 
Gerettet,  und  durch's  Blut  «o  vieler- Wackern, 
Durch  viel  verlorne  Ehre,  theu'r  erhandelt. 

Gottfried, 
Des  Goldes?  ^—  Ach!  wir  brauchen  Arme!, 

Robbet. 

.    Freilich ! 

Und  kaufen  sie.  in  dieser  krüppelhaFten, 

Verarmten  Zeit,  wo  alles  käuflich  ist!  — 

So  trotzen  wir  der  Lilie  und  Tiare !  — 
,0,  glaubt  es  mir!  —  der  Fürsten  Übermuth  — 

Ihn  schuf  das  Gold,  und  Gold  nur  kann  ihn  zugein. 
x  Mit  Gold  umspannen  sie  der  Menschen  Herzen ; 

Spinnt  stärkre  Fäden,  und  ihr  reifst  sie  los! 

Metall  wird  leichtlich  durch  Metall  verdrurigen; 

Der  Geist  allein  wird  nur  vom  Geist  bezwungen. 

Gottfried. 
Sagt,  Robert,  nur,  bei  unsrer  lieben  Frauen, 
Wo  habt  Ihr  all*  das  Zeug  her?  —  Immer  jagt  Ihr 
In  Wäldern;  und  doch  sprecht  Ihr  oft  gescheidter. 
Als  der  Legendenwurm/  der  Capellan!  — ' 
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Robert.      ' 
Mein  Freund,  was  man  in  Wäldern  nicht  erjagt, 
Entdeckt  man  wahrlich  in  Legenden  nicht! 
Das  Bischen  Menschensinn,  es  wächst  fürwahr 
In  Wäldern  mit  den  Cedern  um  die  Wette» 
Wie  es  in  engen  Zellen  dumpfig  wird.  —  ~- 
Allein,  Ihr  mahnt  mit  Recht  mich,  an  die   Waldlust. 
Gehabt  Euch  wohl! 

Gottbr'ied. 

Sahtlhrnoch  nicht  den  ^feister? 
Er  wird  wohl  schlummern  auf  den  stürmischen  Tag. 

Robert. 
Er  schlummern!    —    Wann    war    wohl    ein  Tag  so 

stürmisch, 
Dafs  er  den  Alten  müde  machen  konnte!  — 
Als  ich  nach  drei  Uhr  aufbrach,  ging  er  schon 
.  Den  Steg  zum  Berge,  wo  er  alle  Tagg 
Vor  Sonnenaufgang  hin  zu  klettern  pflegt. 

Gottfried. 
Ein  schnaVscber  Graukopf!  —  Stets  gesetzt  und  weise 
Nach  Meisterart ;  —  doch  wenn  Jas  Herz  ihm  sprudelt, 
So-  läuft's  mit  ihm  gleich  über  JStock  und  Block. 
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Robert. 
D&  gro&e,  arme,  unverstandne  Herz!  — 

.      G.OTTimD*. 

Dort  auf  dem  Berfe  —  wre's  alte  Leute  mir 

Erzählt  — •  soll  Morgens  er*  mit  seinem  Schutzgeist 

Gespräche  führen.     Manche  meinen  gar, 

Dafs  er  nach  Heidenart  -»-  Gott  steh*  uns  bei!  — 

Die  Sonn*  anbet'.  — 

'  *  Robert. 

Herr  Bruder,  saht  Ihr  je 
Den  groben  Weltgeist?  — 

Gottfried. 
Nein. 
Robert. 
/  So  forscht  auch  nicht, 

Zu  wem  dei  Meister  betet!  •*-  Marsch,  Packan!  — 

(will  abgehen,) 

•    • 
CHARLOT  (tritt  schnell  iuF.) 

C^t  ÄRIOT. 

.  Wifot  ihr's?  —  Der  Kaper  —  der  Tuneser  —  der 
Seit  gestern  früh  schon  auf  der  Rhede  kreuzt» 
Er  hat  geankert.    /  „ 
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Gottfried  (erschrocken.)  ' , 
"-       Wo?   '     •  ,  ' 

Ghaalot. 

Beim  Klausnern üttchen 
Am  Strande. 

RoBfiRT   (laut  aufschreiend^ 

Da?  -* 

Chariot. 
Icn  soll's  dem  Meister  melden. 

OOTTPÄIBP,    ■      '    — ' 

Der  Heidenkerl!  «r-,   v 

Robert  (zu  den  Wappnern.) 

Gesellen  I  —  Habt  ihr  Lust, 
Euch  eure  ?ickelJbaul>en  zuverdienen? 

(QharIot. 
Du  wirst  doch  — 

Ko  BERT  (wie  oben.> 
Kommt!  »      » 

Gottfried. 

Wie  —  ohivGeheils  und  Ordre  ? 

ROBERT  (auf  seine.  Brust  zeigend.) 
Hier  ist  sie!  -r- 


z^by  Google 


—         32         ~ 
ist  den  Wappnern,  indem  er  sich  sechs  von  ihnen  Aus,  dem  Trupp  her- 
aussucht. ) 
Koramt!  Duda— und  du  —  und  i"hr — ■ 
'    Ihr  scheint  mir  .brav!  —  Gerade  sechs—  so  sind  wir 
Ja  sieben  voll  —  Wenn  sieben  tüchtig  wollten,  . 
So,  dächt  ich,  gäo'  es  keine  Kaper  mehr. 

Gottfried. 
Wo  .wollt  ihr  hin? —  sie  müssen  Lanzen  schwingen 

Robe  bt.    , 
Das  lehrt  sie  hinterdrein!  Gesellen,  auf!  - 
Bei  meinem  Eid,  wir  kapern  uns  den  Kaper! 

(eilt  mit  den  sechs  Wappnern  ab.) 
GOTTFRIED    (ihm   nachrufend.) 

Vergefst  nicht  die  Kapkrelwacht !  —  Fort  ist  er' 
Hin  über  Berg  und  Thai!  . 

Charlot. 

Ich  mufs  ihm  nach,     - 
Ihn  warnen  — 

•     .    "*  ,        (eilt  a^.) 

Gottfried  (allein.) 
,'S  ist  ein  närrischer  Kerl,  der  Robert, 
Ein  Sonderling!  — .  Wenn  er  zwölf  Worte  spricht, 
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Versteht  man  immer  ffinfe  nur  so  Laib.  — . 
Sieh*  da!  der,  Capellan ! 

GOTTFRTED,       CaPELLAN       CyPRIANUS 
(aus  der  Kirche  kommend) ;  hinter  ihm  ein   CHORKNABE. 
1  GOTTFRIED. 

Wohin  des  Wegs 
So  früh,  ebrwurd'ger  Herr? 

Capillan. 

Ich  komm'  vom  früharat. 
Jetzt  heifst  es*  missa  est;  man  geht  zu  Hause. 

Gottfried. 
Ihr  habt  wohl  yiel  zu  schaffen,  würd'ger  Vater? 

CA  PELL  Alf. 

Was  thut  man  nicht  für's  Heil  der  Christenheit! 

Gottfried. 
Ja  wohl!  Im  Weltlichen  und  Ew'gen  seyd 
Ihr  unser1  Leitsmann!  —  Gestern,  zum  Exempel, 
Habt  Ihr,  man  sagt's,  den  ganzen  Tag  geschrieben, 
Und  Schreiben  von  der  gröfsten  Wichtigkeit. 

Capbllan.   ( 
Der  Herr  verlieh  Verstand  und  Weisheit  mir; 
Darum  gebraucht  man  oftmals  meiner  Gaben. 
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,      -.      I  GOTTFRIED. 

Die  Schreiben  gingen 'an  den  Cardinal,, 

Nicht  wahr?  und  an  den  Marschall  von  Brienne?  — 

Capellan. 
An  wen?  da«  kann  ich  wohl  so  reche  nicht  sagen. 

Go,TT  FRIED. 

Hat  sie  der  Meister  nicht,  Euch  selbst  diktirt? 

Capellan. 
Diktirt?  Nuh  ja!  So  was  die  Sätie  anlangt; 
Allein  die  Zug1  und  Schnörkel  sind  von  mir«  ~ 

Gottfried. 
Es  standen  wichtige  Sachen  d'rin;  nicht  wahr? 

Capellan. 
Das  hab'  ich  nicht  S"a  ganz  genau  beachtet; 
Indefs,  so  viel  ich  mir  daraus  entnommen, 
Betraf's  den  Qrden  und  die  Klerisei. 

GOTTFBJBD. 

Ei,  sagt,  Ehrwürdger f 

Ga  pell  AN. 
s  Ja,  es  fallt  mir  jetao 

Nichts  weiter  hei,  ' 

Gottfried- 
Allein,  Ihr  schriebt  es  ja!  — * 
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Capbllait, 
Mein  guter  Gottfried,  seht!  wenn  Unsereins« 
Ein  Litteratus,  schreibt;  so  mummen  Lettern 
Zu  Tausend  i|im  im  Kopf;  er  merkt  es  kaum, 
Was  die  gelehrte  Feder  schreiben  tbu£  .— 
Ihr  schreibt  zum  Beispiel:  Gott  zum  Grufs.    Zwei  G 
Sind  leicht  *u  schreiben,»  meint  Ihr,  wie  Ihr's  sprecht. 
Mit  Dichten,  Gottfried!  jenes  G,  das  muß, 
Wie  eine  Schnecke,  künstlich  sich  umwinden; 
Und  dieses  raufs  dem  feinsten  Spinngewebe 
Vergleichbar  eeyn ;  dafs  U  mufs  so  subtil 
Verfließen,  dafs  sich  sonder  viele  Muh 
Ein  X  d'raus  machen  liefst  wenn  es  vonnöthen. 
Nur  so  becpemt  die  „Schrift  sich  nach  dem  Leser, 
Denn»  da  sie  todt»  mufs  sie  suh  wohl  bequemen; 
Der  Schreiber  aber  —  nun,  der  schreibt  dann  weiter, 
Und  ist  auf  jeden  Fall  gedeckt:  —  nicht  wahr?  — 

Gottfried. 
Ja,  das  begreift  sichJ 

'Ca  pell  Air.        v 
So  hegreift  es  denn!  — » 

.     GOTTFEIBD, 

Ein  schweres  t)ing  —  90  krumm  herum  zu  schreiben! 
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Capellan. 
O  Freund,  das  ist  die  Kunst  von  allen  Künsten, 
Das  /ist  (wie  mir  mein  Guardian  versiehe«. 
Der  das  verstanden,  was  ich  sprechen  thu,) 
Die  Quintessens  der  Staats-  und  Glaubenskunst. 

GOTTFÄIBB,. 

Ich  bin  erstaunt. 

Capellan. 
Ja,  liebster  Sohn  in  Christo! 
Drum  —  merkt's  Eucbi  —  hält  man   sonderlich   im 

Schreiben 
•  Für  grofse  feine  Herren  und  Prälaten 
Auf  die  gewuhdnen  Lettern,  welch«  nichts 
Für  sich  bedeuten  und  nur  im  Context 
Durch  den  Zusammenhang,  auf  manche  Weise, 
Nachdem's  beliebig,  au  erklären  sind.  » 

Und  eine  Sammlung  solcher  krummen  Lettern, 
Wobei  man  weislich,  was  die  blinden  Heiden  * 

Gedankenfolge  nannten,  sich •  erspart,         * 
Hei fst,  wenn  sie  sonder  Stempel  oder  Siegel, 
Nachdem  sie  dick,  ein  ^B'uch,  ein  tüchtig  Buch, 
Das  Leser  so  mit  Fäusten  greifen  kann. 
Dagegen  nennt  man  eine  Letternsammlung, 
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Mit  der  sich  Schreiber  selbst  was  greifen  will, 
Sobald  ein  wächsern  biegsam  Siegel  darunter,         * 
Nachdem  das  grofs  ist,  Fried ens-Instrumeat, 
Bull'»  Urkunde  Interdict,  Mandat,  Rescript, 
Auch  wenn^  als  reservatio1  mentalis, 
Das  Wachs  gespart  wird,  uod  nur  ein  L.  6*. 
Darunter  steht,  so  viel  aU  gar  nichts  —  seht  Ihr! 

Gottfried. 
Das  letzte  kann  ich  m\t  recht  lebhaft  denken. 

Cape  Li.  an.  ' 

Drum,  merkt  Ihr,  dafs  ein  Schreiber  solcher  Schriften 
Nur  blöd  der  edlen  Bnchstabirkunst  sich 
BeQeikigt  haben  nrofs.  —  Das  Übrige 
Empfiehlt  er  glaubensvoll  dem  heil'gen  Lucas, 
Der  Skrib-  und  Pjnsler  frommen  Schutzpatron, 
Und  schlägt;  indefs  die  Lettern  ihm  entfließen, 
Sich  klüglich'  die  Gedanken  äjls  dem  Sinn, 

pOTIFRHD.  » 

Allein  man  hat  doch  so  die  alte  Sage, 

Dafs  man  bedenken  müsse,  was  man  schreibt. 

Capellar. 
Nun  ja,  mein  Freund,  bei  Laien  mag  das  gelten.; 
Allein  die  Kirch*  ist  —  wilst  Ihr  -—  inspirirt ! 
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TJud  das  ist  Auch  der  Fall  bei  Potentaten 
Und  hoben  Rittersleuten,  in  so  fern 
Sie  'beten,  glauben  und  der  'Kirche  opfern. 

Gottfried. 
Da  seh*  ich  nun,  Ehrwürd'ger,  wie  -man  immer 
'Was  lernt,  wenn  man  mit  Hochstudierten  spricht! 
Und  so  ein  Brausekopf  von  Robert  prahlte 
Nur  heute  noch,  dafs  er  in  seinen  Wäldern      , 
Mehr  Weisheit  lern',  als  Ihr  in  dem  Brevier!    ' 

C  AP-BLLAJ*. 

Das  sagt  der  Keteerhund,  der  Ignorant, 
Der  seinen  Namen  kaum  nur  kritzeln  kann? 
Der  von  Frakturschrift  so-  viel  weifs,  al«  ich 
Vom  Griechischen?-^-    {vor  »ich)    Holla,   Bruder  Cy- 
f ,  ,         / .    .  prianus  I  — • 

(in  dem  Chorknaben  heimlich) 
Geh  mir  *u  Mutter  Eisen,  dafs  zum  Imbifs 
Sie  mir  den  Kalbskopf  koche  auf  den  Arger. 

(Chorknabe  läuft  ab.) 
Gottfried. 
Und  dennoch  ist  der  wilde  Jäger  der 
Vom  Meister  sehr  gelitten;  nur -noch  kürzlich 
•Hat  er  ein  schönes  Streitrofs  ihm  geschenkt. 
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Ei!  das  gesteh'  roh!  —  Ja,  der  gute  Robert, 

Er  ist's  auch  werth.   Zwar  manchmal  etwa»  Fürwitz; 

Doch  mit  den  Jahren  -wird  sich 's  geben!  —  Zwar 

Er  kommt  nicht  oft  zur  Kirche  —  das   ist  schlimm! 

Doch  dflfür  labt  er  auch  mit  Speis'  und  Trank    ' 

Zuweilen  ihre  Diener  —  hat  n\ir  neulich  .* 

Mir  einen  fetten  Keuler  überschickt.     . 

Und,  denkt!  wie  spaGshaft!  um  den  Keuler' schlingt  er 

Ein  silbern  Halsband,  drinnen  stand  gekritzelt  t 

Der  Spiefsgeseü  des  fetten  Capeliana, 

GoTTFRIBD.    . 

Das  war  verwegen! 

Gapellabt. 

Thut  nichts,  Brüderchen! 
Die  Kirche  sieht  nur  auf  das  Herz  des  Gebers; 
Drum  lieft  ich  aus  dem  dicken  Halsband  mir 
Ein  Kelchlein  machen>  —  ats  den  fetten  Keuler  , 
Mit  Andacht  und  Erbauung,  und  dem  Robert 
Gab  ich  auf  zehn  Tag  Absolution. 

-  '  .  CHARLOT  (tritt  auf*) 

^  -  Chablot.  v 

Den  Robert  holt  kein  Teufel  ein!  — 
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Gottfried. 

1  Nun  lafs'  ihn!  — 

Ca  AR  LOT. 

Welch*  kühner  Streich! 

.  Gottfried. 

Ich  tausche  nicht  mit  ihm! 
Charlot. 
Auch  ich  nicht!  —  Aber  Einen  sah*  ich  heut* 
Mit  dem  da  tauscht*  ich  gleich!-—  Ein  neuer  Bruder.  — 
Ihr  wifst  woh^  schon  davon?  — 
Capbllan. 

Gottlob,  wir  wissen 
'Von  nichts  —  •  , 

Charlot*     > 
•  »  So  hört  .'  —  Als  gestern  Nachts  im  Rückweg* 
Von  den  Bastei  ich  211  Colossa  ankam;  —    ■     '    . 
Caplan  f  Ihr  wifst  ja,  wo  die  hübsche  Wirthin  .  .  . 

C  AP  EL  LAN. 

Ich?  —  Gott  verhüte! 

. '     Charlot. 

Nun,  so  hört  nur  weiter! 
Als  .ich  zur  Herberg*  einreit',  ist  so  eben 
Ein  junger  Fant  kurz  vor  mir  angelangt: 
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Ein  Sohn  des  alten  Seneschalls  von  Poitou, 
Des  reiclien  MurrkopFs,  der  'auf  seiner  Feste 
Die  Beutel  Gold's,  die  er  im  tiejl'gen  Kriege 
Den  Türken  abgejagt,  in  Ruh  verschmaus't.  — 
Ihr  Herren,  lang'  ist  'so  ein  Wild  uns  nicht' 
In's  Garn  gerannt,  wie  dieser  Junge!  —  Denkt! 
Er  führt  Euch  zehn  Arab'sche  Hengste,  reicher 
Geschmückt,  als  unsre  Frau  zu  Malplaquet, 
Und  schöner,  als  des  Meisters  falber  Tartar. 
Zehn  Knappen  hat  er  bei  sich;  —  straf  mich  Gott! 
Der  Sanct  Johann  am  Altar  der  Kapelle 
Ist  nur  ein  Trofsbub*  gegen  sie  —  so  schön!   • 
Er  selbst,  ein  Bürscljchen  so  wie  Milch  und  Blut, 
Und  so  geschniegelt,  so  voll  Kett'  und  Schellen  — 
Nach  ihrem  Klingklang  könnt*  er  in  der  Fastnacht 
Euch,  ohne  Fiedler,  die  Cbaconne  tanzen. 

CiPStLAN. 

Hört  mit  dem  Eingang  auf,  und  kommt  einmal 
Zur  Sache! 

Charlot.  , 

Ja,  das  eben  ist  die  Sache, 
Dafs  er  Moneten  hat,  die  uns  —  wilPs  Gott  ; —     ,  . 
In  süfsem  Cyper  fließend  werden  sollen. 
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Dabei  bat  er  das  treuste  Bruderherz; 

Unaufgefordert  tiefs  er  beute  früh 

Mir  eine  Flascbe  in  d^n  Scbnappsack  stecken. 

Gottfried. 
Will  er*  denn  hier  zum  Orden? 

Ei,  natürlich! 
Hat  alles  mir  vertraut.     Wir  waren  Beide 
Nicht  sehr  ermüdet;  also  zechten  wir  - 
Bis  in  die  Nachts  und  tranken  au/  das  Wohl 
Der  wackern  Brüder  und  der  schmucken  Scbwe$teni> 
Da  hielt  er  mir  denn  traulicb  seine  Beichte. 
Sein  Vater  ist  ein  alter  Kriegskumpan 
Von  unserm  Meister,  schon  vfen  Jugend  auf*    - 
Dem  schickt  er  nun  den  Sohn,  um  ihn  zumTemple*. 
Zu  stutzen,  und  bezahlt  fur's  wollne  Kreuz 
Mehr»  als  für  hundert  goldoe. 

Capellaic.      l 

Hat  der  Junge 
Denn  auch  difr  Fibel  inne? 

Chablot. 

Freund  Caplanf 
Das  ist  ein  Kerl,  der  giebt  euch,  'was  zu  rathen ! 
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Zu  Rheima  bat  er  in  einer  Seigerstunde 
Mit  sehn  Doktoren  disputirt!  So  wackef] 
Hat  er  darein  gehauen  r+-  die  Kerle  sind 
GeiaHen,  wie  <tie  Fliegen! 

':        C.APELLAlt.  x   - 

*  ,     .*.       Ei  .versteht  sich, 

Auf  geist'ge  .Weiee»  ' 

s 

CyHARLOT.    •  ,'  \ 

.  Ja,  das  igeiit*ge  Fell  — * 
Da»  liat  er  ihn£n  schmählich,  durchgebläut! 
Un'd  an  dem  Hofe  zu  Burg  und  — »  was  bat  er 
Euch  mit den Frau'n getrieben!  -»*  Zwar*  er  sagt's  nictuj 
Allein  er  giebt  Euch  alles  zunVdrstebn.-  —    ^ 
Ein  hübscher  Kerl;  geschmückt  aU  wie /ein' Sultan, 
Reich,  jung  und  eitel;  dem  kann  es  nicht  .fehlen  1    - 
Bewacht  nur  Eure  Eise*  Freund -Gapl«w! 
Ü)er  spürt  sie  Euch  noch  schneller  aus,  als  ich.     , 

Capella  it.  .  < 

Geht>  Frevler!  lästert  diese  Judith  nichtl 

Charlot. 
Die  ihres  HoloferUes^ickan  Kopf  ' 
In  ihrer  Schürze  trägt!  —  Nun  lafst  es  gut  seyn!      • 
Ersäuft  mit  mir  den  Groll  in  GyprierJ  — l 
Die  Söhne  des  Thal's*  I.  t  3  ] 
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Muf«  nur  «uvor  «um  Meister,  iW.Rapfioirt. 
Von  dem  Tüneser  brin-geti* 

Nein,  nicht  guv»3tn;!,    • 

Ich  excommunieir'  Euch  drei£ac*i,  Frevler!  ... 

Chiilot. 

Wir  wallen  dafür,  Poitou,  Eis*  und  ich> 

Euch  dreifach  krönen. 

*  Capbilan. 

,  .  .  ihn*  Euch  in  den  Bann! 
i 

Chirloi;» 

Bannt  mich  nur  nicht  au»  Eisens  Lustrevier! 

MÖfO  TTFfctEÄ. 

Seyd  still,  IhrHerr'n,  Und  seht,  was  dorten  wackelt! 

CHAftLoi1.  '         ' 

O  weh!  —  Da  kommt' der  alte  Schüiterkopf!  — 

COMPTHÜR   HVOÖ    («uf  lebie  Krücke  gestiitti ,   kommt 
«tos  der  Kirche.) 

\ 
CöMPTHÜK. 

Was  ateht  Ihr  da,  und  maulafft,  wie  die  Weiber? 

Habt  Inr  denn  nichts  zvl  tburi?  -* 
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G,  OTTFRIED,  ' 

Wir  trafen  so 
Von  ungefähr  uns  hier,  da  gab  ein  Wort 
Das  andre»  ■       .,- 

CoMPTIüR. 

Ja,  an  Worten  fehlt*«  dir  nient, 
Ich  kenn's  wohl,  aber  an  dem  Thujr!  Gott  besseres! 

Gottfried. 

Ei,  Robert  thut  ja  auch  nichts!  —  Eben  trollt  er 

-Mit  seinem  Packan  sorglos  in  den  Forst,         ^ 

i 
Da  kam  — 

ChARLOT    (schnell  und  leise  2u  ihm.) 
So  sey  doch  still!  —  wer  wird  verleumden!  — 

CompThür. 
Was  schiert    dich.   Robert?    —    Hast    du    auch    drei 

RofsschweiP 
Erkämpft  wie  er?  ±-  Hast  du  auch  fünfhundert  Türken 
Wie  erNmit  fünfzig  $lann  in  Flucht  gejagt? 
Doch  ist  auch' er  ein  Sausewind,  Gott  besseres, 
Dem  man  den  Zügel  nicht  muf^  Schiefsen  lassen. 

QoTTFRIKB. 

Zudem  ist  die  Qapitelwacht  an  ihm.  / 
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CoMPTHÜR. 

Und  geht  zur  Jagd,    der  Böse    .    .   .  ?    Nun,    Gott 

fcesser's, 
Er  kennt  den  Dienst;  er  wird  schon  wiederkommen ! 

*  Gharlot,  » 

EuY  Würden! 

Co  MPT  HUR./' 

Nun  ?  —  Was  hast  du  denn  am  Brustlau  % 

Für  ein  ,Gespiunst  von  geel  und  rother  Seide?  — 

i  '  '  ' 

Gharlot. 

Es  ist  bei  Hofe  jetzt  der  neuste  Brauch. 

COMPTHÜR. 

Gott!  Meister  Hugo!  das  sind  die  Gesellen,, 

Die  du  zum  Schutz  der  armen  Christenheit; 

Zum  Schirm  des  heiPgeh  Landes  einst  versammelt! 

Sieh  dieses  Volk,  an  Ehr*  und  buchten  baar! 

'S  ist  heut  Capitel;  und  der  läuft  zur  Jagd, 

Der  alranzt  sich  mit  bunten  Schranzen-Schnörkeln, 

Und  der  begafft,  wenn'  es  zur  Kirche  geht, 

Statt  unsers  Herrgott'ar  junge  Frau'n  und  Dirnen. 

Ei!  das  sind  feine  Rittertugenden! 

Das  sind  die  Armuth,  Keuschheit,   Obedienz, 

Die  ihr.  auf's  Evangelium  beschworen!  -*-'-*- 


dby  Google 


-      37      - 
Die  Schwerter  rösten,  doch  i'ie.  Scheiden  blinken; 
De»  T«r^etl  stolzer  Mond  verhöhnt  das  Kreuz; 
"VVeir«  auf  die  Jackeu  solcher  winz'gen  Wichte 
Geheftet  ist.    -   Die  That  ist  jetzt  ein  Zwerg, 
Das  Maul  ein  Riese.     Alter  Hugo,  schlaf! 
Bald  folg'  ich  dir!  — 

,    Capbllaw. 

Ja  wohl,  die  Christenheit 
Ist  sehr  in  Noth ! 

Compthuh. 
tFnd  Ihr  steht  hier  und  inaulafft !  — 

CapbLLAJC    (beleidigt.) 

Hochwürdger  — 

*  CoMPTHua.    . 

Mit  Vergunst,  Herr  Cyprianus! 
Auch  Ihr  seyd  gar  nicht  recht  nach  meinem  Sinn!  — 
Ihr  seyd,  ich  weife  es,  ein  gelehrter  Mann, 
Denn  Ihr  könnt  lesen  und  Frakturschrift  schreiben; 
Allein  dafs  Ihr  —  ein  alter  Kirchendiener  — 
Zu  diesen  Jungen  Springinsfelden  Euch 
Hieher  stellt  und  gleich  einem  Truthahn  gackelt, — 
'S   ist  nicht    zum   feinsten!    —    Scheert    Euch    zum 
,*  Brevier  — 
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.   Und  —  wenn  Ihr  wollt  so  gut  seyn  —  betet  auch 
Für  mich  ein  Paar  Orcmusi 

r ' 
C  A  P.B  L  L  K  N   (vor  sich.) 

Lieber  wollt' 
Ich  dir  die  Seelmefs  lesen*  alter  Murrkopf! 

(schleicht  mit  einem  hätoischen  Seitenblicke  fort.) 
CoMPTHyR    r»uf  die  tVappner  zeigend,  zu  Gottfried.) 

Was  gaffen  die  da?  —  Fort,  zum  Tummelplatz! 

Dort  ist  ein  Haufe  neuer  Reiterbuben,     ' 

'So  eben  angelangt,  Du  übest  sie  -. 

Im  Lanzenwurf;  —  so  hast  du  dein  Stück  Arbeit 

Bis  zur  Capitel-Zeit,  —  Und  nur  die  Ros'se 

i 
Nicht  überjagt!  und  nur  die  Leute  nicht  ^ 

Kuranzt!  —  's  sind  Templer,  so  wie  du  !  <^Nun  geh! 

*  (Gottfried  geht.) 

,    CoMPTHUa  (zu  Ch^rlot,) 

i 

Und' du,  mein  Burschlein !  welche  Nachricht  bringst  du 
Vom  Kaper?  — 

C  HAB  LOT. 

t  Melden  läfst  der  Untermarschall 

Der  Türke  sey  geankert  —  fünfzig  Schritte 
,  Von  der  Bastei  ■— 
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Gompthub,. 
Gott  besser'«  I  —  Und  der  Marschall 
pott  besser'*,  sitzt  auf  der  Bastei  und  wehrt's  nicht; 
Ein  Tempelritter!  —  /Wie  viel  Türken  sind's?  —  , 

Ö  HA»  LOT. 

t 

Zwei  hundert  Knecht1,  sechs  Hauptleut'  und  ein  Obrist. 

CoMPTHÜH. 

'Ne  Handvoll  Leut\f  —  Der  Untermarschall  hat's 
Mit  ihnen  doch  versucht? 

Charlot. 

Er  läfst  den  Meister 
Und  Euer  Würden  bitten,  fünfzig  Wappner 
Ihm  zum  Succurs  zu  senden. 

CoMPTHüR. 

Ist  dör  Mensch 
Besessen?  —  Fuufzig  noch!  und  fünfzig  sind  schon 
In  Äer  Basjei!  —  Pie  wären  ja,  genüge 
Für  dreimal- hundert  Türken!  —  Hm!  Gott,  bessert, 
Auch  der  ist  so  ein  Milchgesicht!  —  Wie  viel 
Hat  er  noch  Munition?  — 

Charlot. 

Das   weifs  ich  nicht. 
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GoMPTH^B.' 

Nun  du  bist  mir  -ein  wackrer  Öothe>  —  Laß  es 
Nur  gut  "aeyn !  —  Will  den  alten  Lanekaecbt  fragen* 
Der  mit  dir  ritt;  denn  dessen*  ake  Augen 
Sehn  mehr  als  deine.  «—-  Nun/*)  du  wärst  doch  schon 
Bei'm  Meister?  -*?  ' 

Charlot^ 
£ben  wollt'  -»- 

CoMP»HUR. 

Noch  nicht  bei*m  Meister  ?  — 
Und  er  steh*  hier  und  schwätzt,  Gott  besseres,  schon 
Seit  einer  halben  Stund!  —  Noch' nicht  bei'm  Meister ! 
Kennt  er  den  Dienst,  die  Obedienz^  die  Regel?  — 
Marsch !  —  fort!  —  in  sechs  Minuten  komm*  ich  selbst. 

(Charlot  geht  eilig  ab.) 
CoMPTHUa. 

Das  sind  des  Tempeis  Hüter l  —  Armer  MolayJ 
Du  bist  der  Einzige  noch!  —  allein  mit  solchen 
Gehst  du  zu  Grunde,  so  wie  ich!  —  Ö  Hugo.fs 
Zeuch  bald  mich  dir  ins  ew'ge  Lager  nach. 
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.    ZWEITB    SCENE. 

Kunstloser  Garten,   mit  vielen  Blumen  und  Gewächsen  besetzt ;  "hinten 
ein  Gitterzaun,  ata  den  «Ich  ein  Hofraum,  und  seitwätts'ein  Theil 

r 

des  Tempelhofes,  mit  Wirtschaftsgebäuden  anschliefst.) 

P  H  r  L  I  PF  (mit  Gartenarbeit  beschäftigt,  —  singt.) 
*     A 
'  Eh'  die  Sonne  früh  aufersteht, 

Wenn  aus  dem  dampfenden  Meer 
Herauf  und  herunter  das  Morgenroth  weht, 
Voranfährt  mit  dem  leuchtenden  Speer'  •— ' 
Flattern  Vöglein  dahin  und  daher, 
fingen  fröhlich  die  Kreuz  und  die  Quer, 
Ein  Lied,  ein  jubelndes  Lied. 

Was  freut,  ihr  Vöglein,  euch  allzumal  s 

So  herzig  im  wurmenden  Sonnenstrahl  ?  , 

„Wir  freu'n  uns,  dafs  wi£  leben  und  sind,  x    v 

„Und  dab  wir  luft'ge  Gesellen  sind. 
„Nach  löblichem  Brauch " 
„Durchflattern  wir  fröhlich  den  Strauch , 
„Umweht  vom  lieblichen  Morgenwind 
„Ergetzet  die  Sonne  sich  auch." 

Was  sitzt  iür  Vöglein  stumm  und  geduckt 
Am  Dach  im  «nötigen  Nest  ?  *— • 
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•     „Wir  sitzen,  weil  iyu  die  Sonn'.  nicht  Jbekuckt; 
„Schon  hat  si*die  Naclnin  die  Wellen  geduckt: 
„Der  Mond  allein,  *  i 

„Der  liebliche  Schein, 
„Der  Sonne  lieblicher  Widerschein, 
„Uns  in  der  Dunkelheit  nicht  f erlittst  — 
„Darob  wir  im  Stillen  uns  freu'n/1       *       * 

(     O  Jugend,  kühlige  Morgenzeit ! 
Wo  wir,  die  Herzen  geöffnet  und  weit, 
Mit  raschem  und  erwachendem  Sinn 
Der  Lebens-Frische  uns^erfteut, 
Wohl  flohst  du  dahin !  •»--«  dahin !  7—, 
Wir  Alten  sitzen  geduckt  im  Nest !  — 

Allein  der  liebliche  Widerschein 

Der  Jagendzeit, 

Wo  wir  im  Friihro|h  uns  erfreut, 
•     Uns  auch  in»  Alter  nicht  verläfst  — 

Die  stille,  sinnige  Fröhlichkeit !  — 

(hört  auf  zu  singen.) 

Das  Lied  ist  so.  für  meine  alte  Nerven 

Ein  wahrer  Glühwein.  —  Schöne  Jugendzeit, 

O,  wärst  du  ewig!  .—  Doch,  wer  kommt  denn  dort, 

So  reich  und  so  fantastisch  angezogen?  — 
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Vielleicht  ein  Ordensjunger.  —  Will  ibn  doch 
Nach  meiner  Art  probhren,  was  er  werth  ist.  — 

,  (grabt  emsig  weher.) 

FRANZ  VON  PoITOÜ  (tri«  auf,  reich  und  et*as  fan, 
tastisch ,  ab  Elegant  des  vierzehnten  Jahrhunderts«  Jedoch  oich( 
burlesk,  gekleidet ;  er  trlgt  Schuabelscnuhe,  Wmmms  und  Man^ 
l«l  mit  Schelle«  besetzt.)  , 

Fbajtz. 
Freund,  kann  ich  wohl  das  Haupt  >der  Tempelherrn, 
Den  grofsen  Meister  Bernhard  Molay  sprechen? 

PHILIPP  (ohne  sich  in  der  Arbeit  stören  zu  lassen.) 

Vielleicht. 

Frau«. 
So  Sagt,  wo  ich  ihn  finden  kann. 

Philipp. 
Den  Weg  zu  ihm  köifnt  Ihr  weit  leichter  finden, 

Als,  wenn  Ihr  ihn  gefunden,  von  ihm  gehn.  ' 

i 

*  Frajijs. 

Ihr  sprecht  in  Räthseln. 
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.Philip*. 

Uno*  Itr  gerjt  <iuf  Rathseln! 
Bei  Euren  Schnabelscbuh'n  mit  Glöckleih,  traun!    . 
v    Und  Eurem   SrheHenwamms  —  wer  kann'«  errathen. 
Ob  IV  ein  Qlocjcner  oder  Qlpcke/n\arr! 

4  FbIMZ. 

Ihr  seyd    ein   Witzbold.!    —    ?.eigt    mich    Hin    «um 

Meister!  — 
Philipp. 
Schaut  unbeschwert —  das  Herrgottchen  (*)  vorbei -7— 
Nach  jener  MauY —  da  kuki  durch*s  Gitterthor 
Ein  Taubenschlag  heraus  —  den  lafst  Ihr  links. 
Jetzt  kommt  ein  Brunnen  —  nicht?    —   'Ein   gfauer 

\  Mann 

Steht  neben  ih\n  mit  einem  Pferdeeimer  — 
So  eben^  schöpft  er  —   das  ist  Meister  Moley !  —       , 

Franz. 
Das  Bagre  Männlein  mit  der  Reiterjacke,     , 
Das,  wie  ein  Knecht,  am  Eimer  zieht?  —  Ihr  scherzt ! 

Philipp. 
Das  Mannlein,  Männlein!  ist  so  'sehr  noch  Mann, 

<*)   Provintialismas ,  für  :   ein  am  Wege  «tefceades  Crutffix. 
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Dafs,  obgleich  sechsjährig  schon,  er  dennoch 
Ein   Duuehd  solcher  luft^er  Äfänirer  tu*  beben 
Zur  liehen  Frau  vom  Berge  hürkpaek  trüge, 
So  leicht  als  er-»-  den  Mühlstein  Schicksal  trägt; 

r 

"Pb'aä*.  ,"  '*      -'• 

Doch  sagt! —  wre  kommt  des  Ordens  grofse*  Kleister 
Zu  Bubenarbeit?  -1*  <  .,       :  .1  ..;       / 

\  /Pllttft;1     ,  i 

Sagt  mir  selber  lieber,     ^ 
Weshalb  den  Kohl  mit  fremder  Hand  Ihr  pfUnzt> 
Den  Ihr  mit  eignem  Munde  dach  vermehrt?  ~u 

.  \  ...Pä  an  & 
Kaum  weifs  ieh,  traun!  noch,  was  ich  mehr  bewuhdre> 
Den  feister  dort  in  seiner  Knechtsgestalt, 
Den  Knecht  mit  Meisterton  und  Doctor- Weisheit!  — * 
Ich  staune.'  — »  , 

PHILIPP  (indem  er  seine  Garrengcräthschaften  nimmt.) 

Staunt  nicht  —  schwätzt  nicht—  thut!  —  Auch 

ich  will 

An  merh  Geschäft.  % — 't/ebfwohl,  mein  Wund erfantl 

Und  habt  Ihr  noch  3es  Wünderns  nicht  zur  Gnfrgd, 

So  fragt  denMeister.  —  Seht  1  .dort  kommt  er  gelber!  — » 

(geht  ab«) 
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FftAW*    (allein;) 

Ein  grober  Kau« !  —  doch  kann  ick  ihm nicht  grollen.— — 

D.er  Meister  tta)it-~  was  pocht  mein  Her*  so  mächtig  — 

Ein  alter  Mann!'*—  doch  noch  so. rasch  —  im  Blick« 

Em  Etwas»  das  micti  zittern  machen  könnte, 

Und  doch  so  stark  mich  anzieht J  -^ 

Mo  Li.  7  (im  Reiterwamms ,    einen    Bedeckten  Pferdeeimert  in  dti 

Hand,  tritt  schnell  herein,    indem  rex  hoch  hinter  der  Scene  ruft.) 
i 

:     Philipp!  Philipp! 
(im  Hereintreten,  als  .er  Pranzen  gewihr  wird«)  .      v 
Verzeiht!  — •  die. Ferne  täuschte  mich;  ich  glaubte  l 
Ihr  wär*t  mein  Gärtner.  -4»  Was  istEu'r  Begehren.— 

Fraws. 
Seyd  Ihr  gewiTs-  der  grofse  Meister  Molay?  — 

MoLAT. 

Ich  beifse 'Molay,  —  Nun?  -*-  Zur  Sache,  Freund! 

Franz. 

Ich  bin  der  Sohn  des  Heinrich  von  Brienne. 

*     MoLAY.  •> 

De*  Seneschall»  von  Poitou?  TT 

Fr  an*. 

Eben  de&.  — 
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iyr  o  L  A  Y  (setzt  den  Eimer  schnell  hid,  und  eilt  mit  offenen    Armtn 

'  '   *  '  ittf  Franien  •  *u.)  ,        .    -r 

Ha!  sey(  mir  tausend-*  tausendmal  willkommen, 
Du  goldner  Hersensjunge  I  ^-  Nun,  so  sag  mir 
"Waa  raachtxdem  .^ater?  -*-  hinkt  er  wacker  noch 
Auf  seinem  SuMub?*  *-  c     -.  *  n 

Franz. 

Ja  j  —  doch  seit  drei  Jahren 
Bedarf  er  zweier  Krücken. 

..'       <-  ;-.!    M,//  '     ^ 

"iMo  tAT*  .    j   .  ;>  j-        '    *. 
Armer  Frauadl-T-p 
Treiht  er  noch  Sonst  .sein-  altes  Wesen?  -~-  putzt  er 
Die  Lanze' noch ?i—+ trankt  er  noch  den  Polacken 
Und  seinen  treuen  ,Nlmrod?  —  ,.,-,,., 

Franz. 

Der  ist  todt. 

Motiv, 
Nun,  lafs  ihn  fahren!  —  Denkt  er  noch  an  mich? 
Hat  er  mir  keinen-  Grafs,  entbieten!  lassen?  — .. 
Hat  er...?  Vergieb!  Mich  schwindelt  hei  der  Freud^, 
Des  alten  treuen  Heinrichs  Sohn  zu. sehn! 


itizedby  GoOgk 


v   ~     4S     -  . 
*  Frah*.  * '  A: 

Efläfst  Euch  sagen  t  ^Bruderschaft  und  Ghazan!" 
Nächstdetn  hat  er  ***  .  '  r    ,r 

Ja;  ifecht!  *-i  xl^s  wir  die  Losung 
Des  ew'gen  Bruderbunds  I  —  fiav  Q&akaf  Ohara!  /. 
Verdammt  sey  noch  mein  Vorwitz!  —  Hat  er  dir 
Von  Ghaza  nichts  eraahh? 

Franz. 
N  ^  Wohl  tausendmal  — 

Auch  daCs  er  dorten  erasteni/an  der  Schlacht 
,  Sein  Bein- Verloren»  Üat. 

1    ■     f     ..    Ja  freil&b,  freilichl      «.:.  •  !C 
Allein  durch  wessen  -Schuld  giBä,/}*!*  dir!«  sagen  J  J 

Franz. 
Erlaubt  nur  -— 

Mol-ay. 
Nein  —  jetet  gleich !  —  Denn  leichter 
!    "wird -nllr         .  ,,.  '- 
Das  Herz/  wenn  ich  dem  Sohne4  treu  -  berichte* 
Was  ich  dem  wackern  Vater  schuldig  biit.  — 
Sein  Stelzbein  ist  die  Folge  meiner;  Keckheit* ., 
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Im  letzten  beilegen  Krieg*  —  es  sind  aojetzt 
Schon  vierzig  Jahr  zum  mindsteu  —  dienten  wir, 
Ein  Paar  unbärt'ge  kecke  Edelbübchen, 
Bei'm  kühnen  Grafen  Robert  Artais,  . 
Des  heil'gen  Ludwigs  allzu  raschen  Bruder, 
Der  hei  Mansura  Sieg  und  Leben  l^£t.  .' 
Ich  sollte  schon  das  rothe  Kreuz  erhalten; 
Doch  war  ich  weit  entfernt  es  zu  verdienen« 
Obwohl  nur  wenig  alter,  war  dein  Vater 
Schon  viel  gesetzter .     Öfters  warnt*  er  mich; 
Doch  immer  focht  ich  in  dem  dicksten  Haufen: 
Mein  Sinn  entbrannt1  in  mir,  des  Heilands  Grab 
Zu  retten,  oder  dort -mein  Grab  zu  finden. 
Bei  Ghaza  -komm*  ich  einstmals  ins  Gedränge, 
Vom  Heere  fern  —  da  trifft  ein  Mammeluck  — 
Gott  tröst'  ihn  dort!  es  war  ein  wackrer  Degen!  — " 
Die  Schulter  mir,  und  sinnlos  stürz'  ich  hin. 
Doch  Heinrich  siebt's  —  wie  ein  gescheuchter  Leu, 
Haut  er  sich  durch  der  Sarazenen  Menge. 
Sein  Rappe  stürzt;  da  kämpft  er1  stehend  noch 
Um  mich,  den  todt  geglaubten.     Kraftlos  sinkt  er 
AuFs  linke  Knie;  allein,  gestemmt -auf's  rechte, 
Parirt  er  so  der  Heiden  Damaszener, 
Die  Söhn«  des  Thal'*.    I.  [  4  !' 
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Dafs  — •  eil'  die  Unsern  xkamen  — <-  sie  entfloh'n. 

Da  traf  der  Wurfspiefs  eines  flieh'nden  Türken. 

Sein  rechtes  Kniegelenk  —  ohnmächtig  kramp  Pt  sieb 

Sein  Arm  um  meinen  Halt  — '  So/  fest  umschlungen, 

Trägt  man  uns  halb   entseelt  zum  Lager  hin.  — 

Ich  schlug  zuer£  das  Aug*  auf,  und  verzweifelnd 

Sah  ich  den  Freund,  der  sich  für, mich  geopfert» 

Dem  Tode  nah.  .  Ich  pflegte  sorglich  sein ; 

Und  als  er  drauf  erwachte  —  o,  ich  kann 

Die  Wonne  dir  nicht  mahlen!  —  da  beschworen 

Wir  ¥or  der  Oriflamm'  (*)  den  heil'gen  Bund, 

Und  theilten  —  ihn  auf  ewig  sbu  besiegeln  — * 

Die  Hostie,  die  uns  der,  Patriarch   • 

Mit  frommen  Händen  segnend  spendete.  — 

O,  frischer  Lebensmorgen!  goldner  Traum! 

Kehrt  ihr  denn  nimmer,  nimmer  wieder?  —  Jüngling! 

Aücji  (Jich  erwartet,  einst  des  Mittags  Schwüle. 

'Sey  wie  dein  Vater!  —  Sag'* mir,   denkt  er  oft  noch 

An  unsrä  Knappenden?  —  x  v        , 


(fy  Die,  in  der  Geschichte  der  Kreuizüje  sehr  oft  vorkommende  ge- 
-weihte  Kreuzesfahne.  / 
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Franz, 

Sein  Auge  strahlt 
Von,  Jugendglanz,  wenn  er  beüm  Frohen  Becher     * 
Von  Palästina  und  Von  Motiy  Spricht. 
Dann  sagt  er  hoch  so  MancheH,   was  Bescheiden 
Ihr  mir  verschweigt  l  ^  wie  Ihr  bei*m  Jagen  ihn 
Vom  Tieger  rettetet;  wie  Ihr  die  Beute, 
Die  Ihr  gemacht,  ihm  immer  abgetreten;  ' 

Wie  —  als  bei  Damiette  er  in's  Meer 
Gefallen  —  Ihr,  des  eignen  Wohls  vergessend, 
Ihm  nachgestürzt  und  ihn  herausgezogen; 
^Wie  Ihr  dem  Chan  den  Kopf  gespalten,  der  / .  , 

Mol  at. 
O,  schweig,  ich  bitte,  von  den  Knabenstreichen! 
Wie  gütig,  dafs  mein  Freund  noch  ihrer  denkt,     - 
Da  ich  sie  selber  längst  vergessen  habe!  — 
Ja,  treu  hat  er,  der  Wackre,  ihn  erfüllt.  / 

Den  Schwur  der  jungen  kaum,  erwachten  Herzen; 
Er  war  mein  Freund,  als  ich  den  Namen  Freundschaft 
Noch  nicht  zu  lesen  Wufste.  —  Später  ward 
Mir  mancher  Kriege*-,  mancher  SiegS^enosse ,* 
"Doch  keiner  war  smein  Heinrich!  **- 
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Feawz. 

Im  Vertrauen 
Auf  dieses  Jugendbündnifs  schickt*  er  mich,. 
Und  sendet  Euch  dies  Schreiben,  mit  der  Bitte, 
Mich  —  wenn>  .geziemend  *-.  in  den  edeln  #rei$ 
JQer  Templer,  Eurer  Brüder«  aufzunehmen, .  . 

IVIOLAY. 

Ein  Schreiben?  —  O,  lafi  mich  die  Zeilen  lesen, 
Der  theuren  Hand!  —  Setz*  unterdefs  dich  nieder  — 
Allein  es  fehlt  ein  Schemel  —  setz'  dich  hier 

^  Auf  den  bedeckten  Eimer!  —  Aber,  hölla!  '-*- 
'   Hein  alter  Streithengst  und  der  Tartär  —  heide    \ 

:  Sind  nicht  getränkt,  Und  haben  doch  so  oft 
Mit  mir  gedurstet!  —  Freude  läfst  mich  schier 
Der  Treuen  vergessen;  und  das  soll  man  nicht!  — 
Geh,  Lieber,  dort  zum  vreiis'  und  rothen  Hause» 
Es  ist  der  Stall  —  da  stehn  sie  rechter  Hand. 
Tränk*  beide  gut!   —  'S  ist  sonst  mein  Morgengang; 
Doch  heut*  sind  mir  die  Qlieder  lahm  vor  Freude.  — * 
O,  sey  so  gut!  —  Ich  tränke  dein  Rofs  Wieder!  — 

Wenn  Ihr"s  befehlt? 
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M  O  L  4  Y. 

JUnd  komm  recjit  bald  zurück!  — 

(Fianr  nimmt  den  Eimer,  und  geht  ab.) 
MoiAV  (aHein).  ; 

Was  schreibt  mir  denn  mein  aber  Leidtgenosse?  — 
(er  Ke$t>  y 

„Jak,'  Gc^tt  «HR»  GtfuftJ  Da  hast  du  meinen  Sohn. 
„Et  istt  nicht  schlecht,  nur  klüger  als  sein-Tater, 
„Ein  Frauenknecht,  vein  Doctor,  kurz  —  ein  Narr'* 
„Da  bist  ein  Mann  -i-  mach*  ihn  zu  Deinesgleichen, 
„Mit  oder  ohne  Krena.  —  Dein  Bruder  Heinrich/'— 
Daran  erkenn*  ich  dich,  du  offne  Seele, 
Rauh  ww  dein  Degen,  wortkarg,  doch  voll  Kraft. 
Ha!  'das  verkrüppelte  Jahrhundert  zeugt 
Nur  Schwätzer  noch,  nicht  Männer,  die  dir  gl  eichen  !  — 
Hm.'   solch,  ein    Bürschlcin  ist's?»  — ;Das  Schellen- 

wamma 
UnA  der  pathetische  *Tonf  —  Hast  recht,  mein  Alter! 
Er  mula  erst  dümmer  werden  —  noufs  sein  Nichts 
Noch  erst  erkennen,  soll  er  etwas  seyn.  — 
Ein  Templer  will  er  Verden  ?  —  ja,  -des  Plunders 
Giebt's  freiließ -auch  mit  rothem  Rreuz  genug; 
Doch  der  ist  (Heinrich8,  meines  Freundes,  S^ohn  l 
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Drum  mud  'was  Rechte,  er  werden,  oder  gar  nichts-  — 
Da  kommt  er  schon!  —  Da  fs  mich  nur  mein  Gefühl 
Nicht;  wieder  überrasche  {  —  Schweige,  Herz ! 
Er  dauert  mich;  a(^eiq  jetzt  darf  er  nur 
Den  Meister  sebji.  — 

F  R  A  N  J   ( tttriickkeluend. )  • 

DU; P/erde  saufen  wacker; 
Der,  ftttar  hat  mein  ganzes  Wamms  bespritzt. 

Schon  gut!  Statt  seiner  bitt'  ich  wn  Verzeihung, 
Und  4«nkv^uch  .für  d^e  Muhe.  -^  Set*t  Euchznjnir 
Hier  auf  die. Erde;  meine  BQfFelbosen' 
Sind's  schon  gewfrhnt,  und  Eure  müssen'*  lernen*  — 

(Setzt  &ich  auf  <tt«  Erda;    Franz,  etwas  usgem,  audu) 

Nun  seht  mir  in  die  Augen!  denn  bis  jetzt 
Hab1  ich  fürwahr  Euch  noch  nicht  haih  betrachtet.  • 
Ihr  seyd  ein  wackrer  Bursch'  — *  des  Vaters  A*bge, 
Sein  gelbes  Haar  <—  nur  war  er  noch  gedrungner« 
Triegt  mich  mein  Glaube  nicht,  so  könnt  Ihr  einst 
'Was  Gro  Dies,  werden. 

Franz. 
J£ure  grofse  Seele 
Sieht  mich  im  Spiegel  ihrer  Gräfte  mir. 
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Mol at.  s   \ 

Ach  lafst  die  Phrasen,,  Kind !  —  denn  mir  belügt 
Das  Grosse  nicht  >—  man  stöiat  nur  oben  an, 
Und  nimmt  den  Raum«  den,  Andre  Brauchen,  ein.  — 
Hahtlhx  schon  Bart-Haar  ?  — Hm  i  nur  kurz«  Stoppeln! 
Bei  Damen  wart  Ihr  fiahn  im,  Kerbe  wohl  ?  — 

Fr  anä. 
Die  Gräfin  von  Provence  zum  mindesten 
Hat  mich  gär  oftmals  ihrer  fluid  versichert. 

MOLAY. 

Pfui!  wer  verlangt  denn  Namen!  —  Habt  Ihr  sonst 
In  Waffen  schon  Euch  irgendwo  versucht?  — 

'Franz. 
Am  Hofe  von  Burgund,  von  dem  ich  komme, 
Brach  ich —  nicht  o.hne  Ruhm  -^  schon  manche  Lanze; 
Sogar  den  Herzog  hob  ich  aus  dem  Sattel. 

Mqlay. 
JHe  Herren  sitzen  oft  nicht  fest!  -7  Nun  weiter! 
Habt  Ihr  d^nn  auch  noch  sonst  etwas  gelernt?  —  v 

Franz. 
Zu  Rheims  studiert*  ich  auf  der  hohen  Schule 
Die  sieben  freien  Kürist*  und  Wissenschaften; 
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Und  ob  ich  gleich  dort -neunmal  disputirt,  t  ' 

Stand  auch, in  diesen*  Kampf  da*  Glück  mir  bei. 

MoLAT  ( UDg«dui4ig  afcfsptingaiul,  > ihren d  dmca  audt  Frans 
aafevkt.)  •  '• 

Um'i  Himmelswillen  schweigt!  denn  solch  ein  Man-n, 

Was  könnte  der  in  dieser  Welt  noch- lernen» 
'Was    wohl    noch    wünschen,    dafs    -er   nicht   schon 

wü£ste!  — 

Sagt,  junger  Freund,  was  wollt  Ihr  in  dem  Orden?  — 

Ihr  war't  bei  £)änien  hoch  und  viel  geehrt; 

Hier  habt  Ihr  nur  ein  kalt  und  keusch  Gelübde. 

Ihr  wart  ejn  Held  im  glänzenden  Turniere; 

Hier  findet  Ihr  kein  scherzhaft  Ringelspiel. 

Ihr  tragt  ein  Schellenwamms  un4  Glockenschuhe; 

Mein  alter  Büffel  ist  mein  Feierkleid. 

Doctoren  schlug  die  Schärfe  Eures  Wittes; 
,-Bei  uns  erschlügt  man  Sarazenen  nur. 

Ihr  seyd  ein  Meister  aller  freien  Künste; 

Hier  lernt  man  höchstens  nur  ein  Mensch  zu  seynt  — 

Traun !  kehrt  zurück  zum  Herzog  und  nach  Rheitns. 

Was  wollt  Ihr  hier  bei  ungelahrten  Templern  T  — 
Franz» 
.  Ihr  macht  mich  schamroth. 
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.    -      4 ,  •      -   =  ©äs  ist  etwas !         > 

. ;  ';  "  ;y*  Hir  ~ 

Verleiht !  —  allein  Ikr  achlagt  den  Muth  mir  nieder« 

/ .  '    Mola y. 

"Wenn*»  echt  Gewächs  ist»  rankt  sich»  wieder  auT!  — 
Allein»  im  Ernst  i  was  sucht  Ihr  denn  im  Orden? 

<?-.  ■  Fra»*»  •.' 

Ich  weifs  es  langst,  die  Edelsten  d^s  Volks 
Sind  hier  versammelte  um  der  Unschuld  Rätter,  '  .    < 
Des  Landes  Schirm,,  des  Rechtes  Arm  zu  seyn. 

Molay. 
Das  ist,  will's  Gott,  ein  jaden  braver  Ritter, 
Auch  ohne  Kreuav!  '  / 

Fniir«. 
t    ,  *  Sie  üben  sich  vereinte 
In  Tugend,  in  Gehorsam  und  -Ergebung. 

,    Molay.    '    . 
Könnt  Ihr'a  nicht  auch  in  Eurem  Atlaswamms?  — 

Franz.  r   : 

Da  Ihr  «o  sehr  denn  in,  mich  dringt  —  erlaubt  Ihr, 
Gau*  sonder  Hehl  *n  sprechen? 
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i        -    :  >  Das  Verlang'  ichl 

-    K mit wz. 
Des  Wissens  Durst  bedrängt  mich  unaufhörlich, 
Die  Schule  lehrte  schöne  Warte  mir,-      -    . 
Und  kettenmäfsig  Schlüss'  an  Schlüsse  hängen; 
Do'ch  fehlt  imr^'mmer  »och  4w -rechte  Wahrheit, 
Der  Worte  -Kiemn/***  und  im mac  treibt  ei  nsicby 
Vom   Unermefslichen  den  Xjrrund  zu  finden, 
Die  Wahrheit^ völlig- tfackend  »u  ^erblicken 
Und  hüllenbaar  ih?' 'Angesicht  *ü' «cbau'n, 

MoLAY  (  nick«  ;bont»oli^   wöd«n-'nii|  rmtaJtier  Rührte?;. )     . 

Das  wird  sich  geben!  *w  Fahrt  nur  weiter  fort}  — 

Nun  hört'  ich  oft,  dafs  Eure  weiseniMeister 
,Das  Ding,  wonach"  ich 'immer  glühend  strebte, 
Was  tausendmal  gesucht  und  nie  gefunden, 
Besäfsen  —  aber  es  der  Welr  verbargen, 
Damit  sie  sich  die  Finger  nicht  verbrenne. 

s  Mo^ATi  '  "   * 

Und  dieses  war?  — •     • 

"PranäI 
Der  echte  Stein  der  Weisen, 
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0er  Schlüssel  ?u  der  Zukunft  Eisenthor, 

Und  deir  Vergangenheit  verborgner  Höhle,  •  • 

Zu  der  geheimsten,  Werkstatt  der  JNatur, 

Wo  man  ihr  innres,  Leben  still  belauscht. 

MoLA  Y  (über  Franzens  letzt«  Jlede  in  Gedanken  verloren,  nach  ei-« 
ner  kleinen  Paase,  gerührt,   vor  sich,  indem  er  Franzen  anblickt. ) 

Du  Armer!  klang  auch  .dir  Sirenensang?  — 
Doch  Fassung!  —  (laut)      ,. 

f.         Freund,  Ihr  seyd  gefährlich  unpafs  — 
.Solch  warmes  PJervenwexk; —  ich  kenn"  es  —  leidet 
An  manchen  Gichtern,  bis  so  weit  sich's  härtet, 
Dafs  es  dem  Frost  des,  Lebens^  widersteht, 
Der  nur  für,  kalte,  schwamm icjite  Naturen 
.Gedeihlich  ist.—  Doch  Euer  Übel  sitzt,. 
Gott  Lob,  nur  oben ;  —  gan?,- vorzüglich-  ist 
Bewegung  Euch  vonqöthen.  —  Seht  Ihr  Jenen, 
Der  dorten  bei  den  Kräuterbeeten  steht?  — 

Fr  AK«*. 

O  ja!      '       •     '*' 

MOLAY. 

Es  ist  mein  alter  Gärtner  Philipp, 
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Ich  sprach  ihn  schon.  -*-  Ein  munterer*  Geselle*  , 
Nur  etwas  laut,  und  nioht  von  feiner  Sind,  .        > 

.  MolatJ  i  i  "•■  .  * 

An  seiner  Grobheit  schleift  die  Höflichkeit, 
So  wird  ihr  Spiegel  desto  heller  glänzen.  — 
Seht,  wie  er's  angreift  —  wie-  er  emsig  grabt, 
"Wie  ßeifsig  er  sein  TageSverVWnbriugt!.-^- 
.    Der  arme  Kerl!  es,  fehlt  ihm  an  Geseiren!  '~     , 
Geht,  ihm  zu  helfen  —  V  sind  nur  wenig  Beete, 
Heut',  morgen,  überm orgeiLTst'S  vollbracht« 

Franz.''  ' 

Verzeiht  mir,  wenn,  in  aller  Demuth,  ich 
An  meinen  Stand  Euch  mahne  —  ich,  der  Sohn 
Des  Seneschalls  von  Poitou  ' —  Pair  des  Reichs  { "- 

Mol  Ar. 
"Wir  alle  sind  die  Söhne  mancher  Vater; 
"Wir  alle  müssen,  eh'  wir  ernten,  sä'n. 
Des  Seneschalls  Papa  war  Marschall;  'dessen, 
Stallmeister;  dessen,  Falkonier;   und  so  herab, 
f  ^.Bis  zu  dem  Knappen,  der  die  Rosse  striegelt, 
'  Und  zu  dem  alten  Adam,  der  —  ein  Bauer  — 
Im  Schweifs  des  Angesichts  sein  Brot  gewann*  —  , 
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Dagegen  trägt  des  Philipp»  Enkel  einst 
Vielleicht  ein  goldnee  Kreuz,  und  dessen  Enkel1 
Regiert  vielleicht  als  König  Volk  Und  Land,     ^ 
Und. hetzt  zum  Spafs  die  Heerde  eines  Schäfers, 
Der  ekles  Pairs  von  Frankreich- Enkel  ist.  — 
Drum  geht  nur  hin  und  helft  dem  guten  Philipp! — 

Ich  bin  noch  sehr  ermüde.  — . . 

MOLAY. 

Sorget  nicht; 
Das  Essen  wird  Euch  desto  besser  schmecken. 

Franz. 
Allein  —  in  dieser  ritterlichen  Kleidung?  — 

JIolAY. 

Ihr  werft  sie  ab !  —  Ich  mufs  in  das  Capitel. 
"Wir  sehen  spätsten*  uns  zum  Mittagsmahl,, 

*  Franz. 
Und  meine  Aufnahm1?  —  / 

Mol  at. 

Lernet  thun  und  fragen 
Das  Übrige  ergiebt  sich  dann  von  selbst.  — 

(geht  ab.) 
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„     FEJLK*  (afUei*.) 

'  Ist  das  der  Weisheit  erjte  Stufe»-  oder   • 
Die    letzte?  .— »   Weht   schon  «ehwindfck   mir,  sd*t 

■    •  .     '•    c   Köpf.      .    .; 


\ 
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Zweiter    Act, 


Erste   Scene. 

(Meeraftr  mit  einer  kleinen  Klansnerhätte.    Im,  Hintergrande  das  Meer.)  ' 
EütoO   (allein^  , 

Die  Sterne  siehn  nach,  ewigen  Gesetzen 
Und  alle  Wesen  folgen  Einem  Willen, 
Der  alle  lenkt  durch  Freuden  und  Entsetzen« 
:Sa  will  auch  ich  getreu  den  Zweck  erfüllen, 
Zu  dem  ich  .anferweckt  in  Blut  und  Nacht; 
Das  blut'ge  Kreuz  müfii  TodesnaCnt  umhüllen, 
Dafs  strahlend  einst  «ü  neuem  Seyn  erwacht,  , 

Was  noch  gebrütet  wird  im  Thal,  dem  stillen!  — 

(in  die  Hütte  hineinrufend.) 

Astralis!  -^-' 

A  8  T  R  A  L 1 8  (aus  der  Halte  hervortretend.) 

Herr!  —       . 
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*  EüDO.  • 

-  Das  Brotl  — 
(  nachdem  sie  ihm  das  im  Terapelhofe.  erhaltene  Weizenbrot  ge- 
reicht um)  et  es  in  der  Mhle  entswei  gebrochen  hat) 

Nimm  deine  Hälfte  - 
_  XJhd  liebe,  ganz  in  deinem  Nächsten,  Gott!,— 

(Er  giebt  der  Aitralis  ihre  Hüfte,  die  sie  mit  Freudigkeit  geniefst; 
,        als  er  die  andre  Hälfte  an  seinen  Mund  bringt,  wird  solche 
.(Heftend,  und  reinigt,  indem  sie  tropfenweise  cum  Theil  auf 
1         sein  öewand  herabtrSuft,    einige    Flechen  an  demselben. 
Nachdem  er  das  Übrige  genossen,   legt  er  sich  hin    und 
schlummert*  so  lange  als  die  Ökonomie  des  Stücks  es  ir-' 
gend ,  erlaubt.      Wahrend  dafii  er  schlaft,   macht  AstraUs 
sich  gan*  munter   aUerhy    s«   tuen,    pJUntt  BtSthenjcei- 
me,  And  ab  diese  aufgegangen,-  mischt  eie  sich  in  deren 
Gespräch,'  mit  den  sie  lockenden  Meereswogea*,    begießt 
die  Blumen,  pflückt  sie,  bekrlncrmtt  ihnen  das   im  Hau- 
chen befindliche  Isis- .oder  Marienbild  t,s.  «.;   dann  er- 
/  wacht  Eudo  wieder.)  ' 

Eudo, 
Hast  du  «geopfert? 

ASTRALIS,  '      ' 

Nein!  —  gestaltet  rniri 
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I 
,         EüDO. 

Hast  du  gebetet?     -  Ä 

Astral  18. 
Jaf  — J  geflöht  fÖr  Robert! 
Eudo. 
Ein  schön  Gebet!  -*-  Er  naht  zum  letzten  Mal 
In  Freude  dir  *-*—  schon  harret  sein  die  Qual, 

Bis  er  sich  dir  vereint  im  Friedensthal  J  — 

\ 

*  4  AsTRAtlS. 

Ach!  —  Soll  der  Tod  ihn  schon  Verwandeln?  — - 
Eudo. 

Nein! 
Geläutert  soll  er  Vrerdenv  um  mit  4>r 
£in  neues  Land  dem  Schönen  anzubauen!  — 
Komm,  $chwester»  reich«  mir  den,  Friedenskufs !  -—  ,; 

.(nachdem  sie  diettfuf  »ein  Gewand  vorher  herabgelassenen  Trop- 
fe 
fen  des  Speiseopfers  gekilf«  hat.) 

Jetzt  —  höre  miclr!  <~ 

AsTRALIS. 

Mir  ,ist  so  Wohl  und  bange*. 
Wie  damals,  da  als  Kind  zum  ersten  Mal 
Ich  in  die  Grotte  .trat  der  hohen  Isis..   . 

Die  Söhne  de«  ThaTs.  L  [    5  3 
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• 

flüDO, 

Die  ?eit  empfanget  jetzt  in  Bangigkeit,  '.-. 
Was  sie  dereinst  in  Freude  neu  gebäret!  — 
Wie  oft  bat  d je  Akazie  geblühty  ,  ■ 
Seit  du  es  dir  entsinnst? 

„     As?aalis.    . 

Wohl  zehnmal  schon. 

r  EüDO.     '•     v'    '    •        *  ■    .•-      ;   * 

Schon  vierzehnmal  ist  sie  durchglüht,  verdorret« 
Seit  Jsis  deinen  Geist  auPs  neu  gestaltet  ,,         i  fi    f 
Und  diese  zarte  Hülle  ihm  yerliebn.  — 
Wer  zeigte  dir  das  Bild  der  Ewig-Mutter? 

Astral*«.  ^ 

Du!  -^  '..;..; 

Wer  liefs  dich  den  Kampf  de*  Elemente, 
Und  wie  ein  Liebeshauch^sie  sühnet  schau'n? 

As  TR  ALIS.  •»-•- 

Du!  —  , 

Eüdo. 
Und  den  schönen  Jüngling,  unsern  Meister, 
Wie  sternumkränzt  Er  auf  dem  Straihl  des.  Morgen* 


dby  Google, 


.;-    6?    - 

Dabin  fahrt  und  des  Kreuze*  Blutpanier 
.Entrollt  —  wer  hat  ihn,  dir  gezeiget?         -      ' 
Astralis. 

^  Du!  — 

Und  meine 'Briider  in  dem  stillen  Thal, 
Wo  nie  der  Lowe -brüllt,  noch  Zähren  fliefsen. 
[  Ecjdo.  •    / 

,So  sollst  du  freudig  auch  ihr  Werk  vollziehn. 
Sechs  Tage  alttd's,  da  fs  ich  ^dich  hergeleitet 
Vom  Carmel,  wo -die  flosen  Sarons  blühn, 
Hieher,  wo  irdisch  Thim  noch  wögt  und  streitet; 
Hier  solltest  für  »den*  Jüngling  in  «nrjgluh'n, 
In  welchem  du,  von  Anbeginn*  bereitet; 
Du  glühst,,  er  afcncjetj  aber  tortgezogen 
Wird  er  von  dir  zu  wilden-  Lebenswogen* 

AstraLis. 
O  Bruder,  Schone ! 

•  Eüdo. 

Unterbrich  mich  nicht !  — 
Der  Tempelbund  sollt*  ringen  und  entsagen ; 
Doch  schwelgt  er  thatlos,  und  enthüllt  das  Licht: 
Drum  hat  die  Todesstunde  ihm  geschlagen. 
Wem  Willensmuth  und  Wirkenaktaft  gebricht, 
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Wird  von  dem  Sturm  des  Schicksals  fortgetragen; 
Der  Bund  des  Tempels,  er  mufs  untergehen, 
Und  Molay  selber  die  Verwandlung  sehen. 

Astral  is. 
Auch  Molay?  — 

Eüdo. 
Ihn  zum  Opfer  au  bereiten, 
Bin  von  des  Thaies  Brüdern  ich  gesarrth* 
Du  aber  sollst  den  kühnen.  Robert  leite« 
Zum  Thatenfetter  an  der  Liehe  Ba»d<;    i  ' 

Entreifsen  sollst  du  dem  -Gewühl  der  Zeiten  "; 

Den  Meisters^tab  für  des  Geliebten  -Hand:     »  ». 

Dazu  bist  du.  vom  Thale  auserkohren*  '*-*. 
Er  naht,  sey  «tark*  gedenk*  was  du  geschworen !  — 

(fceht'ab.) 
A  STA  ALI*    («Mein.) 

Isis-,  Du  Gottbegnadete  Mutter,.      .  ^       "i 

Die  Du  tränkest  alle  Wesen  mit  göttlichem  Licht, 

Die  Du,  die  Zarte,  die  Ew*ge,     T 

Als  Jungfrau  Dich  nahend  den  sündigen  Menschen,- 

Verkläret,  gewältigt  durch  ewige  Kraft, 

Den  Meister,  den  Heiland  gebarst!     . 

O  Iiorus,  mein  Meister, 
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Wenn  Du  mir  flamm test  im  Blute  des  Frühroths, 
Wenn  Du,  o  Isis,  mir  strahltest  im  Spiegel  defMeerfluth! 
Stärkt  zum  gewaltigen  Werk  mich,  die  Zarte; 
Genug  zu  thun  für  ihn,  der  mein  Ist, 
Versöhnend  mich  durch  ihn,  der  mein  ist, 
Zu  glühn  mit  ihm,  in  Dem,  der  Air  ist  — 
Durch  Schönheit  zu  söhnen  den  Sohn  der  frvraft!-^ 

(ROBBET   und  sechs  WappNBR  treten  auf.) 
Ro-MRT    (zu  AttraliA)         *  *    ,  ' 

Willkommen,  Klaus nermädchen!'  t- 
(iu  den  Wappnern.)- 

•'       Ihr  eilt  zu  Jenen  Höhen, 

Und  gebet  mir  ein  Zeichen,  läfstsich  der  Türke  sehen. 

(Die  Wappnbr  geben  ab.)  t 

AstfRUHvsv 

Nochhast  du  Zeit  zum  Kämpfen,  ich  löse  dir  das  Haar! 

(Sie  nimmt:  ihm  den  Helm  ab.) 

Robert. 
Wer  bist  du>  sehsan»  Wesen?  . 

AstRALH. 

Für  dicb  emBraiidaltar!  — 
Robert. 
Seit  jenen  sieben  Morgen,  als  ich  dich  hier  gefunden, 
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Hat  mich  aus  deinen  Augen  ein  süfses  Weh'  utuwupden-; 
Den  Lebenshauch,  dex  klingen^;  aii3  Wald  und  WpJr 

,  f     kein  schallt, 

Entsog'  ich  deinen  Lippen  — »  nur  du  bleibst  streng 

un4,kaltl  — 
-~  .  .    Ast&ax+ia.. 

Siehfit  du  vdje  vPalmeublwtheu  sich   liebend   dort  um» 

schliefsen? 
In  Farben«  Düften  möchten,  «ie- in  einander  fliefsen.— 
i  Doch  Streng  und  kalt        .....-,. 
Trennt  jede  die  GestaU; 
Nur  blühen  sollen  sie  und  nicht  geniefsen!  —  . 

;■        R  0  B  B  R  T  {plöulieb  ia  Öffd^aken  versinkend.) ' 

h«  -  .. ..'   ■    ; 

Bald  hfitt*.  ieh's  Verge^senl.  r-r ...  ,;   -        ..r,i,;  ,   - 

(indem,  sie^Wtin  und  Fjrüchte.au*  der  Hätte  holt  und  sie  ihm  d«r- 
i    reicht.)  ,  t\ 

.  HierDatteln,  Palmenwein  \  — 

.,B.O-BP£.T^ 

'» 
Kur  blühen  -r'ni cht  genießen !  — 

AsTRALIS   (Endlich.)  ' 

"'."..        ...  Du  mu&t  nicht  traurig  seynl 
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Robert.         /-•'""." 
Erröthen  ob  der  Glutben,  mufs  ich,  die  mich  verzehren!: 

AsTRALIS  (ihn  umschlingend.) 

Mufs  nieht  die  Morgenröthe  den  Äther  neu  verklaren? 
Rein  glänzt  die  Mutter-Jungfrau  und  spendet  Gluthan 

<'      ,  doch!  -       * 

Robert. 
Bist  du  ein  Christenmädchen?'  — 

A.8TRAL  IS    (bedeutend.) 

Bist  du  ein  Templer  noch? 
RobeRT  (indem  er  sich  gewaltsam  aus  ihren  ihn  umklammernden 
Armen  losreifst.) 

-  Ha,  du  erweckst  mich  vom  Schlummer,  halten  ihn  will 

ich  den^  Schwur, 
Fliehen  dich,  Zauberin!  —  ~  .  ^ 

;     ^       .    ...  ASTRALIS.,  /         ,    , 

Fliehen?  —  Doch  in  den  Seboofs  der  Natur  ?^- 

DlB  WapPNBB,  (schnell-Jiereinstüjrzend.) 

Ritter,  die  Türken !  — 

Robert.. 
t  So  folgtmir  freudig  sorfröhlicben  Schlacht !  - 

(eilt  mit  den  Wapp^BR*  ab.) 
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<    AsTR  ALIS' (die  ihm  mit  ausgebreiteten  Armen  nacheilt*) 

Rohert !  — •  -  '         '''■'•     '    x '  ■  ^      ■    •     .♦'»/*.- 

EüDO   (aus.  der  HüEtc  tretend,  streng-  un4  gebieterisch.) 

,  ;  Astralis!  (~*  ,  ,    • 

„  A  ÄTRALlS^telWich  stehen  ble^ben^)  .   ; 

Sie! zieht,  ihn,  wie  mich,  die  gewalfge  Macht, 
In  Blut  und  Nacht!  — , 

(geht  langsam  in  die  Hütte,)  •     .  -s 
E0OO   (allein,  mit  gefalteten  Händen«) 
Der  Liehende  scheidet  —  die  Liehe  wacht! 

(geht  auf  der  Seite  ab,  wo  Robert  abgegangen  ist.) 

Zweite  Scene. 

'  .    1.     »    ,' »Tempelgarten. 

PHILIPP  (der  den  ganzen  Auftritt  über  mit  Gartenarbeit  bes&äf-  * 
tigt  ist.)  FRANZ  '(fm'  Vorigen  Cosüirae ,  doch  ohne  Mantel, 
gleichfalls  arbeitend.)    n  >        x        '.  M»'i\  1?: 

"     ' '    Philipp. 

Nun,  junger  Herr,  wie  mundet  Euch  die  Afheit?  — 

Franz.. 

Ganz  gut.    Nur  seh'  Ich  noch  den  Endzweck  nicht, 

1 
Wozu  von  mir  man  Knechtesärheit  lodert. , 
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Den  Endzweck?  —  Sekt  die  arme  Bohne  hier ! 

Sie  bangt  so  krank  den  Kopf,  als  wäre  sie 

In  Mutteroeben.  •—  Zaudert  nicht,  »begtefsr  sie  ? 

So  trinkt  sie  Lebensaltern:  — *  X>ie  Arbuse 

/ 

Eatrckt -hier  fast  in:  ihrer.  Blätter  Hülle-;  — 
Ich.  lüfte -sie  *-  und,  seht i  als  ob  sie,  danke, 
Blickt  sie  mich  traulich  ans  dßa  Blättern  an.  •** 
FhüNZ  (lächelnd.) 

Sie  blickt  euch, an?!  — 

Philipp. 

Bin  ich  ihr  Meister  nicli,t?  — 
(immer  bald  «uf  dieser,  bald  bufljeiier  Stelle  fort ar leitend.) 

Der  eitle  Epheu!  —  Rankt  sich  so  verwegen 
Am  Weinstocki  dar»  es  ihm  fdie  besten  Sä&e    r 
In  Schatte«  hulh ;.-*..  ich  >be«g" ihn 

'I   ;n  •!.•  ■   •   -  F^Airaf.:  t  '  •   ■'  ;   '--  -   •--' 

'       >  Etwa»  unäanft!  x 

-        '  •'  F%kL*0Pv     '  ''   ';      '    i  *V    '-'   '    . 

Eif  aeine  Blätter, .  ob  sie  noch  so  grün, - 
Ersetzen  inir  die  sülse*  Traube  nicht.  — 
Hieher;  du  Stolzer  t  hinten  bist' du  noch 
Zu  etwas  gut;  allein  die  schone  Frucht 
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.Mufst  du  mir  nicht  verdunkeln;'  Aüfgeblas'ner !  — 
Da  lob'  ich  mirdaa  niedre*  Pack  von  Raute*;  t. .» 
Endivien,  Salbei  und  Brunhenkrefs  I ,  .  : 

Zwar  ohne*  Schein,,  doch  achone\  (^Qttesgabes  :  :    l    v- 
Es  Frischet  die  verdcjrbnen. Saft'  una\ auf.  .  > 

'  ,  Hier  steht  es  eng*  -— '-t  das  jtiachtidjer  Haufen  Tulpen:  i 
Sie  steigen  sich,  als  aey  det  gaMzfr -Fleck  ^  .  i  -« 
Nur  ihretwegen!—  Fort,  ihr  fallen  Dinger!    \*   ,  .  .    ; 

..  . '  (|Htet  osie  aus.) 
.*--!?;..    J     '   .   j  ■    :    •     .7. 

;  '        Franz. 

-O  Schade^  um  die  schönen  Tulpen!    « 

-  ,  •    Philipp.    .♦*;*.-..    .  ,    .-■• 

:......      ;Wia*  ca'  .,  -,     .' 

Weil  «ie  so  schön  «ich  blähen  können,  soU  ' 
Mein-  armes  frommes,  rvrautervolk-verderben?  r ,*   , 
Fort  mit  dem  Plunder!  ^r  ;.Warum  wart  ihr  nicht 
Gescjieidtr  und.  liefst  ein  Fleckchen  nur  noch  übrig  ?-^ 
Nichts  wollt  ihr  opfern  j*  d!runT  verliert  ihr  alles,  — 
(nach  einef  andern  Stelle  des  Gaitens  zugeh^uä.) 

Sieh  da!  du  dürre  Ceder,!  Siehst  du  noch?  . 

fch  gUubte  doch,  du  mufst  est  langst,,  verdorren, 

Sa  ohne  Lebenskraft  und  Säfte.  *  .'.*,••. 
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T     FftAHf.  , 

.    f .       GäVtner! 

Ihr  werdet  doch  gescheite  sey*  19,d  .d.f°  Baum, 

Den  majestätischen,  .nicht  fällen  wollen? 

Philip». 

Ja;  morgen  mufs  er  d'ran.  — *  Der  todt*  Fremdling 

Hat  sich  in'«  rege  Leben  hier  verirrt, 

Und  raubt  dem  ßoden  nur  diek  .besten  Safte. 

Fivan^-  v 

'S  ist  so  ein  alt«  Bauern! 

J    Philipp«' 
i 
Deswegen  ebenT 

Ein  altes  Übel  muu  mit  Schnelligkeit  ,* 

Vernichtet  werden!.  — ^Sehf,  ei  stirbt  schon  unten, 

Und.  glaubt». 'der  Thor!  als  mjisV:er  ewig  leben, 

Der  ganse  Garten,  sey  sein  Eigttntb»ttj..<,:      ~    .     - 

,     .       '  *  Franz.   •  -"»   « .,»„  ..; ,.     /.    , 

Doch  wenn  Iht  .leine,  Wulzel  ausgrabt,  gehn 

Ja  auch  der  Bittersporn,  das  Pfaffenkraut, 

Die  PiUe  hier,  4er  g&dneXack.  verloren* 

So  schöne  Farben]  m\  .         u\    ~ 

Philipp.. 

/     ■  .  Nur  gemalter  Staub !  — 
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Das  Zeug  hat  lange  g*»ug  die-  arme  Kose  , 

Um  unser»  Herrgotts  Thau  betrogen!  —  Unkraut! 

Der  Rose  zienit  def  Tbau?— •  Hftfweg  Yfci#  euefc7!  ^ 

■'  ■       '.'    '    (er  j6t««U*i<iaS  2fcur/itfs.)  V  *   -  '  l 

•Fl'AÄS. 

Erhitzt  euch)  nicht*  >  "• 

Hta!  —  lieber  heifs  ab  na&katfc* 
FraW. 
Sieh  da!  Ihr  baut  auch  Klee-'ttftd-  Esparsette  ?- 

Ein  Deuucner&ärtu>r  hat  esv  hergebracht; 

Es  futtert  gut  und- ist' Euch  so  fceMtöig, 

Daf*  es  sich  fünfmal  ruhig  mähen  läfst^  •  r 

Und  hoch-  sich  prfcisf,  wenn  es  *üm  sechsten  mal     * 

Das  letzte  Restcftt&iKdraft  zvt  JVferrict'tokigt,  Mofc  ^<: 

Damit  mein  alter  Esel  es  beWeide.  — 

Es  ist  'ne  gute  fia&t'  von  Kraut;  Wahrhaftig!'' 

Kur  hat's  den  argen  Fehler  —  sejit!   es  saugt -Euch  - 

Den  Fleck  s^rein,  dafs  auch  kein  Bischen  Kraft     - 

Im  Boden  bleibt!  —  in  drei,  vier  Jahren*  wächst*  * 

Auf  einem  solchen  Fleck  nicht  'mal  ein  Veilchen, 

Geschweige  denn' ein  Weittstock,  eine  Rose  — 
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Man  braucht'«  nun  eben  ; -darirm  muCr  e*  ftch'n, 
So  gern  ich  auch  ein  kleines  FleckcboarfBOttct 
Zu  Nelken  und  Reseda*  übrig  hätte; 
Denn  —  sagt  mir  üerrleioi  —  wenn   Ihr.  Euch  den 

•.,      ,        '  Wartet  %, 

Gefüllt,  so  melden  sich  doch  Aue*  und  Nase,     .   , 
Und  jedes  will  sein. ihm  beschieden  The, iL 
Ja  manchmal  denjt'  ich  sp:  wenn  unser  Hlerrgott 
Uns  auch  den  Magen  nahm*,  und  nur  die  Nase        \ 
Zum  Riechen,  und  dar  Aügleinpaar  uns  liefse,         , 
So  dafs  wir  blofs  vom  Seh V  lind  ftiechen  «ehrten, 
Wir  wären  minder  fejat  ,uod  mehr  berührsam.  —    , 
Jeuit  hat  Euch  mancher  nicht  ein  Bischen  Nase; 
D*a  iajrdas  Schlimmst*!  -—  Ihr  trocknet  Euch  &e  Slirq, 
Ihr  lös't  das  Warams  auf  —  Macht  das  Blähen  Graben 
Euch  io  viel  Hiue?  — ;  (ypt  ncty  Wirkt  *$?>—< 

FfiANZ  (vor  sich.) 
^  '  Nein,  hier  Üann  ich 

Nicht  dauern;  denn 'cler  &erl  mächt 'mich  verrückt. 

-  -    '  j i'»'. 
Hör,  Alter,  sag!  — ?  docb,oHne  Trug  — :wer  bist  du?  — 
Ein  Bauer?  —  K ein,  wabf haftig.  niefc*!-?i#  Weiser, 
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Mein  Genius  vielleicht,  dazu  fctesümmt. 

Die  Binde  mir  zu  lösen.  .    •    :  > 

Philipp. 

Ihr  seyd  müde.  '  . 

Ruht  Euch  im  Schatten  jenei  Palmenbaum's ! 
Vielleicht  dafs  seiae  Blätter  Euch  Vas  tagen. 
Sfe  thunVbisweilen,  und  das  klingt  dann  besser, 
Als  was  ein  Andrer  so  zu  Markte  Dringt.  * 

r      \  Fr  AN  2. 

,Wer  seyd  Ihr  aber?  —  .,.'..,, 

:        Philipp.  •   -- 

-    -      .    ■*  Ich?  — Ein  Mensch. —Undlhr» 

Doch  ja!  *—  der  Sohn  des*  Seneschäils  vonPoitou!  — 

(Franz  grlit  ab.   Philipp '«Mit  Am- nach.) 
Der  Junge  w^rdeieh  bessern  ;~ab er  schwerlich 
•  Kann  er  ein  Mann,  ein  Held  der  Menschheit  Werden  l 
Ach!  dazu  macht  uns  nur  des  Schicksals  Hand; 
Allein  gewöhnlich  packt  sie  uns  so  .eisern, 
Dafs  wir  zerbrechen/  eh*  sie  uns  geformt. 
Mein  Adalbert!  —       ^  '  •       '       ' 

(Et  weht  In  Gedanken  versunken.)  '         >  '  *    .•<  ♦* 
MdL  AT  (»i«  auf,  eritthn  -tölligtn  Ornatl)"     ;i 
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Mol  ay.  '  " 

So  traurig,  lieber  ktifovi? 

PffILIPP.     . 

Lafs  mich  den  fürchterlichen  Namen  nicht1 

Noch  einmal  hören!  —  Kommst  dir  vom  Capitel?  . 

\  Mot at.    '  \  " 

Ja,  eben  jetzt. 

.  Philip*.  * 

Du  bist  in  grofser  Wallung* 
Was  gab's?  ^ 

Mola*. 
O,  läfs  mich  Gottes  Luft  erst  athmen! 
Philipp. 
Mein  Freund!  — 

ifonr. 
Du  kennst  den  lang*  verhaltneu  Groll, 
Mit  welchem  Frankreich«  Philipp   unsern  Ordpn 
Befeindet.     Nur  zu  geVn  —   wenn  er's  vermöchte  — 
Beraubt'*  er  uns,  und  häufte  unsre  Schätzte 
Zu  den  erprefsten,  die  er  freventlich   * 
Durch  seiner  Burger  blut'gen  Schweifs  erbeutet.        ' 

'  ,•-  '  •»■:  Philipp.  -- 

Ich  kenn'  ihn  ja!*-*-  den  königlichen'  Wuchrer! 
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3VC  o  i  ÄV. 

Der  list'ge -Bertrand  Gel,  sein  Busenfreund, 
Dem  die  Tiar'  er  für  so  schnöden  Sold- 
Verschachert»  hat  mit  ihm  sich  fest  Verbündet:-     .     . 
Vielleicht  ist  unser  Schatz 'das  Lösegeld,*  > 

Das  er  für  Petri  Schlüssel  angelobt.  * 

-Philipp. 
Das  sieht' ihm  gleich,  dem  heuchlerischen  Pfaffen! 

Molat. 
Jetzt  ist  der  Papst  zu  Poitiers;  und  so  eben. 
Wie  mir  mein  Freund,  der  Cardinal  Präneste, 
Berichtet,  ist  ein  Breve  unterweges, 
'Worin  der  Meister  des  Spitals  und  ich  ( 

Dorthin  entboten  werden,  um»  so  beifst,  es. 
Dort  einen  neuen  Kreuzzug  zu  beratben. 
Pranesfe'ns  Brief  kam  gestern  mit  dem  JBootschiff;  T 
Das  Breve  trifft  vielleicht  mit  der  Fregatte 
Schon  morgen  ein.—  Du  siehst  die  schlaue  Falle!  — 

,         Philipp.  *  »/ 

O  ja!  die  Teufelsfratze  kuckt  ganz  sichtbar  1 

Zur  Kutt'  heraus.  —  Das  also  war  der  Grund 
Öer  heutigen  Versammlung  d»s  Caj^els?  — 
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ÄIotLAV. 

Das  war's!  —  denn  heute  galt's    die   wicht'ge  Frage: 

Ob  wir  der  .Vorladung  deä  heiPgen  Vaters, 

Nach  Poitiers  in  kommen,  willig  folgen, 

Und  dorten,  vor  Sanct  Peter*s  feilem  Stuhl, 

Der  uns  von  Philipp  schlau  gestellteil  Schlinge 

Uns  ohne  Waffen  ruhig  überliefern  j 

OdV,  ob  wir  jetzt  die  Kappe  fallen  lassen* 

Im  Punkte  der  £ntscbeidüdg>  tirid;  dem  Bahristrabl  ( 

Wie\  dem  Panier  der  Volkerführer  trotzend, 

Durch  ihrer  eignen  Söldner  feile  Hände 

Die  Zwingerburg  jetzt  offen  stürmen  sollen, 

Die  wir  schon  längstens  heimlich  untergraben, 

Weil  sie  das  fromme  PÜgervolk  "befehdet, 

T,vl  dessen  Schutz  wir  Tempelritter  sind* 

Philip*. 
WeleH  eine  Aufgab'!  —  'S  ging  wohl  sturmisch  her? 

MOLAV, 

Söi  dafs  ich,  in  der  ganzen  langen  Zeit, 
Seit  ich  dem  Ör'den  diene/  nie  ein'  Gleich*» 
Erlebet  habe* 

t>fctLipp\ 
Wofür  stimmtest  dut-'— 
D£«  Söhne  d«$  Thal'ü  t,  [  6  ] 
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MoLAY. 

Für  festen  Mannssinn   in   gerechter  Sache, 
Für  das,  was  der  Moment,  die  Pflicht  gebiete^ 
Für  offnen  Kampf  mit  Krön*  und  Klerisei. 
Philipp. 

Und?  —  , 

1  Mol  at. 

Überstimmt!  — 

PHILIPP   (ihn  umfassend.) 

Ruh'  aus  an  Freundes -Brust! 

MoL^AY. 

Du  weifst  es,  Bruder,  ob  icb's  redlich  meine, 
Wie  warm  dies  Herz  für  meiner  Brüder  Wohlfahrt, 
Der  unbekreuzten,  so  wie  der  bekreuzten,  — 
Zu  warm  nur  — ,  schlägt !  —- 

Philipp. 

Ja  —  leider!   —  Lafs  es 
schiagjen!  — 

'     ]  J^OLAY. 

Du  weifst  es,  wie  entartet  ich  den  Orden 
Schon  überkam,    was  ich  aus  diesem  Trofs 
Geschaffen  faabe  -^  was  ich  gern  aus  ihm 
Geschaffen  hätt'I  —  ' 
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pRILIPP. 

Es  wird  geschaffen  werden!' 

Molat. 
Nein  —  es  wird  n  ich  t\  -i-  aus  diesen  dumpfen  Massen 
Erbebt  der  reine  Phönix  nimmer  sich!  — 
Daß  sie  mich  nicht  erkennen,  dafs  sie  mich 
Verschmäb'n,  dafs  sie  von  allem  dem  nichts  wissen, 
Es  gar  nicht  ahnen  -wollen,  was  —  Verzeih  s  N 

Dem  aufgeregten  Herzen!  —  was  für  Opfer 
leb  unserm  beilegen  Endzweck  freudig  darbot, 
Das—    Gott    ist    jetzt  mein    Zeuge!    —    das    ver» 

sphmerz'  ich.  — 
Allein  dafs  sie  bei  hellem  Tage  sieb 
Die  Augen  blenden,  es  nicht  sehen  können, 
Nicht  wollen,  Was  der  Menschheit;   deren  Kettung 
Sie. 'sich  gewidmet,  jetzt  allein  nur  notb  tbuti 
Das  quält  mit  tausend  Martern  meine  Brust.  —  , 

Philipp. 
Du  lehs^  ja*  nach  —  du  bist  ja  noch  ein  Jüngling!  — 

Molat. 
Mein  warmes  Leben  starrt  an  ihrer  kalten  , 

Verstocktheit«  —  Freund,   mein  Philipp!  —  ja«  ich 

fühl'  es. 
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Nach  sechzig  langen,  treu  därchkämpffen  Jahren 
,    Hab*  ich  umsonst  gelebt! 

Philipp.  ^ 

Verzage  nicht!  -*-i' 
Des  Königs  Schwert  kann  Euren  mächt'gen  Bund, 
i     Nicht  stürben!  — '' 

ÜtöLAT. 

Ach  f  den  König  ffircbt*  ich  nicht; 
Nicht  cliirch  den  König,  durch  srch  selber  fällt 
Der  Orden,  fallt,*  erwürgt  von  seinen  Söhnen; 
Sie  opfern  ihn,  die  Menschheit,  um  ihr  eignes 
Kostbares  Selbst  vor  —  Zugluft  zu  bewahren» 
O,  das  ist  bitter,  bitter !  ■— -  Warum  schützte 
Mich  Heinrichs  Arm,  dafs  ich's  erleben  mufste! 

Philipp. 
Aliein  der  Graf*- Comp thur  -^-  er  1  war  doch  stet« 
Auf  deiner  Seite? 

Mol  Ar. 

Auch  noch  jetzt;  allein 
Du  weifst  ja  selbst,  wie  viel  die  grauen  Formen, 
In  die  sein  Geist  nun,  schon  seit  achtzig  Jahren 
Geschmiedet  ist, 'dem  alten  Manne  sind. 
Und  diese  soll  er  selbst  so  schnell  zerbrechen!  -»- 
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Sera  befsrer  Geist  bat  freilieb  lange  schon 

Sich  losgemacht;  allein  das  Voruriheil        '   .* 

Bezwingt  den  Willen.     Wenn,  der.  ganze  Orden, 

Wenn  seihst  die  Christenheit  in  Trümmer  fällt  — 

Er  bringt  das  Leben;  doch  den  Edelmann, 

Den  Kronvasallen,  kann  er  ihr  nicht  opfern. 

Vernunft  besiegt  der  angeerbte  Wahn; 

Er  schaudert,  das  au  wollen,  was.  er  •insieht» 
» 

Philipp. 

Und  Norfol|,  Armegnae,  und  Villa  Franca?  — 

Moljly. 

Du  kennst  den  Stolzen,  dem  der  goldne  tändwurm 

Mehr,  als  des  Heilands  Marteraeichan '  gijt. 

Bei  England  sollen,,  meint*  er,  um  Vergebung 

Wir  flehn,  dafs  wjr  dem  Löwenherzen  Richard 

So  manchen  Spujt  gemacht,  au  seinen» «Fangball 

Uns  nicht  gebrauchen  lassen;  dann  vielleicht 

Werd*-  es  aick  hülcfareich  unsrer  NatK  eubarmen. 

Philipp. 

Und  Armagnac? 

Mol  at. 

Erwartet,  dafs  ein  Wunder, 

Der  Kirche  ihre  Schütaer  retten  werde. 
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Philipp. 
Ja,  das  ist  ihre  Art!  —  Der  Himmel  soll 
Statt, ihrer  thärig  seyh;  sie  wollen  zusehn.  — 
Der  Römer'  Gebbö  war  denn  doch  de«  Bodens,        * 
Der  ihn  erzeugte,  eingedenk?  • 

MOLAT. 

Gewifs! 
Er  selber  wollte  Hin  nach  Poitiera»  »  .     . 
yndyon  dem  Papste  Petri  Schwert  erbitten. 
„Danny«'  rief  .er,  y, -kann  der  stärkste ^  Gegner  nie  •   ■ 
Uns  schaden!" 

.  \  J   *  ■...    ^  -      PHlt!P^r:>        - 

.  >"  Das' sind  deine  Söhne,. Roma!* 
Q  Ca ss ins  *-nnd  Brutus !. .-«-  Und- die  Andern? 

"s  .  >     »u  Mol at.  ' 
Die  meisten  sind,  tda*  Ech,o  lauter  Kehlen; 
Im  untern  Stockwerk  glauben  sie  den  Brand 
Des  Hauset  nicht,  obgleich  das  Dach  schön  raucht. 
Die  Wen'gen,  die  das  Feuer >«ohn,   erwägen, 
Wie  jeder  weislich  seiue  kleine  Zelle   • 
Dem  Brand'  erureifsen  könne  —  mag  das  andre 
Dann  auch,  wenn'i  Gottes  Will',  zusammenstürzen ! 
Ja  Manche,  die  recht  «klug  sich'  düöken,  ltefsen 
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Das  Fundament  und  Wohnhaus  gern  zerstören, 
"Wenn  nur  der  Goth'sche'Thurm,  mit  seinen  Schnörkeln 
Und  blanken  Knäuflein,  oben  in  der  Luft  ' 

■So  hangen  bleiben  könnte!  —  , 

Philipp.  l  x 

^  War1  denn  keiner 

Ein  Mann? 

MotAT. 

O  ja!  «wolf  kürzlich  Äufgenommne," 
Die  wollten  die  Schaluppe  heute  N*cht  , 

Mit  hundert  Knechten  rüsten,  und  dann  frisch 
Nach  London,  Roiri>  Madrit,  was  weifs  ich's,  segeln, 
Dort^on  den  Fürsten  uns  Succurr  erbitten, 
Und  jeden,  der's  verweigre,  niederhauen; 
Sie  wäbn'ten  es  zu  fühlen,  .dafs  nur  sie 
Zu  Rettern  unsers  Bund's  bestimmt. 
Philipp. 
X  <  Die;Tboren! 

Was  kann  uns  Keckheit  ohne  Reife  frommen? 
Gilt's  einen  klugen  Überfall  bei  Nacht, 
So  weckt  das  Volk  den  Feind  mit  der  Posaune, 
Damit  er  ja  efblicke,  wie  der  Mond 
Von  ihren  blanken  Heimeln  widerstrahlt. 
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'Doch  eh/  er  noch  erwachend  sich  $«r  Wehr 
Gerüstet,  wenden  weislich  sie  die  Rosse,  , 

Damit  das  Blyt  die  Sättel  nicht  bespritze. 
O,  knebelt  euch  den  Mund,  und  lös't  dafür 
Euch  Herz  und  Arm^  Ihn  Papagei  -  Geschmeils !  — 
Wie  hat,  q  Freund,  dein  grofses  volles  Herz 
'/  Xn  diese  wüste  Steppe  sich  verirrt I 

MoLJLY. 

Es  ist  weii;  Xoos!  —    pie    Nachwelt    wird    mich 

.-    richten,  -r»      , 
Der  Orden  hat  dem  T4de  sich  geweiht. 
Jch  hab'  ihn  retten  wollen;  kann,  ich**,  nicht»  4 
So  ist  'es  Pflicht«  mit  ihm  mich  zu  begraben.,   f 

Philip».  ^ 

Was  willst  4n  denn  beginnen? 
ÜVJolay, 

.  JVf  einen  Sternen 
Mit  feinem  Sinn  und  Herzen  männlich  folgen.,  -*? 
Mit  der. Fregatte,  die  das  Breve  bringt, 
Erwarf  ich  noch  vom  Cardinal  ein  Scheiben.  , 
Zei^'t  I  !  ilipp  sich  als  ofli*en  Feind  des  Qrdens  —   , 
Wohlan !  so'  zieh1  ich  morgen  nach  Paris, 
Ich  trete  kühn  vor  seines  Thrones  Stufen» 
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Und  sa'g'  ihm  Wahrheit,  4ie  er  lange  schon 

Von  seinen  feilen  Schranzen  nicht  vernahm. 

Ich.  gehe  zu  dem.  Papst  nach*  Poitrer», 

Und  falte  dem  das  fcüns.tUcbe  Qewebe  •' 

per  Arglist  aus  einander-  v  Hilft  da*  njcbtsA 

So  rann*  ich  ihm  ins  C'hr,  durch  wekhe  Mittel   ; 

J2r  schändlich  sich  von  Frankreich  die  Tiare 

Erhandelt.  —  Bosheit,  Freund,  gewinnt  man  nur, 

Wenn  man  ihr  zeigt,  wie  man  ihr.  Spiel  belauschet. 

PffXX#I*P. 

£.iw4g<,  Freund,  4ie  Qrölse  der  Gefahr! 

.  ^      Wolat,  •  ...:.- 

Der  Orden  hat  erwogen,! -r  Nichtsein  Herrscher, 
Sein  Kn  echt  bin. ,  ich,  Wenn.  Selb *f? jtts4guu£  schon , 
Dem  jüngsten  Ritter  ziemt  —  vras  sol)  d^r  Meister?  — 

PffiLier. 
Dein  Leben  .  .  ,    '  .    ,  , 

Molat. 

Ist  ein  Lehn,  das  ich  dem  Geher     ' 
Verzinsen  mufs !  Ich  habe  mir,  Gott  kobj 
Mit  ihm  doch  mau  che  schöne  Stund'  erwuchert. 

Wenn  du  das  Spiel  verlörst! 
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Mola*. 

Verloren  kann, 
Was  Glaub*  und  Kraft  "begonnen,   nimmer  werden; 
Ob  aber  ich  das  Spiel,   ob  es  ein  Andrer 
Vollendet,   das-  ist  einerlei. 

Philipp. 

Bedenke! 
Noch-  steht's  in  deiner  Wahl. 

M  o  L^Y. 

Und  stand*  es,  Freund, 
Sprich!  —  dafs  mit  Niedrem  Hohes  ich  vergleiche  — 
Stand'«  nicht  a»£h  in  der  Wahl  de*  Märtyrer, 
'  Sich  der  erkannten.  Wahrheit  nicht'  zu  opfern?  — 
Der  Kampf  ist  zweifelhaft,  dt>eh  sein  Mifslingen 
Noch  nicht  ge^vifs,  und  hoffen  darf  ich  noch, 
Dafs  unsrem  Recht  die  Arglist  unterliege. 
Mein  graues  Haar,  des  .Ordens  heil'ge  Regel, 
Der  Leinenmantel  selbst,  des  Purpurs  Bruder, 
Bedeckt  vor  jedem  Blitzstrahl  meine  Brust. 
Und  traf  er  sie  —  kann  er  mir  doch  den  Glauben, 
Dafs  meines  Wirkens  Saat  ersteht,  nicht  rauben!  •— 
Wer  für  die  Pflicht  —  ein  willig  Opfer  —  fiel, 
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(indem  er  das  ?uvar  erhobene Haupt  senket  uft<l<  die fföfcde  faltet) 
hochbegnadigtl  —  Kam*  auch  ich  zum  Ziel!  — 

Ein  Ziel  des  Wirkens/?  *—  Glaubst  du.noeh  da*an?  -*• 
Betrogner!  sieh  die  kleine  bunte  Schlange! 
Sie  schiefst,  als  wollte  sie  zur  Sonn*  empor.' 
Die  Thörin  sieht  im  Blauen  etwas,  flattern,  , 

D'rum    träumt    sie   Flügel   sich;    doch  « —  kann    sie 

fliegen?'— 
Im  Kreise  sich  umwinden  —  weiter  nichts!  — 

MoLAY, 

Pfui !  dieses  JBild  kam  picht  aus  deinem  Geiste  l  — 

Pöiitr-*.  .. 

Er  hat  es  nicht  mit  sich  zur"  Welt  gebracht; 
Doch  Menschen  nabenV  blutig  drein  gekritzelt. 

Mql^t. 
Und  tadelst  darrim  du  da$  Firmament, 
Weil  es  sich  trüb'  int  tr'übeh  Auge  spiegelt?  — 
FRANZ   (ddr  an  der  Hand  blutet,   kommt  eilig  gelaufen.) 

'     Franz  (zu  Philipp.) 
Gieb  Wasser,  alter  Knabe! 

( als  et  Molay  gewahr  wird  )  Wurmiger, 
Verzeiht! 
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Philipp« 
Waa  habt  Ihr  denn?  — . 

Ich  ruhte  sinnend 
An  jenem  'Baunv  als  eine  trauliche 
Gazelle,"  von  dem  Duft  der  frischen  Kräuter      < 
Gelockt,-  mir  nahte.  ' 

Mol  ay. 

Ha,  mein  Liebling! 

.    Philipp. 

*     '  .  •    Nun?  — 

f  RANI?.    , 

Da  fuhrt  der  Unstern  einen  Schakal  her, 

Just  nicht  den  kleinsten,  —  Wüthend  packj^er  JEUich 

Das  arme  ^hiert —?- Das  ging  mir  d«frch  dje  Seele, 

Und,  ohne  viel  zu  zaudern,  spring*  ich  auf    • 

Und  treffe  glücklich  —  ich  war  unbewehrt  ■*- 

Ihm  mit  <|er  Fans*  so  eben,  in  4en  Rachen*   ( 

Als  er  die  Fromme  würg^  —  den  Würger  würgt'  ich, 

Und  rettete  die  Beute  — ;  das  ist  a^les !  — . 

Philipp: 
Erwürgen^  um  zu  retten!  —  Gut!  — 
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\  * 
MOLA Y  (der  Franzens  Rede  fallt  steigender  Rührung  abgehört,    und 

tick  hifchflünger  halten  kann.) 

Mein  Solin! 
Sohn  meines  Freunds.1  -*;  dein' Vater  ist  ein  MurrfcopF. 
Du  bist  ein  Poitou*  ja'  gelobt  sef  - Ga&tl '*>-*'    i 
Geh,  Bübchen !  ge¥  —  wasch  dich  an  jenem  Brunnen', 
Und  dann  2ur  Burg,  dafs  sie  <üch  dort  verbinden  — 
Mach,  daCs  du  fortkommst  — ;  geb.! 

,   ,         _  ,  „■        (Franz  geht  ib.)  \ 

Gelobt  sey  Gott! **• 
Er  bat  ein  Herz!  er  ist  des  tBundes  würdig \- 

pHILlfcp. 

Mein  th eurer  Moläy! 

Moljlt. 

S^bäm'  dich,  alter  Zweifler! 
Das  ist  der  Mensch!  —  und  seine  Schellen  haben   • 
Mit  allem  Klingklang  iim  das  Schrei'n  der  Unschuld 
fticht  überklingen  können  —  und  das  freut  mich  l -** 

PfrlLtPp: 

Mich  auch'  —  es  giebt  jetzt  einen  Scfrakal  minder!  -*■ 
Ur  hat  Instinkt»  der  Junge!  — 
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MoLAY.        « 

Lafs  das  Streiten.    . 
Und  freue  dich  mit  mir  der  sthönen  Stunde. 

J  ^  "Philipp. 

WilUt  du  delut  nicht  xum  Mittagsmahl  ?  —  *S    ist 
:        •''  ,        fceit!  -» 

JtoLAf. 
Vor  war  ich  satt  von  bitteren  Qefuhlen ; 
Jetzt  schwelg'  ich  unter  süfsen  -7-  Dank  dem  Geher! 
Ö  Bruder,  könnt'  ich  doch  auch  deine  Wolken 
Zerstreu'nl  -j-      •    " 

Philipp.  , 

Mein  Himmel  sank  mit  Ad  albert. 

MolaV, 
„Und  todt  ist  auch  Patroklus ! "  —  Denkst  das  Liedel, 
Das  wir  als  Knappen  oft  im  Forst  geträllert? 
Du  warst  Achill*  —  Patroklus  ich!  —  . 

Philipp. 

,  O  Jugend!  —* 

Du  Harter,  warum  jetzt  daran  mich  mahnen, 
Wo'«  wüthend  wieder  wühlt  in*  mir.  um  den, 
Mit  dem  der  Jugend  lejztcr  Strahl  mir  achyrand!  -**- 
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Mola*.    ,. 
Sey  Mann!  —  Schau,  Millionen  frischer  Leben 
Verschmachten  langsatn  unter  dem  Sirocco 
Der  Tyrannei.  —  Siö  flehen  dich  um  Beistand, 
Und  selbstisch  weinst  du  deinen  Todten  nur! 

Philipp.     , 
Bin  ich  doch  auch  verschmachtet! 

MoLAY, 

,    Hilf1  sie  fetten! 

Philipp. 
O  Tyrannei!  könnt'  ich  mit  deinem  Geifer, 
Mit  deinem  eignen,  dir  die  tausend  Köpfe 
Vergiften,  in  dem  Blute,  der  Erschlagnen* 
In  meines  Sohnes  $lute  dich  ersticken.! 
Allein  mit  ihm  starb  meiue  Krone  hin  *— 
Was  kann  de*  Stamm?  -*•  . 

t    MoLAt.         ' 

\     Uns  blüthenvolle  Spröfsling' 
Zu  unser«  Edens  neuer  Pflanzung  schenken. 

i 

Sey  Ritter  unsers  Ordens!  —  Du  bist'  Paif; . 
Von  Königsstamme, —  bist  ein  Tempelbruder  -*- 
Ein  Wissender!  —  Die  alten  Bruder  kennen. 
Dein  Schicksal  <—  manche  kennen  dich  persönlich, 
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Und  ahnen  dich  rittr  nicht  in  diesem  Wamms. 
Entdecke  dich  den  Brüdern  *■-  Philip p'«  Acht 
i  Kann  dir  in  Gypern  nicht  ein"  Haar  mehr  krummen. 

'     Philipp. 
Ha,  sie  *fcrs|>ött*  ich!  —  Dennoich  kann,  und  darf  ich 
Nicht  Tempelritter  aeyti.       '  ,  ' 

ÄIotAf; 

ö,  lafs  noch  einmal, 
Die  Blüthen  ühsr^r  Jugend  dich  umduften!  — 
Als  wir  kaum  Menschen  waren,  warst  du  schon 
Mein  Bruder  JL  werd*  es  jetzt  int  heiligen  Sinne!  **- 
Ich  reise  .ab  —  wein  las's*  ich  meine  Schöpfung  ?  — * 
Der  alte  Grofs  -  Compthuf  — -  er  kann  ei  .nicht  ••— > 
führ*  er  den  Nahmen  —  leite  du  da*  Werk!  — 
Und,  will  es  Got£  dafs  ich  fuhr  seinen  Zweck» 
Für  sein  gelobtes  Land»  ein  Opfer  falle* 
O,  so  vollende  du,  was  ich  begann!  — * 

JPhilipp;  v 

Mein  Freund,  mein  Bruder,  Kern  iton  meinem  Leben! 
Du  Einziger,  der  mein  eYstörbnes  Her* 
Koch  an  den  abgeschmackten  Erdball  fesselt! 
Blofa  deinetwegen  würd'  ich  doch  noch,  einmal 
Mich  in  den  trüben  wellenvollen  Strudel 
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Des  Wirrwarrs,  den  sie  falschlich  Leben  nennen»  . 
Versenken;  doch  ein  feierlicher  Ei'dschwur 
Verbietet  mir 's. 

,    MoiAT.         ,  , 

Ein  Eidschwur?  —  Ich  erstaune!  — 
Philipp. 
Ja,  Freund,  ich  will  mein  schrecklich  Loos  dir  ganz 
Enthüllen  —  denn  sonst  sprengt  es  öoclj  meinlnn'res. 
In  jener  Nacht,  als  Philip pl  Knechte  mich,  — 
Den  Prinzen  vom  Geblüt,  den  ersten  Günstling, 
Den  Einz'gen,  der  an  seinem  feilen  Hof* 
Es  redlich;  mit  ihm  meinte  —  von  der  Seite 
Der  Gattin,  die  in  Wehen  der  Geburt 
Zwölf  Stunden  schon  gerungen,  grausam  rissen, 
Der  Gattin,  die  —  sie  starb  zwei  Tage  d'rauf 
Mit. einem  todten  Knaben?  —  in  dem  Kerker 
Ward  mir  4ie  Mähr  —  Als  ohne  Recht  jind  Unheil, 
Um  eines  eitlen  fälschlichen  Verdacht^ 
ich  drauf  verbannet  und  geächtet  wurde;    • 
Als  endlich  —  in  demselben  Augenblicke, 
Da  ich  zum  ersten  mal,  von  Frost  erstarrt; 
Von  Hunger  übermannet,  betteln  mufste  — 
Ich  hörte,  dafs  mein  guter  einz'ger  Sohn, 
vDie  Söhne  des  Thal'«.  I.  [  .7  ] 
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Mein  Adalbert,  weil  er  ein  Mädchen  liebte, 
Das  sieb  des  Königs  Wollust  auserkohren,       ' 
Durch  feiler  Mörder  Hand  gefallen  sey: 
Da  schwor  ich  einen  fürchterlichen  Eid,, 
Dafs  ich  Geburt,  Erziehung,  Rang  und  Adel 
Verleugnen  wolle,  um  nur  Mensch  zu  seyn, 
Nur  Mensch  seyn  wolle,  um  das  Hochgefühl  ' 
Der  Ralhe  zu  empfinden  und  sie  einst 
In  des  Tyrannen  Herzen  abzukühlen!  — 

HoLif. 
Du  bist  entsetzlich,  Philipp! 
,  ^  Philipp.' 

Nur  ein  Rauch, 
Ein  schwacher  Schimmer  meiner  Höllenflammev  — 
Freund,  gönne  mir  den  sePgen  Augenblick, 
Dem  lang*  verstummten  eingepreßten  Herzen 
In  einem  Schrei  fler  Wuth  nur  Luft  zu  machen! 

(Lehnt  sich  scfcluehtend  an  Molay's  Brnst;  dann  nach  einer  Pause, 

*  ■  ■    i       > 

in  der  er  sich  gefafst  hat) 

Nachdem  ich, lang*  die  halbe  Christenheit 

Durchirret  und,  von  aller  Welt  yerstofsen, 

Kein  Obdach,  keine  Höhle,  keinen  Baum    • 

Mehr  finden  könnte,  ruhig  d'ran  zu  sterben,  ' 
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Verdung  ich  mich  fls  Bootsmann  einem  Kriegsschiff. 
Es  strandete  bei  Cypern  —  alle  Mannschaft 
Versank  —  dreihundert  junge  rüst'ge  Leben ; 
Kur  ich  allein  ,—  o,  schadenfrohes  Schicksal!  — 
Ich  ward  gerettet.  ~»  Wie  nach  Liraosel 
Ich  d'rauf  alt  Troubadour  jnjch  durchgebettelt, 
Wie  du  mich  freundlich  aufnahm  *st  —  unters  Bund«« 
Mich  mahntest  und  kb  #i*e  Stunde  Uftf  y— 
Die  jichönster  meine« -^e^ene  —*  alle  Martern 
In  meines  ifo'sfen  Freundet  Arm  vergafs!  — 
O  Gott!  *—  gelobt  sey  Qou!  —  da  kommen  Thränen. 

.    ;MdL4T.' 

Lafs  mich  sie  küssen!  ^  (tftmm  in  meinen  Arm!  — 
O,  4i«  Miö»tf  hfefgt  Mfts  einen  Himmel!  — . 
QlVßCrfR  (uirr  «uf.) 

GftBG«*. 

Der  Grofsoamßtfiuf  liftt  Euer  0n*4en  bitten. 
Das  Mittagsmahl  i«  fertig  -*-  4tte  Brüder. 
Erwarten  Buch  «um  'ßm*dtefr*>    ■ 

Ich  will  nicht  essen« 

Qsn0B«r 
...  WtWwr »Ite  .Harr 
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Soll  ah  EuV  Gnaden  Statt  das  Tischgebet 
Abhalten?  '      ■     , 

Hol  at* 
Ha !  — '-  Schon  gut!  —  Ich  komme  gleich! 
(Greoer  geht  ab.) 
Mol  at.  ' 
So  darf  ich  keinen  köstlichen  Moment  / 

Mir  selber  leben!  —  O  des  Meistermantels! 
War1  er  so  herrlich  nicht,  eir  war  »zu  Schwer!  ---  -* 
Wie  neid*  ich,  Philipp,  diesen  Spaten  4»!  **    '    l 
Wann  ist's  auch  mir  vergönnet;  auszuruhen       . «  *   » » 
Und  wieder  Mensch  zu  seyn!  — 
Philipp* 

D'ruta  lafsmich1*  bleiben!  — - 
Lad  in  der  Pflanzenpr£lege>  die  du 'gütig 
Als  Balsam  meiner  Wunde  aufgelegt, 
Mich  es  vergessen,  dafs  Schmarotzerpflanze 
Ich  selbst  in  eines  Tiegers  Garten  war ! 
Lafs  in  den  Blüthen  mich  ein  Bild  des  stillen, 
Auf  seinen  Zweck  beschränkten,  Daseyns  lieben, 
Und  über  ihrer  Bildung  —  wo  Natur 
Uneingezwängt  in  ihren  Kräften  waltet  — 
Vergessen,  wie  die  Menschen  freventlich 
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Den  Garten  Gattes  in  sich  selbst  vernichten. 

Auch  hier  bin.  ich  fijr1  euren  Zweck  nicht  unnütz; 

Du  machtest  ja  mich  zu  des  Gartens  Bruder, 

Und  gabst  dadurch  im  Orden  mir  das  Amt, 

Das  ehrenvolle,  jedem  jungen v Neuling, 

Der,  mit  Chimären  prangend/  zu  uns  kommt. 

Die  Augenbinde  leise .  aufzulösen, 

Und  in  der  Pflanzenwelt  —  wo  jedes  kräftig     ' 

An  dem  ihm  angewies'nen  Wirkungsplatz 

Als  Theil  den  Zweck  des  ganzen  Gartens  fördert, 

Wo  jedes  Hohe,  jedes  Niedrige, 

Will's  nicht  gejätet  werden,  seine  Nahrung 

Dem  Hingepflanzten  gnügsam  gönnen  mufs  r— 

Ihm  Eures  Tempels  Allerheiligstes, 

Der  Menschheit  schone  Wiege,  zu.  enthüllen. 

Lafs  mlch's  noch  ferner  üben  —  ferner  noch 

In  jedem  kräftigen  Jüngling,  den  ich  Euch 

Von  seiner  Afterbildung  Makeln  wasche, 

Den  Schatten  meines  th euren  Todten  lieben. 

Erlaubst  du  mir's,  mein  Bruder?  — 

M  o  LA  T  ( seine  Hand  mit  Führung  ergreifend») 

Bleibe  Gärtner  h 

(geht  schnell  ab.) 
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PhiUIpp  (aHein.J 
*$o  bleib'  ich  utater  euch,  ibr  jungen  Leben! 
Könnt  ihr  mir  nie  den  Frieden  wiedergeben?  — 
Wie  —  oder,  zeigt  die  schaffende  Natur 
Dem  Dulder  immer  die  Vernichtung  nur? 

(gebt  «nilend  ab.) 

,  DRI*?E    SCfctffc. 

(Geföngnift :   rechts  eine  grofse    eiserne  Thur ;   links,  mehr  nach  dem 
Hintergründe,  eine 'kleinere.)  _ 

Ex-Prior  von  Montfaucon  (m du ««•• 

Seite  d*s  Vordergnifdes.)  „  NoFFO  VON  JNToF- 
FODEI  (an  ^er  andern,  bei  e4nem  Tische  sitzend,  auf w«k 
chan  tina  Qlfiarr*  liegt.) 

Prior. 
Noffödei!  • 

NoFFd. 
Ex-Prior! 

Prior. 

Kein  Schmähwort,, Bube! 
,Noffo. 
Hm!  ich  bin  eben  Ritter,  wie  Ihr  selbst; 
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"Wir  stecken  BeitT  in  einer  gleichen  Klause, 
Kur  dafii  Ihrdorten  sitzet,  und  ich  hier. 

Prior.  '  . 

Elender!  mufs  ich  sehnmal  dir  noch  sagen;    "      ' 
Dats  zwischen  einem  feilen  Bösewicht 
Und  einem  Opfer  schändlicher  Cabale, 
Ein  Unterschied  wie  Erd'  und  Himmel  ist? 

Nopfo.  , 

Nun  ja!  Ihr  siut,  weil  Ihr  njcht  glauben  konntet, 
Dals  eine  Jungfrau  ohne  Mann  Mama  ward; 
Und  ich,  weil  ich  für  zwanzig  lump'ge  Beutel 
Dem  Suhan  eine  Feste  überliefert. 
''S  ist  alles  Eins  —  und  sind  wir  gleich  verschieden, 
Macht  .Rache  dennoch  uns  zu  Bundsgenossen. 

PRIOR    (aufspringend.) 

Ja  Rpcbe,  Rache  V  ^  Nun,  vergieß  für  dies  mal, 
Dafs  ich  dich  anschnob.  —  Freilich  schmachten  wir 
An  Einer  Kette!  —  Sing1  mir,  guter  Bruder, 
Das  Lied  vom  Pfaffen,  den  der  Ritter  schlug; 
Das  uns  bei  Akre  Nachts  der  Pilger  vorsang. 
Ich  kann's  nicht  recht,  zumal  den  Schlufs  — 
Noffo. 

Ich  auch  nicht. 
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Es  klingt  wie  Höllenpfeifen  —  durum  hör*  ich 's 
So  gerne!  — 

NOFFO.  (. 

Immer  nur  das^  ew'ge  Lied ! 
Do  et  treu  es  Euch  behagt,  so  will  ich's  singen.  , 

(Ergreift  die  Guitarre,  spielt  und  singt  .sitzend,  während  dessen 
der  Prior,  der  vox  ihm  steht,  ihm  mit  allen  Zeichen  innrer 
Wuth  zuhört) 

,  t 

Ritter  W? UibaTd  jagt  wohl  ans  der  Schlacht, 

Um  Mitternacht; 

Die  Wunden  lassen  ihm  keine  Ruh, 

Sein  Strei trofs  spornt  er  dem  Fo'rste  zu. 

Er  jagt  durch  die  mondhelle  Nacht, 

Nur  seiner  Wunden  bedacht ; 

-  Die  Sternelein  nimmt  er  nicht  in  Acht»    ' 

i 
Und  als  nun  kommt  an  den  Kreuzweg  im  Wild 
Der  Willibald,  .' 

Sieht  er  ein  Krucifix  dort  stehn, 

m 

Ein  neblicht  Pfäff  lein  entgegen  ihm  gehn  : 

„Gott  griifs  dich,  Herr  Willibald, 

„^ast  ausgeritten  nun  bald ! •*  — 

Was  hemmst  meinen  Lauf,  du  Nebelgestalt  >  — 
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,  „Und  ob  ich  dich  hemme,  ich  dich  btwach"  m» 
Das  Pfiff  lein  sprach  — 
„Du  bist  verwundet  im  iSonnenschein? 
„Die  Mondnacht  wird  dir  gesünder  seyi*."  «*-p  - 
Das  schimmernde  Pfäffleit»  sprach  «*»■* 
„Das  Jagen,  das  lafs  nur  nach  ; 
„Ei  heilet  die  Ruh  dexa  Weh  und  Ach !  "  ,  < 

Ich  will  nicht  weilen,  ich  bin  nicht  matt, 
Doch  Kämpfen' s  satt  j  '      •+,  ■ 

Verwundet  ritt  ich  zur  Schlacht  heraus,  1   *  • 
Und  ausruhn  will  ich  daheim  zu  Hans ,  - 

Die  Kreuzfahrt  hob*  ich  nun  satt !  —  ^    l 

„Hast  auch  eine  bleibende  Statt?"  —  .     , 
Die  Goldburg \  —.„Dort  Nachts  Quartier  ich  hatt\"  ■?- 
i  ..       ,  - 

So  trafst  du  gesund  mein  «hÜchGamahO  »f»   » 

„Die  starr*  iH  Quaal;"  — 

Was  sagst  du,  Pfaff?  —  „Deine  Kinder  sind  todt, 

„Dein-  Feind  erwürgt'  sie im  Abehdroth." 

Es  zahle  ihm  diebtut'ge  Quaal, 

Komm'  ich  nach  Hause,  mein  Stahl !  — 

„Dein  Haus  liegt  in  Asche,-: ein  warnend  Mahl!"  ~- 

So  lafs'  mich!  —  „Wohin?"  —  Dem  Feinde  nach!  .— 
„Du  bist  zu  schwach; 
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„Die  Kneente.sifld,  dir  all'  «niflohn,  , 
„Die  Freunde  dein  über  Land  gezoh'n, 
„Da  selbst  von  Wanden  schwach!  **  — * 
Und  als  der  Pfaffe  das  sprach, 
Dem  Ritter  er  die  Lanze  zerbrach.  •*- 

Was  thnst  du,  Pfaffe?  —  Rief  der  in  Hast, 

Das  Schwert  gefafst  j 

Der  Pfafr*  berührt's,  es  brach  entzwei. 

Des  Ritters  Wunden  bluten  aufs  neu'»    • 

Doch  fest  er  im  Bügel  sich  rauf, 

Er  spornt  sein  Rofs  sonder  Rast ; 

Todt  fallt  das;  Rofs  —  der  Ritter  erblafst. 

Das  PRHtleirr  trat'  hin  zum  Kreuz,  und- sprach: 

„Hier  ist  dein  Dach!"  — 

Ich  brauch*  kein.  Kraus*  ich  bim  psir  genug, 

Du  bist  ein  Blendwerk  und  Hesentmg ! 

Der  Pels  sejr  jetao  mein  Dach«     - 

Die  Felskluft  niein  Schlafgemajph!  — 

Er  klettert  zum  Felsen  —  der  Fels  zerbrach. 

Da  lag  der  Ritter  ;  der  Pfaff  tritt  heran  : 
„Du  armer  Mann, 

„Zerschmettert  bist  du ;  ich  weifs  ein  Öi, 
,*Birg  dich  in  Jesu  Wuudenköl!  *  *  — • 
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Zerschmettert  und  doch  'ein  Mann !  — 

So  schnob  der  Ritter  ihn  an, 

Er  schlug  4o$ jPfstfflc^n  und  da»  —  Mifini. 

Drauf,  eh  dem  Ritter  die  Seel'  autfahrt, 

Er  lacht  in^n  Bart : 

Der  Pfaff  ist  Schuld,  daf«  mein  Schwert  mich  verlief* ; 

Doch  ich  erschlug  ihn,  und  Räch  ist  süfs!  -p- 

AHnSchrRch,  mit  Mut' gern  Bart, 

Er  noch  die  Felskluft  'bewahrt, 

Und  stürmend  aw  trau»  VfrrubatfaJut.    ,  - 

P**OR.    .    t 

Der  Pfaff  ist  Schuld  l — 0,sing'  es  doch  noch  einmal!—* 

Pmor  und  No*fO    (zusammen  singend.) 
t>er  Pfaff  ist  Schuld,  dar*  mein  Schwert  -mlcn*  verlieft ; 
Doch  ich  —  ' 

£  D  D  O  (drau&en  am  Gitterfenster  ungesehen    vorbeiwandelnd,    singt 
vernehmlich)  v 

Will  kehren  zum  Kreuze  süfs !  —  , 

v        Allnächtlich  lacht  er  iu'n  Bart  \ 

Mit  ThrUuen !  — .  Das  Kreuz  ihn  bewahrt ; 
Der  Nachtsturm  an  ihm"  verüberfahrt. 

(Endo  zieht  weiter.     Die  T»ne  verklingen.) 
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Prior.  ^      -^ 

Was  war  das?  — 

Cape u  In  Ctpeuküs  (Uftt*tif.)  v    - 

NOFFO,, 

Ha !  —  Der  dicke  Cyprianus 
Hat  unl  >en  Spuk  gemacht!  — 

(»um  Capellan  scherzhaft  ihm  auf  die  dicke  Glätxe  klopfend.) 

JPu,  Rabenvieji!  — 
Cabbllaf.  ... 
Ei,  ei!  so  froh,  Ihr  Belials-Oesellen? 

Prior,  »    • 

So  froh,  dafs  wir  dich  gleich  mit  eignen  Händen 
Erwürgen  möchten  —  wenn*s  der  Mülie  lohnte. 

Wollt  Ihr,  dei*nrJue  vom  Bösen  Euch  bekehren? 
'    Prior. 

Bekehr '  zuerst  dich  selber,  Volksbetrüger ! 

NOFFO,- 

Wozu  das  Streiten  um  des  Kaisers  Bart! 
.  Erzähl*  uns  etwas  Neues,  dicker  Glatzkopf, 
Damit  wir  d*ran  in  unsrer  stillen  Klause 
Zu  zehren  haben;  —  denn,  wahrhaftig,  sonst 
Gähnt  man  sich  hier  vor  langer  Weile  to dt. 
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Capbllaw. 
'Was  Neues?  ~  Nun,  Ihr  wifst  ja  doch  die  Mähr, 
Di*  schon  die  Knappen  sich  im  Stall  erzählen?       ' 

'        *'  Nobpo.  '  .    . 

Die  Mähr?  —  und  welche?  — , 

;  Ga>ELLAN. 

Daf*  der  beiPge  Vater, 
Der  jetzt  zu  Poitiers  das  Heil  der  Kirche     > 
Gewahrt,  den  Meister  hin  zu  sich  entboten. 
Prior.  -  * 

Wir  bissen  keine  Sylbe;  A 

Capbllan, 

Ei;  das  wärel 
Houo. 
Nun  freilich',  hier  in  das  verwünschte  Loch 
Dringt  nie  der  Fama  heisere  Trompete. 

Prior. 
Und  was  ist  denn  die  Ursach  dieser  Ladung? 

ClPELLAN.  , 

Man  will  von  einer  neuen  Kreuzfahrt  reden, 
Wo  unser,  und4  der  Meister  vom  Spital, 
Der  auch  geladen  ist,  den)  heiTgen  Vater 
Mit  Rath  und  That  die  Hände  bieten  sollen. 
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I  \ 

Prior.  ;  c 

-  r      / 

Ho,  ho!  -—  kommt's  daher?—,  Pfe  Dataria 

Will  Peter*  Schlüssel,  wohl  auf's  neu  vergolde», 

Und  hat  nur  Schaumgold;  darum  soll  das  Grab, 

Das  heil'ge,  wieder  aufgewüblei  Werden. 

'S  gilt  eine  Erbschaft;  und  von. Lebenden 

Kann  Niemand  erben :  — •  darum  will  man  wieder 

Die  Christenheit,  mit  Kreuzen  ^f  dem  Rucken, 

Wie  Hunde  auf  der  Türken  Säbel  heuen, 

Und  ihre  Güter  schmausen«  —  Wahrlich!  fein 

Ersonnen,  doch  schon  etwas  2?  verbraucht!  — - 

Capellak, 
O,  warum  öffnet  sich  die  Erde  nicht, 
Euth  argen  gift'gen«  Ketzer  zu  verschlingen! 

Noppo.    • 
Schon  wieder  Lärmen?  —  Dominus  vobiscum!  — 
Könnt  Ihr  denn  keine  Stunde  Frieden  halten? 

Capellah, 
Ja  Frieden!  denn  der  Ketzer  da  verdient  nicht, 
Dafs  seinetwegen  mich  der  Eifer  fresse!  ~ 

P*io». 
Elender  Pfaffe! 
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\       Noiro. 
i  '  Sag*  mir,  Freund  Caflanl 

Wer  brachte  denn  die  Nachricht? 
Capbiian. 

Das  Paketboot, 
Da»  gestern  früh*  im  Hafen  angelangt. 

PRIOB. 

Und  was  beginnet  Molay? 

Capellan. 
*  V  .  Diesen  Morgen 

Berief  er  das  Capitel  —  Gott  erbarm's! 
Wie  .ging's  da  tu !  —  Nicht,  wie  es  Christenleuten 
Geziemt  —  wie  Heiden  schrie'n  sie  durcheinander« 

'     Prior. 
Was  ward  beschlossen? 

Ei,  man  konnte  kaum 
Vor  dem  Gelärm  sein  eigen  Wort  vernehmen. 
Der  dicke  Marschall  hat*  wohl  sieben  mal 
Den  Stab  erhoben;  aber  keiner  hörtV  ihn. 
'  Der  Norfolk  ward  gan*  braun  vor  Gift  und  Arger, 
Der.  Wildung  schrie  JEuch  wie  ein  Deutscher  Büffel, 
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'Und  Mdntfreuil  selber,  der  tönst  immer  lächelt» 
Bifs  sich  vor  Wuth  ein  Stück,  aus  «einem  Mantel. 
'    '     ]■  ■  ■    %     No*po.      .  ,  ,_ 

Was  schrie'n  sie  denn?      .    ,    •  . 
Capbll  Air. 
f*  Der  Eine  schrie  von  England, 

Der  Andre  wieder  vonv  des  Ordens  Rechten ;  ' 

Ja  Manche  wollten  —  Gott  sey  bei  uns !  —  "gar 
Bei'in  leid'gen  Sultan  Jlulfe  fleh*nv 
Prior. 

Und  Molay? 
Capellan.     \  .m 

Ihr  kennt  ihn  ja!  —  der  weifs  sich  stets  zu  fassen  -^ 
Erst  liefs  er, still  den  ärgsten  Lärm  vertoben;    - 
Dann  stand. er  auf  und1  sah' sich  langsam  um, 
So  ruhig  —  aber  doch  die  Augenbraunen 
So  scharf  gekniffen  —  nun,  Ihr  kennet  ja 
So  seine  Art  von  Blick!  —  es  ist  mir  immer, 
Als  .hält'  er  aus  der  Stephanus-Capelle 
Dem  Heil'gen  Ihn  gestohlen,  •  ' 
Päiot. 

Ja,  ich  kenn*,  ihn, 
j6en  Blick,  mit  dem  er  sich  die  Herzen  stiehlt.  - 
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CapelUn, 
DVftüf  neigt*  er  «ich  und  sprach  —  nun  Ja,  wahrhaftig, 
Er  sprach  Euch  ganz  gescheid1 1  —  ich  selber  hätte 
Kicht  besser  sprechen  können  <—  ja,  da  sprach  er 
Von  i*hatehieuer  -u  und  dafs  nun  die  Zeit         " 
Gekommen  sey  -»-und  dala  wir  nun  die  Fehde 
Beginnen  sollten  —  Meine  theuren  Brüder! 
So  sprach  er  —  und  d'raul  streckt*  er' so  die  Hand 
HerVor  —  uöd  sprach  — 

Nö*Ffri 

Du  regnest  Worte*  Kerll 
.  Mein  Bischen7  Witt  wird>  wie  die  Arche  Noah, 
In  deiner  Worte  Sündfluth  schier  ersäuft j 
O  lafs'  mir  deiner  Na*6  Regenbogen 
Ein  'Zeichen  söyrt,  da£s  du  zu  regnen  aufhörst !  — 

Prior. 
Ich4  fasse  wohl  den  Sinn  *o&  Molay's  Eede« 
Öer  Stolze  will  — -to»  Allen  unabhängig  — 
Die  letzte  Kette  sprengen  und  den  Purpur 
$ich, künstlich  auf  den  Leinenmantel  heften.  , 

Oapbli»ä,K  ' 

£s  wird  ihm  niclit  gelingen!  —  (ltiset)  Unter  uns! 
Es  horchet  doch  kein  Wächter  an  der  Pforte? 

Die- Söhn«  des  Thal's*    h  C  8  ] 
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NöFFO. 

Sey  ruhig.     Hat  er  dich  behorcht,  so  ist  er 
Schon  eingeschlafen! 

ClPELLAlf. 

Seht!  der  herTge  Kreuzxug  — 
Er  thut  der  werthen  Christenheit  «war  notb,  . 
Und  unlre  Sünden  hätten'*  wohl  Verdient, 
Da4s  Gottes  Zuchtruth'  ans  den  Rücken  bläue: 
Allein  der  Kreuzzug  ist  —  wie  «oll  ich's  Sagen?  — 

Ist  —  unter  uns!* so  gleichsam  nur  der  Mantel, 

Das  Pallium,  das  man  dem  Chorhemd*  umhängt. 

P  E I O  B.  (toit  zunehmender  Atifpitrfcsatnfcett,) 
Erklärt  Euch  näher»  « 

Cjlfeiijlv. 

Wenn  Ihr  Herr'n  mich  nicht   -. 


•Verriethet 


Noffo. 
Wir?  —  so  biedre  warme  Freunde! 
Prior  (vor  sich.) 


Spitzbube ! 


CapelläK. 
.Seht,  der  Pater  Provincial, 
Mein  würd'ger  Freund  und  Gönner«  schreibt  mir  eben  — 
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.  Doch  00  geheimnisvoll,  als  unter'm  Siegel 
Der  Belebt»  —  Hort!  wenn  Ihr  mir  da«  verrathej, 
So  brennt  Ihr,  feinsten*  laiiger  noch  als  ewig 
Im  Höllenfeuorf 

Prior  (ror»»ich.) 
Boshaft  plumper  Dummkopf! 

Wir  sind  verschwiegner  als  die  Kerkejmauer. 

CapBLtAK. 

So  hört  denn!  —  Pater  Vincent  schreibt  fcnir  eben,« 
Daür  Seine  Heiligkeit  dem  Tempelorden 
Gar  unhold  Wären  —  dais  Verlauten  wolle* 
Der  Meister  selber  frey  jri  ftlaubenssätxen 
Nicht  sattelfest»  undxbabe,  trotz  ^er  Regel 
Des  heiligen  Bernbardus,  grotse  Scbäue 
Sich  aufgesammelt  *—  Um  den  Orden  mächtig 
"Und  — "Gott  Verhüte!  —  selbst  dem  heiPgen  Vater 
Vielleicht  dereinst  nach  furchtbar  sich  zu  machen. 

Pm'oju  , 

Ihr  habt  gar  feine  Nasen!  ~~4a*-muf*  wahr  seyn!  -r 
Der  dümmste  Pfaffe  riecht  den  Teufel  besser,  \ 
Als  ihn  der  klügste  XiAie  wittern  kann. 
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CATEiLAN.     '        '      ' 

D'rum  hat  der  heii*ge:Varter /einen  Kreu*z*g  — 
Versteht  mich  —  tgteichsam  nnr  so  aujgtisönnen, 
Pen  Meister,  hin  nach  Poitiers.zu  lockö».  ...    ' 

PbIOR    (mir  immer  steigender,  doch  veihahaec  Wath.) 

Ja,  ich  Versteh'  Euch. 

Ca  pell  AN. 

Und  da  könnte  leicht 
Die  stolze  Babel  noch  »zu  Falle  kommen. 

PRtok.  :* 
Das  läfst  sich  hören!  —  Rat  der  feine  Reisig 
Euch  etwa  itfebr  noch  im  Vertrauen  geschrieben? 

XlPBtLlS.  •-/.,., 

Nun  ja!  da  'meinte "4b  der  Pkter*  Vineönti"    ' 
Wenn  man's  dem  Orden  nur  beweis  eil  kottnte. 
So  'was  von  Ketzerei  ^-  von  Eidbruch1  -i—  Ihr 
Versteht  mich!  *  : 

PfttOR. 

Ja,  Ihr  sucht  den  alten  Knüppel, 
Der  nur  von  hinten  schlägt  und  sicher  moridet. 

.     .iGapä-llan.  *        '   :    -      1  *:  . 

Und  — .  meint  er  dann  —  wenn  so  Vom  Orden  selber 
ySich  ein  Paar  tieht?ge,  gottesftir^ht'g^  Alanner, 
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Zu  ihrem  eignen,  upd  den  Kirche  Heil,  v . 

Entschlössen,. —  <  , 

,  'Prioe. 

Nun? 

Ci.PBLLl.JC. 

'  *     "  Und  arte  GräVl  des  Ordert s* 

Pie  wirklich  ausgeübten,  und  auch  die, 
Sa  wahrscheinlich  verübet  werden  können,     .        k       " 
Als  wahr  vor  Clemens  Richtersiuhl-  bezeugten,  — 
Das  hatte  viel  Gewich*  — r  * 

.  Prior.     ■ 

„      pas  will  ich  glauben! 

Ca.PB.LLAN.  (mit:  bedeutendem  Seitenblick  auf  Beide.) 

Und  könnte  leicbtlich  wohl  gewiss  ©-Männer 
Von.  Ketzerei  und  Kerkerluft  befreien, 
'  (den  Prior,  anleitend) 

'  Auch:  Manche»  gar,  wenn  Mancher  fallen  sollte, 
Zu  manchem  grölten  Ehrenamt  erheben!. 

Noffö. 
Du  sprichst  wie  Habakuk! —  komm,  lafs  dich  küssen, 
i  Du  aller  Kappen  JErzkapian!       > 

(  er  umhalst  ihn. ) 
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GiPBLLiN(hasbg.)  , 

So  darf  ich' 
Dem  Pater  melden  .  .  .  ?  , 

PßlOB  (wüthend  losbrechend.) 

Dafs  ich  dich  zur  Holla 
lyiit  deinem  Teufelsauftrag  senden  will!  — 
So  weit  bist  du  gesunken,  Heribert«  • 

Dafs  dieser  schändliche*  Verdammte  Pfaffe 

» 

Es  wagen  dar(  dir  so  *was  anzubieten! 

Capbllait. 
Ihr  hasset  ja  'doch  den  Meister! 

PjfcXOR. 

'       -  Schnöder  Wurm! 

Ich  hass'  ihn  —  jai  — • »  noch  ärger  als  die  Hölle; 
Allein  zum  Schurken  macht  mein  Hafs  mich  nicht. 
Das  biethet  dieser  mir,  den  Jakob  Molay 
Vom  Staub,  gezogen*  den*  4en  Weg  zum  Glück' 
Er  aufgeschlossen  J  —  Ha!  zum  ersten  mal 
Gönn"  ich  dir,  Molay,  deinen  Meistermantel, 
Da  du  dir  solche  Schlangen  d'rin  erwärmt? 

Capbllait. 
Bedenkt  doch  nur  — 


blgitizedby  G00gle 


—      «9      — 

4  Prior,    v 
Sprich,'  du  verdammter  fyibe!  , 
Warum  verra'tbst  du  deinen  Herrn  und  Meister? 
Als  Vater  ha*  er  <lir  gethan  —  ich  weils  es ; 
Warum  verräthst  du  ihn?  — 

ClPELLAN. 

,  Es  spricht  der  Herr: 

>  Du  sollst  Gott  mehr  gehorchen,  als  den  Menschen!  — 
Zwar,  Molay  hat  in  dieser  Zeitlich keit 
Der  Gaben  mancherlei  mir  zugewendet: 
Allein,  der  Kirche  bin  ich  unterthan; 
Heischt  sie  sein  Blut,  so  segn'  ich  gläubig  ihn 
Mit  einer  Hand,  und  opfr'  ihn  mit  der  andern. 
PRIOR   (der,  ohne  auf  des  Capeilans  letzte  Reden  zu  hören,   in  tie- 
fen Gedanken  gesunden  hat,  nach  einer  Pause.) 

Es  ist  ein  schwerer  Stand;  allein  ich  mufs  -»• 
Die  Hache  Weicht  dem  heiTgem  Ehrgefühle  — 
Ick  rnuls  dem  Orden  den  Verrath  entdecken! 

ClPELLAN  (heiinlich  zu  **offo.) 
Jesus  Maria!  .         •  ' 

NoFIO  (laut  zum   Capellan.) 
Lafst  ihn  doch  gewähren! 
Könnt  Ihr  ihn  halten?  Warum  soll  er  nkht? ■] 
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Ihr  habt  die  Meisterwurd'  ihm  «war  verhei£sen; 
Allein,  er  mag  sie  nicht  —  et  will  zu  Molay, 
Durch  die  Entdeckung  dessen,  was  Ihr  ehrlich 
Ihm  anvertraut,  Verzeihung  sich  erfleh'u. 
Es  wird  ihm  auch  gelingen;  ja,  ich  wette* 
Dafs  Molay  ihm  am  Ende  wohl  noch  gar 
Ein  kleines  Prio ratchen  anvertraut.  —    *     . 
Und  das  ist  auch  das  Klügste,  Freund  Caplan! 
Denn  seht,  wenn  Molay  lebt,  kann  Heribert 
Doch  nimmer. Meister  werden!  —  das  versteht  sich}-»-? 
•  Er  hat's  ihm  ja  schon  einmal  dargethaa, 
Als^  nach   Gaudini's  Tod^  die  Meisterwürde> 
Er  vor  dem  Mund'  ihm  listig  weggeschnappt!  -r- 

P  B  1,0  R. 

Ha!  Dank  dii$  daCs  du  daran  mich  erinneret!  — 
Ich  schweige«  ~Pfa£f!%  und  will  vergessen  haben, 
Was  deine  dumme  Bosheit  mit  entdeckt. 
Pas  darf  ich  thun  —  denn»  stahl  er  dach  auch  mir. 
Dem  Würdigem,  den  schönen,  Meistermantel, 
Den  längst  ersehnten,  längst  verdienten  Lohn; 
Warf  er  ttiich  doch  —  er,  oder  sein  Capitel, 
Das  gilt  mir  gleich!  — r  in  diesen  dumpfen  Kerker,- 
Blofs  unter  dem  verbrauchten  eiteln  Vor  wand, 


dby  Google 


^  — .        121         — 

Dafsx  ich  ein,  heiVges.  M&krlein  l«Uge  wm^e, 
"Worüber  er  im  Herzen  selber  lacht*        %   '  *r 

Et  handelt  pflichtvergessen;  darum,  fcpn  icfc 
*Auc>  meiner  Pflicht  endos.'!;!" 

*  *    -     Capellah,      '     •      / 

Gelobt  sey  Gott  J 
So  seyd  Ihr  unser?  -  _„ 

Pmion. 
.f.       Nein,  10  lang'  ich  athme, 
Entehr1  ich  mich  durch  solch  ein  J^Bän*!*  nicht.  --* 
Hätt*  Jakqb,  MoJay  mir  e\n  VY eih  ermordet« 
Den  Erstling,  ul  4er  Wiege  mit  -erwürgt« 
Ja,  hitt*  er.  eines  Lügner  mjch  gescholten: 
Ich  würd'  ihn  dann  in.  offner  FehcT  erschlagen,. 
Ich  könnte,  statt  des  lang'  entbehrten  Weins; 
Als  Label; unk  mit  Gier  sein  Herzblut  trinken; 
Allein  mit  Euch  ein  Bündnid  einzugehn  — 
Um  einen  soM*en  ungeheuren  Preis. 
Kann  Heribert  die  Rache  nicht  erkaufen. 
*  Ihr  habt  mein  ehrlich  Ritterwort  —  ich  schweige*  . 
Doch,  mit  Euch  handeln  will  und  w^rd1  ich  nie.  -  ^ 
Der  Staub  .kann  wohl  dem  Staube  sich  vermählen;  ; 
Der  Adle?  mu/s.  ein  höher.  Ziel  s^cb,  wählen  l 

(geht  »b.) 
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/. 

CAPELLAtf  (nach,  einer  Pause,  in  kläglichem  Tone.) 

Nun,  Bruder  Noffö?' 

Nö'FFO.  (ihm  nachäffend.)  v 

Bruder  Oy]»*! an? 

Jetzt  steht's  mit  deinem  Fuhrwerk  wohl  am  Berge?  — 

Ca  PELL  AN. 

Ich«mufs  gestern  — 

/  Nöfjo. 

D*fs  es  beim  besten  Willen, 
Dem  dicken  Schädel  am  Vollbringen  fehlt?  — 
Sey  unbesorgtl  '—  *  Schaff  nur  von  hier  uns  weg, 
Und  schiff  uns  ein  nach  Frankreich.  —  Für  den  Prior 
Verbürg'  ich  mitfr;  —  den  liefert  nns  sein  Stolz !  — 
Du  kannst  doch  schreiben?  — •  '    1- 

CaFBLLAK  (beleidigt.^ 

-  Ich?!— "Fraktur  sogar? 

Noffö. 
So  schreibe  dir  dies  kleine,  Weise  Sprüchlein  — 
Es  ist  Fraktur!  —  in  deine  eigne  Brust: 
Kann  uns  der  Teufel  nicht  gemächlich  fangen, 
So  schickt  er  uns  den  Stolz  und  das  Verlangen^ 
Zum  Teufel  wäre  längst  des  Teufels  Macht, 
Wenn  diese  Wächter  nicht  sein  Reich  bewacht.  — 
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Dritter     Act. 


Eäste.  Scene* 

(Der  Meister  •>  Saal :  die  Säulen  und  die  Täfelet  von,  blauem  Marmor; 
rechts  der  Haupt -Eingang,  ihm  gegenüber  eine  Wische,  beide  mit 
Jaspis  eingefafst ;  die  Nische  ist  mit  einem  blauen  Vorbange  Ver- 
deckt. In  der  Mitte  des  Hintergrundes  steh*  die  Bitäsäül«  des 
ersten  Ordens  -  Meisters,  Hugo  von  Payehs;  zu  beiden  Seiten  des 
Saales  die  Bildsäulen  der  übrigen  fünf  und  zwanzig  Meister, 
sämratlich  in  Lebensgrofse  Von  Jaspis,  worunter  die  im  Verfolg 
näher  bezeichneten  sieb  durch  die  ihnen'  beigefegten  Attübute 
charakterisiren.) 

Compthur  Hugo,     Franz  von  foiToir. 

•   COMPTHTTR. 

Nicht  näht,  mein  lieber  junger  Fast?  Gott  bessert, 
Der  Orden  ist  so  arm  nicht,  wie  er  ach  eint? 
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Franz. 
Erstaunend  Besteh  diese  schöne  Fülle» 
Mit  so  viel  Einfalt,  so  viel  Kraft  gepaart.. 
Das  starke  Al^er  der  Heroen  scheint,  > 
Durch  Christi  Kr,euz  veredelt  und  geheiligt, 
Aus  jeder  dieser  Kuppeln,  dieser  Säulen  — 
Ein  seliger  Geist  —  mich  freundlich  anzusprechen. 

CoMPTHUR. 

Schier  spreche  Ihr  wabrF — ^Ich  bin  ein  alter  Knabe, 

Und  lelie  lange  Zeit  auf  ^Lieser  Burg;  ' 

Der  Reiz  der  Neuheit  kann  mich  nicht  bestechen: 

Poch  oft  ergreift  in  jenen  dunkeln  Hallen 

Ein  Schauer  meine,.  furch.tentwöhnte  Brust, 

\Ind  mich  bedunkt'Sj  als  ob  die  alten  Pfeiler, 

3f)ie  ohne  Wanken  seit  Jahrhunderten. 

JXer  Kuppel  kühn  geformten  Bogen  tragen) 

Jjdir  rie/en:  bleibe  treu  bis  in  den  Tod!  ^- 

Wenn  ich  mix  manches  mal  um  Abendzeit 

Den  alten  Thurm  mit  seinen  Goth'schen  Schnörkeln 

Betrachte,  wie  sein  Knopf  im  Möndenglanz, 

Ein  Sternlein,  hoch  am,  Firmam^nte  funkelt: 

PaoA  -r-  SO  gemahnt  mirY  —  kuckt  die  Ritterschaft, 

Die  alte,  wie  ein  Biesenkonterjfei, 
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So  grofa,  und  doch  so  traulich,  auf  mich  nieder; 

Dann  ist*s,  als  flistert'  einer  mir  in's  Ohri 

Die  ungeheuren  Massen  haben  Menschen, 

Durch  Eifer,  Äfuth  und  den  lebendigen  Giautoen> 

Dafs  es  noch  etwas  fieii'ges  geben  müsse, 

Das  über'm  Staube  wohnet»  aufgetbürmt. 

Dann  denk'  ich  so,  wie  viel  die  Menschen  'können, 

Und  wie>  Gott  bessert,  sie  so  Wenig  Wollen, 

Und  wie  das  Volk  von  frommen  starken  -Helden 

Zum  Wurmgescblecht  So  schnöd*  entarten  Ifronliite. 

r  v  r 

Dann  mundet  mir  kein  Labetrunk,  keirf'f mbifs ; 
Ein  Fremdling  dunk*  ich  mich  in  dieser  ZwergweltJ 
Ich  hinke  traurig  auf -mein  Kämmerlein,    - 
Und  jamm're  dafs  ich  das  erleben  müfafe!  — 

Fkinz,; 

Es  scheint  —  verzeiht!  —  als  dünkj  Euch  Mitternacht 
Der  Nebel,  der  den  schönen  Tag  vexkuiidet.. 
Es  kann  vielleicht  noch  alles  besser  werden!  < — 

GoÄtTÄTTÄ.  ' 

Es  kann?  Gott  besser 's!  Nein,  ei  soll,  es  mufs! 
Das.  haben  wir  $er,  Christenheit   geschworen!    '  ' 
Doch,  g'nug  dariJüi^-  Gefällt  Euch  dieserSäal?  «*-. 
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F&AK2. 

Wenn  man  der  Burg*Capelle  heil'ges  Dunkel, 
De«  Chore»  feierlichen  Ernst  verlassen,         .     ^ 
Und  in  der  bunten  hellen  *Täfelel 
De«  Äefectoriums  ein  echötiea  Bild 
Des  bunten  Alltagslebens  angeschaut: 
Dann  tkut  es  wohl,  in  diesem  fräcbt'gen  Saale 
Ein  sanft  Gemisch  Von  Ernst  und  Fröhlichkeit» 
'  Hit  seltner  Kunst  verschmolzen*  Xu  erblicken. 
Das  Auge  Wähnt  in  diesen  JaspisbÜdeiu,,,. 
Die  auf  dem  blauen  Marmor  herrlich  glänzen, 
Den  Tempel  der  Unsterblichkeit  geöffnet, 
Und  alle  Edlen,  die,  der  besseren 
Natur  getreu,  der  hohen  Pükhl  sich  weihten* 
Vom  .Glanz  des  Höchsten  wunderbar  verklärt, 
In  dem  Azur  des  Himmels  anzuschauen. 

CoMPfcrtuR.  , 
Ihr  rathet  recht.  —  In  diesem  Saale  stehn 
Die  Heiligen  des  hohen  *Tempelordett*, 
Die  Meister,  welche,  kühn  das  Werk  regiert, 
Vom  ersten  bis  zum  letzten,  abgebildet.  — 
In  diesem  Saal  wird,  wenn  ein  Meister  stirbt 
Wer  auf  ihn  Folg*,  erwählet  xon  den  Preizehn,  - 
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JDie,  nach  der  Zähl. ton  Christ"  und  seinen  Jüngern, 

Erkohren  sind,  auf  unfern  alten  Leuten   • 

Den  Huter  unsers  Tempels  zu  ernennen; 

Und  jene  Greisenbilder  acbau'n  herab« 

Daus  keinen  Wahlherrn  Lieb1  noch  Hals  verleite, 

Den  Freund  «Leaf  würd'gera  Bruder  vorzuziebn. 

Noch  das  Verdienst  des  Un freu rid^s  zq  verkennen. 

Sie  mahnen  uns,  da£t  wir  es  wo}|}  erwägen, 

Was  allen  noth  tbut  —  dafs  der,  Meistermantel, 

Den  sie -mit  Ruhm  getragen,  nie  die  Schulter 

Des  pflicht-  Und  ehrvergeisnen  Schwächlings  ziere  !-^- 

Wenn  so,  nach  festgesetztem  "Brauche  der  Meister 

Erzählet  worden,  geht  der  WahU  Comptbur 

Mit  seinen  Zwölfen  wieder  in's  Capitel, 

Und  sagt  den  Brüdern:  liebe  Herren,  preiset 

Den  Herren  Jeaum  Christ  und  unsre  Frau* 

jbieweil  wir  jetzt  bereits  in  Gottes  Namen, 

Wie  Ihr  befahlt,  den  Meister  auserkohren. 

Seyd  Ihr  mit  dem,  was  wir  gethan,  zufrieden? 

Und  alle  Brüder  sagen  dann  zusammen: 

In  Gottes  Namen !  —  DYauf  die  dreizehn  Wahlherrn) 

Versprecht  Ihr  ihm  sein  Lebelang  Qeborsam? 

Dann  sagen  alle:  ja,  mit  Gottes  Hülfe!  — 
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DVaui*  Spricht,  der  Wanl-Comptnuy  zum  tttsten  Bruder : 
Compthur!  wenn  &ott  urfd  wir  tum  Meister  dick 
Erkohren  Bafceit  —  willst  du  uns  getoben* 
Dein  Lebelang  dem  Orden  hold  zu  »eyn* 
Und  .guter  Sitten  und  Gebrauch1  tu-  wahren  ? 
Darauf  erWiedert  dieser:  ja,  so  Oott  wilH 
Desgleichen  fragt  der  Wabl-fcom^tbur1  den  zWörten, 
Den  dritten  und  den  vierten'  unsrer  Alten. 
Dann  geht  er  zti  dem  äuserwählten  Bruder* 
Nennt  ^hn  bgt  Namen,,  und  spridht  tu  ihm  also> 
Ini  Namen  Gott's  des  Vaters,   SonnVünd  Geistes, 
Ha'n,  Brüder,  wir  «um  Meister  Euch  erkobren* 
Und  wählen  Euch  dazu. —  Und  zu  den  Brüdern  * 
Spricht  er:  Lieb*  Herr'n  und  Brüder,  danket  GottJ 
Seht  hier  den  Meister!  -^-Wbnn  er  dies  gesprochen, 
Dann  singen  bald  in  feierlichem  Chor  ,  l- 

Die  Brüder  Capelläne  das   ?V  BSum',  i  ' 

Und  alle  Brüder  gehh  von  ihren'  Sitzen, 
Und  heben,  sehr*  erfreut  hr  ihren  Herzeri, 
Mit  schuldiger  Ehrfurcht  ihren  Meister  auf,' 
Und  trägen  ihn  auf  ihren  eignen  Armen 
Nach  der  CarieÜe  vor- den  Hochaltar, 
Um  dem  Gekreuzigten  den :  Mann  zu  zeige*, 
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Den  er  zum  Haupt  des  Ordens  eingesetzt. 

Die  frommen  Capelläne  aber  sprechen? 

Kyrie  Eleison,  Christ,'  Eleison,  Ament 

Salvum  fac  servum  tuum,  und  so  weiter, 

Was  dann  £er  Chor  in  Andacht  wiederholet* 

Und  dann  ergreifen  unsre  alten  -Leute 

Den  Meister,  schmücken  ihn  mit  seinem  Mantel,  ' 

Und  fuhren  ihn  in  diesen  Meistersaal. 

Der  Altste  aber  spricht:   in  Gottes  Namen 

Zeig*  ich  dir  jetet  die  treuen  Konterfeie 

Der  Männer>  welche  besser  sind,  als  du! 

Und  so  du  ihnen  folgest,  und  in  Einfalt 

Des  Ordens  Banner  führst,  so  wirst  du  leben ; 

So  aber  nicht.—  wird  dein  der  Herr  vergessen, 

Und  dein  Gedächtnifs  unter  uns  verschwinden. 

Darauf  spricht  der  Meister:  W4e  ich  Euch  gelobet, 

So  halt1  ich's  auch,  als  Jesus  Christ  mir  helfe! 

Und  jene  Greise,  denen  ich  die  Schuhriem 

Zu  lösen  unwerth  bin,  sie  sollen  mich 

Bei  Gott  verklagen,  wie  sie  jetzo  mich 

Mit  heil'ger  Fürbitt  vor  dem  Lamm  vertreten.» 

Als  ich  Euch  anders  thue,  wie  ich  sprach* 

D'rauf  ruft  der  Marschall  seinen  Namen  dreimal 

Die  Söhne  des  Thal's.  I.  C  9  ]  '    *  ' 
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Von  jenem  Erker  dem  gesammten  Volk.  — f 
So  wird  bei  uns  des  Meisters  Wahl  geübet, 
Und  d'rum  heifst  dieser  Saal:  der  Meistersaal. 

Franz» 
Ein  löblicher  Gebrauch!  —  Wohl  dem  Erwählten^. 
Den  Gott  gewürdigt»  diesen  Platz  zu  zieren! 

C  O-M  p  T  h  u  r.  ' 

Das  kann  auch  Euch  begegnen,  so  Ihr  züchtig 
Das  HeU'ge  suchet,  das-  die  Welt  nicht  kennt.  -— 
.  Allein  ich.  mu£s  die  aken  Bilder  Euch      , 
Erklären.  —  ' 

Franz. 
Lafst  das,  ^würd'ger  Her,r  und  Vater! 
Ihr  habt  ja  schon  mich  überall  geführt!  —  . 
Das  *Stehn  wird  Euch  so  schwer  —  ein  ander  mal !  — 

Compthü^. 
Nein,  nach  der  Tafel  ist  Bewegung  gut,  —  x 

Auch  seyd  Ihr  Ja  ein  Söhn  des  alten  Poitou!    ' 
Der  ist  mit  mir  so. manchen  Gang  gegangen, 
*  Wo's  nicht  Ermüdung,  wo  es  Sterben  galt, 
,  Hat  treu  an  meiner  Seiten  ausgehalten; 
So  kann  ich  jetzt  wohl  auch  mit  seinem  Sohne 
Ein  wenig  länger  als  gewöhnlich  hinken. 
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Seht  hier!  (*uf  Hugo'*  BUdsiolt  zeigend)  der  Alte  mit  ge* 

iaitnep.  Händen  — 
Wie  dünkt  elf  Euch?  — 

Frakc 
In  diefett  tiefen  Zügen, 
Dem  ernsten  Aug*  und  dem  geachlofrnen  Munde, 
Im  schlichten  Haar,  das,  wie  mit  Gott««  Frieden 
Gesalbet,  an  den  langen.  $art  sich  Schließt, 
Im  treuen  Kreuce,  da»  die  Brust  bedeckt, 
Die  kernet  andern  Schilde*  mehr  bedarf, 
•Im  Kreuxpanier,  das  mit  gefalteten 
Und  darum  starken.  Händen, er  emporhebt, 
Sogar  in  des  Gewandes  frommer  Hülle, 
Das  nur  den  Harnisch/ ihn  zu  schmücken,  birgt  f    -t 
Im  ganzen  Manne  sehf  ich  einen  Weisen, 
Von  heil'ger  Kraft  durchdrungen,  um  das  Gute, 
Blofs  um  des  Guten  willen,  ohne  Lohn, 
Ja  selber  sich  ihm  opfernd)  *u  vollführen. 

Coispthum. 
Das  ist  der  Stifter  unsere  Tempel- Ordens, 
Der  erste  Meister,  Hugo  von  Payens. 
ihn  trieb,  der  Geist»  dafs  er  sein  Vaterland, 
Die  schönen  Fluren  Frankreichs,  meiden  mulste, 
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Um  Kummer,  Noth  und  Elend  zu  ertragen. 
Doch  höher  als  der  Erde  nicht'ge  Freuden,    - 
War  ihm  das  Heiligste  —  dem  jagt' 'er  nach.    • 
Mit  acht  noch  andern- Bittern  Fränk'scben  Stammes 
Zog  er  vereint,  im  Jahr  tfilf  hundert  achtzehn» 
Hin  gen  Jerusalem,  und  stiftete    > 
Den  Orden,  um  'die  Pilgrimm'  zu  beschützen, 
Die  gläubig  zu  dem  heilten  Grabe  wallten. 
Dann  schworen  sie  dem  Patriarchen  Stephan 
Die  drei  Gel&hd'  der  regulirten  Chorherr'n :   - 
Der  Armuth,  Keuschheit  und  Obedienz. 

F  R  A  N  z  (  auf  das  Pretfesta!  de*  Bildsäule  zeigend. ) 
Da  ist  auch  noch  am  obern  Fufsgestelle 
/Das  Brustbild  eines  Mann's  mit  einer  Krone«     . 

€oMPTHUB.  x 

Das  ist  der  König  von  Jerusalem1  •  -    ■ 
Und  unser  erster  Schirmvogt»  Balduinr 
Er  räumte  seinen  Pallast  unsern  Vätern 
Nach  Osten,  hart  am  Tempel  Salomon's, 
Zur  Wohnung  einj  sie  waren  Tempelherren, 
IJnd  darum  nennen  wir  uns  Templer  noch. 
Auch  gab  der  weise  König,  wohl  es  wissend, 
Dafs  kleinem  Anbeginn  oft  Grofses  folge  — 
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Er  gab  den  Vätern  Kleider,  Trank  und.  Speise, 
Und  nahm  sich  freundlich  ihrer  Not)idurft  an.  — 
Denn  ohne  Haus,  ahn1  Unterhalt  und  Kleidung, 
Hat  Hugo  kühn  mit  seinen  acht  Gesellen, 
Auf  Gott  vertrau'nd*  das.  gsofte  Werk  begannen ; 
Ja,  untre  Väter  waren  einst  so  arm,    x — 
Dafs  zvrei  auf  Einem  Pferde  reixen  mufften, 
Wie's  in  des  Ordens  Siegel  abgebildet. 

EfliN«  (noch  immer  bei  dem  Piedmtal  verweilend. ) 
Dies  andre  Brustbild  hier?  —  £s  scheint  ein  Mönch; 
Allein  sein  offner  Mund,  sein  Feuerauge 
Scheint  halb  dem  alten  Homer  Cicero» 
Halb  Kaiser  Karin  dem  Groüsen  abgestohlen. 

Co  MPT  HUB. 

Das  ist  der  fromme,  hochberedte  Abt 
Von  Clairvaux.    *  '< 

.  Frakü. 
Hai  gewilä  der  heilte  Bernhard! 

'    Co  MPT  HUB. 

Nicht  anders.  >—  Auf  dem  Kirchenrath  zu  Trojea 
Entwarf  er  selbst  des  Ordens  heil'ge  Regel, 
Und  hängt1  um  Hugo's  Brust  das  Ordenskleid, 
Den  weissen  Mantel  mit  dem  rothen  Kreuze. 
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Er  freute  sich,  dafs  unser  frommes  Häuflein 

Das  heil'ge  Grab,  auf  dessen  Rettung  er, 

NSich  selber  gern  vergessend,  nur  bedacht  war* 

Mit  eignem  Blut  und  Leben  schütten  wollte; 

Darum  empfahl  er  uns  den  Herr'ü  und  Fürsteii, 

Die  Gottes  Stimm1  durch  ihn  zum  Kreuzzug   führte, 

Und  band's  dem  Patriarchen  auf  die  Seele« 

Daft  er  sein  Herz  der  Kirche  Rettern  offne. 

t 

(Auf  die  beiden  andern  am  Piedett«!  der  Bildsäule'  befindlichen  Brust- 
bilder zeigend, )   > 

Der  dritt*  und  viert'  sin4  beides  Könige: 

Henricus  Primus  der,  von  England;  dieser 

Alphonsus  Primus«  "König  von  Navarra. 

Der  stiftete  den  Tenr|>elhof  in.  London, 

Und  der  vermachte  uns  sein  Königreich; 

Doch  seine  Erben  brachen  das  vVer^prechen  — <f 

Nach  Gottes  weiser  Fügung,  wie  ich  meine; 

Zu  Menschenherrschern  nicht,  —  zu  MeHschenmustern 

S.etzt*  uns  der  weise  Gott,  dafs  wir  den  Leuten 

Ein  Licht  erschienen«  was  im  Dunkeln  scheint. 

F  A  JL  N  Z   ( auf  eine  andere  Bildsäule  zeigend. ) 

Wer  ist  der  starke  Mann  mit  hohem  Helmbusch?' 
Aus  seinem  Antlitz  leuchtet  Heldenmutb.   \ 
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COMPTHÜR. 

Bernhard  von  Tremelai,  der  fünfte  Meister: 
Ein  kühner  Mann;  allein  zu  tollkühn  nur, 
Um  eines  Helden  Namen  zu  Verdienen. 
Denn  wahrer  Muth  ist  ein  Vasall'  der  Weisheit: 
Nur  sie  belehnt  ihn  mit  der  Tapferkeit? 
Doch  wenn  er  seine  Lehnspflicht  keck  verletzt, ' 
Dann  zieht  er  sieh  und  Andre  in's  Verderben. 
So  Tremelai.  —  .Er  stand  vor  Askalon 
Mit  seinen  Templern  —  <J*  erbaut*  er  kunstlich 
Auf  Rädern  einen  hohen  Thurm  von  Holz; 
Im  FeuV  der  Sarazenen,  die  vergebens  / 

ihn  anzuzünden  suchten,  macht'  er  Bresche, 
Und  durch  die  Öffnung  drängte  Bernhard  siqJi 
Mk  vierzig  Rittern  rauthig  in  die  Stadt. 
Allein  zu  kühn  verfolgt*  er  seinen  Feind,  ' 

Auch  fehlte  zum  "Gefecht  der  Tummelplatz ; 
,  Und  so  begab  es  sich,  dafs  alle. vierzig 

Mit  ihm  -^  ein  Opfer  seiner  Keckheit  —  fielen. 

'   t 

FRANZ   (der  zu  einer  andern  Bildsaule  tritt.) 

Und  dieser  hier  mit  einem  Müschelhute 
Un4  Pilgerstab  ?  — 
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COMPTHÜÄ, 

Das  ist  der.  siebente; 
Andrees  von  Montbarri*  ein  Anverwandter 
Des  heil'gen  Bernhard.     Dieser  liebt*  ihn  aehr 
Und  weissagt1  ihm,  als  Templer,  seine  Würde. 
„Vielleicht,"  so  schrieb  er  ihm,  „sagst  du  mit  Jakob; 
Als  ich  den  Jordan  durchging,  hau'  ich  nichts 
Denn  di^en  Stab ;  und  nun  führ'  ich  drei  Heere,«  -r- 
Gesagt,.gescb*hn!  —  Der  eins*  als  Pilger  dürftig 
Zum  Orden 'trat,  ward  Meister  unsecs ,  Tempels, 
Und,  weil  er  seiner  frühem  Arrnnth  sioh 
Nicht  schämte,,  liefs  er  so  sich  konterfei'*.  -* 
Denn  damals  war's  hjßi  Christen  n^och  ein  Lob, 
Wenn  sicfe  durch  eigne  Kraft  ein  Armer  aufschwang. 
Jetzt,  wenn  einmal,  von  Tausenden,  ein  David, 
Sich  über  oder  unter'n  Thron  erhebe 
Bedeckt  mit  Schaumgold  er  die  Ilirtentasche; 
Dafs  man  den  Menschen  üher/m  Amt  vergesse. 

So  war  der  Neffe  seines  Oheims^ würdig!  — 

CoMPTHüR. 

'DVum  ward  er  Templer,  und  kein  Knecht  der  Fürsten, 
Auf  seines  Oheims  väterlichen  Rath. 
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„  Weh  ungern  Fürsten !  ««  schrieb  dabei  ihm  Bernhard  ; 
„In  Gottes  Land  vollführen  sie  nichts  Gutes, 
In  ihrem  üben  Bosheit  sie  und  Raub. 
Sie  sinfl  nur  mächtig»  Böses  zu  beginnen; 
'Was  Gut's  zu  schaffen,  das  vtrstehn  sie  nicht  (*). " 

v  Frikz. 

Mit  Ausnahm',  wie  ich  hoffe, 

?  Gompthuju 

Ja,  Gott  besser's! 

FRANZ  ( sich  zu  einer  andern  Statue  wendend. ) 
Wer  ist  der  abgezehrte,  hagre  Mann,  > 
Der  neunte  dorten  in,  der  Meister  Kreise? 
Er  schaut  so  ernsterfüllt  und  grofs  herunter, 
Als  ob  er  durch  die  kleinste  Urithat  nicht 
Die  Welt  erkaufen  möchte.  —  Warum  trägt 
Er  eine  Kette  an  dem  linken  Fufs?  —r 

CouPTHun. 
Verbeuget  Euch.!  — *  Das  ist  der  gro&e  Odo 
Von  Saint  -Amand,  des  Hechtes  Märtyrer. 

Nach  einem  langen  thatenvollen  Leben   . 

.       __      .  ,  i  i     ^ 

(*)  Für  den  Kenner  der  Ordensgeschichte  bedarf  es  keiner  Bemer-v 
kung,  dafs  alle  diese  Züge,    so  wie  auch  das   oben  beschriebene  Ritual 
der  Meisterwthl,  mit  historischer  Treue  refeiirt  sind. , 
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-  Ward  er  bei  Belfort,  wo,  gleich  einem  Löwen, 
Er  kämpfte,  Saladins ^Gefangener-. 
Der  Soldan  wünschte  seinen  nächsten  Vetter, 
Der  in  demselben  Treffen  von  den  Christen 
Gefangen  ward,  für  Odo  auszuwechseln. 
Doch  Odo  sprach;  es  ist  ein  alt  Statut, 
Kraft  dessen  für  di$  Lösung  der  Gefangenen 
Von  unserem  Orden,  aufoer  einem  .Gürtel/ 
Ein  Messer  nur  gegeben  werden  darf.-  N 

Auf  dem  Gesetae  ruht  4e6  Ordens  Flor; 
Denn  jeder  stirbt  den  schönen  Tod  des  Helden, 
Weil  dieses  Opfer  ihn  nicht  lqsen  kann.    t 
Einmal  gemildert,  hört'  es  auf  «u  wirken. 
D'rum,  will  mich  Saladin  für  diesen  Preis 
Nicht  geben:  wohl!   so  sterbyich  im  Gefangnifs!  — 
Er  sprach's,  und  felsenfest  blieb  sein  Entschlüfs  ; 
xDie  Alten  schieden  weinend  aus  dem  Kerker, 
Und  Odo  starb  den  langen  Hungertod,  ' 

Frani.  * 
O  wie  benekT  ich  ihn!  —  - 

COMPTHÜR. 

Noch  ziemet  das  Euch  nicht; 
Erst  lebet  für  das  Recht,  dann  sterbet  für  die  Pflicht! 
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^Ertödtet  Euren  Sinn,,  auf  dafs  der  Geitt  kann, leben; 

Dem  Tempelherren  ist  der  Tempel  untergeben !  — * 

RoBBRT  (ungestüm  hertUitfiiitnd,   ohne  »uf  Franz  *»  merken.) ' 

ROBBET  (immer  wn  Groft-rCompthnr  »prechend.)  ' 

Glück  bu,  Comptbur!  Ich  bring"  Euch  den'Tuneser. 

.        Comptbur. 
Wo  warst  du.  heute  zur  Capitei^Zeit?  — • 

-  Robbet.. 
Hört  Ihr  denn  nicht?  —*  Jcb  bring*  Euch  den  Tuneser! 

CoUPTHüR.' 

Wo  warst  du  beute/ zur  tCapitel-Zei|?  -r 

Robbet. 
Ich  war  —  im  Forst,  dem  Tieger  aufzupassen; 
Statt  seiner  ^>rjng*  ich  einen  bessern  Fang! 

Cqmpthur. 
Du  hattest  doch  die  Wache  bei'm  Capitel! 

N  Robbet. 

Ich  hört*  es  unterwegs*  mfch  ttäP  die  Reihe; 
Allein  ich  dacht*  .  4  .  — ? 

(d*  der  Cxunpthnr  ihn  uogcduldig  unterbrechen  will.) 

Vergönnt  mir  Red*  —  ein  Andrer 
Tbut  wohL  den  kleinen  Dienst,  wie*s  oft  geschieht, 
Und  läfitt-den,  schlimmem  mir  voraus.  —  Es  traf!  -— 
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Die  Nachricht  kam:  dar  Türke  sey  geankert.  -" 

Ertragen  könnt'-  ich'«  nicht;  ich  raff  mich  auf. 
Vertrauend  folgen  mir  sechs  Reisige» 
Wir  lagern  uns  am  Strand  im  Hinterhalt, 
Und  sehen  Türken  bald  zusammt  dem  Hauptmann, 
>  Die,  um  die  Festung  auszuspähn,  gelandet.      ; 
Co  BSJ  THÜR  (ihm  hastig  in  4ra  R«d$  fallend.) 

Wie  viel?  -* 

Robert.       '         . 
Ich  hab*  sie  nicht  gezählt. 
G  O  MT  TBUR    (unwillig  auffahrend.) 

Gott  besser'*  l  — 
.    >  Robert» 
Es  waren  g^nug  für  uns,  und  wir* für  sie! 
In  Gottes  Namen  gehn  wir  auf  sie  los,} 
Und  säbeln  uns,  so  viel  wir  können,  nieder. 
Von  meinem  Speer  am  Schulterblatt  gelähmt, 
Ergiebt  der  Hauptmann  sich ;  die  Andern  folgen. 
So  geht's,  nach  der  Bastei;  die  Türk'sche  Flagge 
Zeigt  ihren  Mond  im  Angesicht  der  Feste; 
Das  Schiffsvolk  stürzet  mit  gezückten  Säbeln  . 
Auf  uns  heran.     Ergabt  Eutb !  ruf*  ich  laut, 
Und  setz"  das  Schwert  dem  Hauptmann,  auf  die  Brust. 
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Sie  gaben  sieb.  —^  Der  Üfttermarschall  «ah 
.  Dem  Handel  *u ;  wie  alles  gut  ging/ kam  er. 
Ihm  haben  die  Gefadgnen  Wir  vertraut, 
Das  Schiff  desgleichen;  nur  den  Obersten. 
Und  vier  befreite  Christen  bring*  ich  Euch. 
Wollt  Ihr  sie  sehen?  -*- 

.  ,  ,  I 

Robert!  deine  Thät, 
Obwohl  dein  Vorwitt  je£*t  dem  Orden  frommt, 
Ist  dreifach  strafbar  nach  der  Ordensregel. 
Du  hast  die  Wache  bei'm  -Capital  heut* 
Aus  eigener  Macht  verlassen,  das  ist  strafbar; 
Du  hast  mit  Hunden  Wild  gehetzt,  obwohl 
Geboten  steht,  em  Tempelritter  solle 
Den  Teufel  nur  ans, seinem  Innern  jagen,  , 
Und  nicht  das  arme  Wild  im  Forst-Revier; 
Auch  das  ist  also  strafbar.    Endlich  hast  du 
Ohn*  meine,  ohn    des  (Vteisters  und  Capitels 
Erlaubnifs  mit  dem  Feinde  dich  gemessen, 
Hast  sieben  Templer  (das  will  viel  bedeuten!) 
Ob  deiner  Keckheit  in  Gefahr  gebracht, 
Das  Kreu «panier  durch  eitlen  Tod  zvl  schänden; 
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Drum  bist  du  dreifach  strafbar.     Du  verdienst 
Auf  Jahr  und  Tag  deti  Mantel  zu  verlieren* 

RoBERT    (ergrimmt.) 
Und  das  nennt  Ihr  Statuten  unsers  Ordens?  — 
Wenn  kühner  Muth  —  ich  iüuls  mich,  obwohl  ungern, 
Desselben  rühmen  *— *  ein  Verbrechen  ist, 
So  fahre  wohl,  du  gleisnerischer  Mantel! 

/  (er  reifet  sich,  den  Mantel. aufO        .    - 

Du  wärest  einst  die  fcier  der  Heldenzunft: 

Jetzt  bist  du  eine  Pfaffenkutte  worden; 

Und  diese  mag  ich  nicht  -*•  cta  habt  Ihr  ihn!"  — 

(er  wirft  dem  Coinpthur  den  Mantel  vor  die  Füfse.)  ' 

vCd*t**Äütt. 
Robert,  nimm  deinen  Mantel  auf!  *-  bedenke, 
.Was  du  gesagt!  besinn*  dich  eines  Bessern! 

Robert. 
Ich  will  ihn  nicht,  und  was  ich  nicht  mehr  will, 
Zwingt  mich,  der  Teufel  nicht,  zu  wollen. 

CoMPTHUft  (in  HUfet  gebracht«) 

Hai 
So  ehrst  du  den  Gompthur,  du  — •  Bube  du-? 
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ROBIRT. 

Ein  Bube?  —  Doch,  um  Eurer  grauen  Haare 
Und  Eure«  Amtes  willen,  nehm*  ich's  hin« 

CoMPTHüR. 

Ja  Bube,  noch  einmal!  Und  dreimal  Bube! 
Und  feige  Memme!  —  Wer  nicht  Muth  besitzt 
Die  eitle  Runmsücht  unters  Joch  der  Pflicht 
Zu' zwingen,  ist  'ne  Memme  hur,  Gott  besser's! 

Ro  BERT   (wttthend  ausbrechend.)  1 

Ich  eine  Memme?  —  Ha!  du  schnöder  Graukopf,     . 
Das  hast  du  mir  Vergebens  nicht  gesprochen!  — 

(Er  packt  den  Complhur  an  der  Brust*  and  reifst  ihm  die  Schnur 
vom  Mantel»)    '  *  N        -  t* 

FRANZ  (der  dasn  springt  njod  ihn'  abzuwehren  sucht.) 
'  Besinnt  Euch,  Bitter!  Weg  da!  läfst  ihn  los! 

CoMPTHüR. 

Du  zerrest  mir  die  heil'ge  Schnür  Vom  Mantel  ? 

Robert. 
Wer  meine  Ehre  anficht,  ist  mein  Mörder! 


c 
cra 


MoLAY  und  mehrere  ihm  begleitende  RlTTER  (treten  auf.) 

Mol  ay. 
Welch  wild  .Geschrei!  -*  Wie»  Robert?  was  ist  das? 
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Hob  bat.  , 

Verzeihung}  Meister!  —  Dock  der  GrolVCompthur 
'  Hat  mich  mit  schnöden  Worten  angefahren ; 
Da  übermannte  denn  der  Eifer  mich !  V- 

MoLAr, 
Compthur?)  ' 

CoJtPTHÜÄ. 

Hm!  im  Capitel  werd*  ich  reden! 
i  (Nach  einer  Pause») 

Er  hat  die  Wache  be,i  der  Burg  verlassen; 
Er  hat  im  Forst  dem  Wilde  nachgejagt; 
Er  hat  den  Kaper,  ohne1  dafs  die  Obern 
Et  ihm  geheißen,  angegriffen  ,•  hat, 
,  Als  ich,  ein  Greis*  kraft  meines  hohen  Amts 
Ihm  das* verwiesen,  seinen  Mantel  schnöde 
Mir  hingeworfen,  mir  die  Jßrust  gepackt, 
Und  mir  des  Ordens  heij'ge  Schnur  zerrissen.  — 
Jetzt  sprecht  sein  /Unheil !  — «j 

MoLAY  (mit  inniger  Rührung.) 

Robert,  du  bist  strafbar! 
Du  hast  nicht  nur  den 'Mantel  dir  verwirkt,. 
Du  bist  im  Kirchenbanne»  und-  verdienst 
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Zum  mindesten  Verstofsung  aus  dem  Orden!  — 
Gieb  mir  das  Schwert! 

Ho  BERT   (sanft.) 

Weil  Ihr  es  haben  wollt, 

(heftiger,  mit  Seitenblicken  auf  den  Compthur  und  auf  Franz.), 

Sonst  sollt*  es  mir  der  Teufel  nicht  entreifsen!  —  , 

MöL'AY   (scharf  und  ernst») 

Du  hast  dich  selbst  verloren! 

(zu  zwei  Rittern) 

,♦  führt  ihn  weg!  — - 

v  (Robert  geht  gelassen  mit  den  beideü  Kittern  ab.) 

CoMPIHüH  (sich  von  seinem  Zorn  erholend») 

*S  Ist  ein  vertrackter  Bursche,  der!  —   Gott  besseres!  - 

\  MoLAY  (ernsl>) 

Hur  seyd  gerächet*  ob  ich  gleich  gewünscht» 
Data  Ihr  des  jungen  Helden  mehr  geschonet l 

»  (tu  einem  Ritter»)    \  • 

Wo  ist  der  Kapert  , 

£r  verzieht  noch  draufsen. 
JBei  den  gefangnen  Christensklaveü  ist 
Auch  noch  ein  Rittersmann,  aus  Frankreich  keifet  es.' 

,      Die  Sohne  des  Thal's»  I»  [   10   ] 
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MoLAY  (»u  dem  Ritter 0  ; 

Lafst  sie, herein!  — 

,  *         (Zum  Grofs-Compihur,  leise,  auf  Franz  geigend.)  ~" 

Hast  du  den  Recipienden 


Bereitet? 


COMPTHUR, 


Ja. 


MoL  AT  (zu   Franz.). 
'  Geh  in  dein  Kämmerlein, 

Dich  zu  der  heilten  Nachtwacht  anzuschicken. 

(Franz  geht  ab.) 
f  , 

ElN  TüNBSISCHBR  KAPER  (mij  einem  Verband  um  die 
Schulter)  wird  von  einem  Kl  TT  ER  hereingeführt;  hinter  ih- 
nen ein  T  R  o  V  B  A  JD^Ö  ü  R  mrt  einer  Harfe,  AdALBERT 
VON  ANJOU,  und  noüh  ZWEI  ANDRE  GstAN- 
GENE  des  Tun  ei  er  s.     '        ,  •    T* 

i 
M  O  L  A  T  (zu  dem  Tuneser.) 
Wer  seyd  Ihr?  — 

TUN-EJER. 

Ich  ?.  ~  JBin  brat  er  Türkea-O  brist, 
Der  einem  Chrisunhuad  sehr  unfern  beichtet. 
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1  MoLAY.  *     « 

Dein  Schmäh  wort  ehret  mich.  —  Wer  sind  die  Andern? 

Tuneser. 
'Ne  Koppel  Hunde,  die  zu  nichts  mehr  taugen. 
Als  sie  vor  Tunis  Mauern  aufzuspiefsen. 

MOLAY. 

Wie  kamen  sie   in  deine  Hand? 
Tun  ese  r. 

Bei  Cadix 
Traf  icK  auf  eine  Spanische  Fregatte, 
Mit  einer  ganzen  Ladung  solcher  Wichte«  ' , 

Der  Hauptmann  war  ein  Schurke,  und  ergab  sich, 
Obgleich  er  dreimal  stärker  war,, als  ich. 
So  hau'  ich  sie  —  allein  der  Ballast  ward  . 
Mir  bald^zm;  schweren  Last:,  darum  verschachert* 
Ich  alles  Lumpenvolk  in  Tripolis. 
Die  vier  Behielt  ich  mir,  des  Spafses  wegen, 
Um  mich  an  ihrer  Narrheit  zu  ergetzen. 
60  eben  war  ich  auf  der  Fahrt  nach  Alepp', 
Um  sie  dem  Bassa  zum  Geschenk  zu  bringen: 
Da  fiel  mir  ein,  noch  ein'ge  weifse  Felle 
,Von  deinen  Tempelhundfn  mitzunehmen. 
■  Ich  stieg  an's  Land ;  allein  der  Unstern  schickte 
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1  Mir  deinen  besten  Packer  auf  den,  Leib. ' 
Der  Kerl  fuhrt  eine  Kling*  —  bei'm  Mabomet! 
Der  Dey  von  Tunis  giebt  nicht  befsre  Hiebe*!  —    " 
Das  Andre  weifs  du  selbst. —  Nun  schick*  mich  fort, 
Und  sperr'  mich  in"  die  .engste  Klause  lieber, 
Wenn  ich  dort  nur  nichts  Von  dem  Kreuze  wittre. 
'S  ist  faules  Holz,  dä$  nur  im  Dunkeln  leuchtet  — ■ 

(zusammenschaudernd) 
Brr!  Stets  ergreift  ein  Fieberschauer  mich,-' 
Wenn  ich's  nur  nenne  — 

.     . '  Mola«-. 

'  Schweige,  Lästerer!—  -"  ' 

(zu  dem,  Troubadour») 

Wer  bist  du,  Altert 

TApUBADOUÄ." 

Herr!  ein  Ministrel, 
Der  in  Burgund  und  Flandern  vielen  Herren 
Und  Grafen  manches  Liedlein  vorgesungen. 
Doch  als  das  Alter  kam,  da  schwand  allmählich 
Der  Reimkunst  Gabe  mir;  dVüm  zog  ich  fort 
Nach  Spanien,  der  schönen  Lieder  Hieimath, 
Um  miph  mit  seinen  Reben  zu  erwärmen, 
An  seinem  klaren  Himmel  mich  zu  sonnen.     . 
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JJa  lächelte  der  Dichtung  Gott  mir  wieder; 
Allein  die  T'hor^eit  trieb  mtcV  und  ich  wählte 
Ein  jtinges  Weiblein  mir  zum  Eh'gespons, 
Schön  wie  der  Tag,  doch  zänkisch,  wie  der  Satan.  » 

TüNEUR, 

Die  alte  Leier  — 

Mol  at, 
t  Unterbrich  ihn  nic^t! 

TJROVBADO  UR,  *  ^ 

O  lieber  Herr,  was  für  ein  schnöder  Tausch!  — 
Vor  hatt*  ich  fünfzig  schnell  verrauschte  Jahre 
Mich,,  wie  ein  Kind  am  heiligen  Weihnachtsabend, 
Der  goldnen  Gahe  des  Gesangs  erfreut; 
'  Vor  wähnt'  ich.  Kaiser  miqb  vou  Erd1  und.  Himmel. 
Wenn  ich  das.  Frubroth  und  die  Si^ernelein 
Im  Wald-Revier,  am  Traujsenhang  begrüfste, 
Dannschienen  Traub*  und  Bach  und  Bäume  freundlich 
Mich  anzuflehen:  labe  dicb  mit  uns. 
Dann  dünk'  ich_  mir,  ich  schlechter  Bürgersmann, 
Ein  Gott  zu  seyn>  der  eine  Welt  gestaltet; 
Ich  bin  es  auch»  im  Augenblick  der  Weihe!  — 
Wenn  der  vorüber,  ist  er  wie  ein  Traum, 
Ich  selber  weifif  nicht,  wie  noch  was  ich  träumte, 
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Gleich  sink  ich  wieder  in  mein  Nichts. zurück, 

Und  bin  so  schwach  und  thöricht  wie  'zuvor. 

Tumbs-br. 

Ein  närrisch  Tagewerk! 

v  Troubadour. 

Das  fröhlichste!  — 

Eh'  noch  def  Tag  mit  rotbgeschlafhen  Wangen 

* 
Die  Welt  bekuckt,  und  mit  den  Rosenfingern 

Sein  Mütterchen^  die  Sonne,  leis*-  gewecket; 

'    Wallt*  ich  mit  offnem  Haar  und  Busen  schön, 

Durch  Stadt'  und  Dörfer  hin,  Berg  auf,  Berg  ab. 

Bald  im  Pallast,  bald  in  der  Sennerhutte, 

Von  Grofs'  und  Kleinen  herzlich  aufgenommen. 

Entfloh  ich  heut'  den  Fluren  der  Provence, 

Um  morgen  mi  h  im  Gletscher  zu  bespiegeln. 

Und  übermorgen  von  dem  Vatican 

Das  Grab  der  Erdengrofse,  anzustaunen. 

Es  war  mir  schier,  als  ob  die  Mutter  Kunst 

Mich,  wie  die  Henne  ihre.  Küchlein,  ätze;   *- 

Ich  achtet's  nicht^  für  Dach  und  Fach  zu  sorgen, 

Die  jeder  Kunstfreund,  jeder  Baum  mir  darbot. 

Molav; 

Wie!  nirgend  heimisch?  — 
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Troubadour. 

Ha!  des  Kunstlers  Leben 
Ist  Pilgerscbaft.    Auf  keinem  Fleck  der  Erde 
Ist  seines  Bleibens  —  rastlos  reifst  es  ihn 
Nach  einem  Kleinod,  welches  sichtbarlich, 
Nur  unerreichbar,  immer  vor  ihm  schwebt.  — 
O,  dafa  ich  dies  vergafs!  —  Ich  Sehnte  thöricht 
'  Nach  Stell'  und  Ort,  nach  sGfser  Ruhe  mich; 
Sie  ward  mir,  aber  —  eines  Kirchhofs  Ruhe. 
Mein  Hippogryph,  von  Hymens  »Zaum  geräumet, 
£ie(s  bald  die.  Ohren  wie  ein  Es'lein  hangen. 
Ich  Armer  mufste,  statt  der  Leier,  jetzt 
Den  Racken  nehmen,  selbst  das  Holz  mir  fallen, 
Mich*"  müh'n  und  plagen,  blofs  des  Glückes  wegen, 
Mich  Abends  hinter'n  Ofen  hinzuhocken, 
Und,  statt  der  Nachtigallen  Chorgesang, 
Das  Klatschen  alter  Muhmen  anzuhören.  — 
Zum  guten  Glücke  kam  eita  Rittersmann, 
Und  stahl  mein  Weib  mit  meiner  ganzen  Habe ; 
Da  ward  ich  wieder  meiner  Fesseln  los: 
Denn  Eigenthum  und  Weiber  sind  die  Ketten, 
Die  uns  vom  Helikon  zum  Erdenplunder 
Hinunter  ziehn.  .*—  Ich  wanderte  nach  Cadix 


i 


■ 


Und  schiffte  mich  mit  wen'gen  Afaravedis 
Und  einem  götterreichen  Herzen  ein.         \ 
,  Um  so  nach  Palastina  hin  zu  segeln* 
Und  dem  Erlöser  «fort  ein  Lied  zu  singen. 

Mol  ay. 
Nimm  vor  der  Hand  vorlieh  mit  unserm  Jfause; 
J>.u  triffst  auch  hier  — *  den  -Himmel  und  ein  Herz. 
Taoübadqür.  , 

Ich  danke  dir ;  und.  wird  mein  Wunsch  erhöret, 
So  bleiben  dir  die  Götter  «igekehret; 
/  Der  Erden  ^Mifston  wird  ein  Silberklang  " 
£)em,  der  deqi  Sänger  liebet  und  Gesing, 

(geht  -fröhlich  »J>.) 
MoLAY   (^u  dem,  andera  Gfcfaageajpn^ 
Wer  bist  öjenn  du? 
,  Zweiter  Gbfan&neiu 

Ein  Schuhflicker  aus  Windsor. 
Ich  wollt's  nicht  leiden,   dafs  das  Parlament  ~ 
Die  Privilegen  meiner  Zunft  verkürze» 
Und  schlug  dem  Aldermann  ein  Loch  in'n  Kopf; 
Da  wollten  sie  mich  hängen,  darum  floh*  ich    ,  . 
In  einer  kleinen  JB^arke  nach  Calais, 
Und  so  ma.  cbien'  ich  weiter  bis  nach  Cadix, 
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.  Und  stach  in  See  mit  eben  der  Fregatte,  - 
Die  da  (auf  den.  Tuaese*  zeigend)  der  Menschenjude  äufge- 
•        . "  angelt !  — 

TüHEJER   (zu   MoUy.) 

Er  wollte  an  dem  Schuhe  des  Staates  flicken, 
1    Da  packten,  ihn  die  zünftigen  Staatenßicker.  — 
*S  ist  alles  Flickwerk  bei  euch  Christenbundeh ; 
.Und  woran  alle  flicken,  nennt  ihr  Staat. 

-  JVto  I^Ay  (tu  'dem  «jriuen  Gefangenen;) 
^nd  du?  -- 
.'  Dritter  öbfanokbr, 

•    Ich  bin  ein  Mann,  der  viel  gesehn 
An  Teppichen  und  sonstgen  Raritäten. 
Man  sprach:  «daft  in  Ägyptens  Pyramiden  — - 
(Doch  bin*  ich  sehr,  das  nur  nicht  zu  verrathen !)  — 
JSin  Stück  von  der  berühmten  Jakobsleiter 
In  seltnem,  Stoff  gewirkt  zu.  schauen  aey; 
Pfum  wollt1  ich  hin  —  (ich  lasa*  ?s  viel  mich  kosten 
An  Reisegeld^  das  Schöne  zu.  betasten  t)  -— 
Auch  wollt'  ich  dort  an  meinen  eignen  Ohren 
Abmessen,  ob,  (wite  mir  vertraut  und  ich 
Geheim  zu  halten  ^Jtte!)  wirklich  auch  ,. 
Die  alte  Sphynx  so,  lange  Ohren  habe, 


's 
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Dafs  sie  bedeutend  länger  als  die  meinen. 

Und  endlich  wollt*  ich  auch  die  Mumien 

Der  alten  Pharaonen,  da  an  'solchen 

Doch  viel  zu  riechen  seyn  mufs  — ?  (den  Geruch» 

Als  ob  ich  yiei  gerochen,  lieb*  ich  sehr!)  — 

Mit  eigner  Nase  wollt*  ich  sie  beriechen, 

Die  Phara  ._»..- 

TüN  ES  ER  (indem  er  dem  gefangenen  Kerl  auf  die  Nase  schlägt.) 

Narr!  beriech    dich  selber  nur; 
Denn  du  bist  todter  als  die  Mumien!  — 

MoLAT  (auf  Adalbert  zeigend,  der  schvcermiiihig  uatl  mit  gesenktem 
Haupte  im  Hintergrunde  steht;    tu  dem  Tuneser.) 

Wer  ist  der  Jüngling,  dessen  blasse,  V^ange 
Von,  innerra,  tief  verhaltnem  Grame  zeugt? 

TüNESBR. 

Ein  guter  Junge!  —  *« ist  wahrhaftig  Schade, 

Dali  der  nicht  in  des  Bassa's  Harem  kommt ! 

Das  war*  ein  guter  Bissen  für  die  Weiber!  — 

Sein  täglich  Thun  ist  Seufzen.  —   Wenn  der  Mond 

Ein  weiyg  leuchtet,  ist  er  augenblicklich 

Bei  der  Guitarre,  und  dann  singt  er  Euch 

Ein  Lied  von  seiner  seligen  Agnese, 
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So  traurig  -r-  <**&  *»  manchmal  schon  mir  selbst 
Um'a  Her*  gekrabbelt  — 

'     («u  Adalbert,  indem  ftr  ihm  den  Kopf  aufrichtet.) 

Munter,  Adalbert!' . 
Du  bist  ja  hier  bei  deinen,  Giaubensbrüdern, 

^ToLAY    («n  Adalbert,) 
Tritt  näher,  junger  Mensch  T  «-;  , 

(yor  sich.)        ■  » 

Ein  stoUer  Blick!  y 
Wie  edel  un4  **«.  IwblicK  schwärmerisch !  , 

Ist  mir  es  doch,  als  hat*'  ich  diese  Zöge 
Schon  sonst  gesehn !  — • 

.      (wieder  au  Adalbert.), 

Du  heifsest  Adalbert? 
.  AdalSbrt.  ,     * 

Am  Morgen  meines  schwülen  Erdentages 
Hiefs  matt  mich  Adalbert  von  Anjou  — 

MoL AT  (emaunt.)  , 

Anjou? 

CoMPTHüR  (der,  ohne  auf  die  vorige«  Gespräche  zu  achten,  die 
Zeit  über  in  Cedanken  versunken,  bald  auf  Hngo's  Bildsäule,  bald 
auf  diebische  blickend,  da  gesunden  hat,  wird  jetzt  aufmerksam.) 

Der  Sohn  des  Connetable? 


dby  Google 


—      i56      ~ 

MoLJtT  (mit. heftiger  Neugierde.) 

Des  Verbannten?- ~ 
AntAtBEMT  (lief  an&en&eod-). 

Oh!  —  Ja,  Ihr  «eilt  in  mir  den  Unglückserben 
De«  jgnglücksel'gen. Herzogs  Anjou!  — ~ 

M  Q  L  A  T.  (ausser  aller  ßa>wmg  losbrechend.) 

Ha!  ' 
Gelobt  «ey  Gott!  — 

(sich,  fassend,  laut  zu  dem  Cotnpthur.)     '  ,' 

Mein  würd'ger  Bruder  Alt« ter, 
Führt  die  Gefangnen,  in.  den  Speisesaal; 
Den  Jungling  will  ich  hier  behalten^ 

CoMPTHOB  (?u  den  Übrigen.) 

folgt  mir!  — 

~(ge,ht  mit  demTuneser,  den  beiden  Gefangenen  nnd  den  Rittern  ab.) 
MoiAY  (Adalberten  herzlich  bei'm  -Kopf  nehmend  und  küssend.) 

O,  lieber  goldner  Junge!-?-  Fort  geschwind, 
Zum  Garten! 

,  (er  reifst  ihn  fort.) 
ADALBfiKT  (erstaunt.) 

:     Wie?  —  '  > 

MoLAY  (ihn  dringender  fortzerrend.) 

,  Nun  frag'  nicht !  mach*  nur  fort  l 
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O  sel'ger  Tag}  wo  ich  des  Freundes  Treue 
Mit  Wucher  feinsen  kann!  —  Nur  fort,  gesehwind !  *-«• 
(Er  zieht  den  immer  mehr  erstaunenden  AdaibeTt  mit  rief- 
tigkeit  forfc) 

Zweite  Scene. 

(Das  äußerste  Ende  des  Tempelgartens :  links  iin  VokdeTgrOnde  eine 
Haue,  die  Wohnung  des  Gärtners.;  rechts  im  Hintergrunde  eilt 
Gebirge ;  zwischen  beiden  die  Aassicht  auf's  Meer.  Die  Scene 
ist  von  den  letzten  Strahlen  der  Abendsonne  erleuchtet*  die  all- 
mählich dem  nächtlichen  Dunaek weichen.) 

P  H  I L  r  P  P    (allein,  vo»  seiner  HUttA  stehend«) 

Wie  herrlich  dort  die  Sonne  sich  in's  Meer  — 
Am 'Purpursaum  des  bald  verblichnen  Tages 
Ein  flammender  Rubin  —  nemiedersenktT*^- 
In  ihrer  ungeschwächten  Schönjieit  Kraft 
Verschlingen  sie  die  schadenfrohen  Wellen.  * 
Auch  meine  Sonne  sank-  in  'voller  Stärke  — 
Sie  sank  am  Mittag  —  o,  mein  Adalbert t  -*• 
^Hjer  will  ich  schlummern  in  der  schönen  Nacht. 

A    *  (er  legt  sich  frnf-ernem  Rasenplatz  vor  der  Hütte  nieder.) 

0,  daß  ich  bei'm  Erwachen,  dieser  Hölle 
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.Entlastet,  ihn,  im  reinen  Blau  des  Ätzers 
An  nieinen  wunden  Busen  drucken  könnte! 

(er  entschlummert ) 

DlR  TROUBADOUR   (von  £et  Unken   zur    rechten  Seite   über 
das  Gebirge  lustwandelnd,  spielt  auf  der  Harfe,  und  singt  dazu.) 

\   Warum  eilet  die  Sonne  mit  freudeglühenden  Wangen 
In  die  Ftutben  hinab?  -*- 
Seht!  —  in  der  Tiefe  zu  stillen,  zerfliefsend,  das  bange  Verlangen, 
<       j   Stürzt  sie  in's  wogige  Grab!  — 
bann  unendlich  getheilt,  durchzuckt  sie  Unendlicher  Trennung 

Wollüstig  wühlender  Schmerz  j 
Unten  vereint  sich  das  Meer,  und  —  reich  über  alle  Benennung, 
Sinkt  sie  dem  Vater  an's  Herz!  — - 

(geht  ab ;  die  Harfentöne  verHeren  sich  in  der  Ferne.)      , 

MOLAT  und.  Aü  ALBERT    (erscheinen  iiri  Hintergrunde    vor 
dem  Gebirge.) 
HoLiT  (der  Adalbert  am  Arm,  in  die  S<?ene  hereinzieht,  heftig, 
"  vor  aich,) 
Wo  steckt  der  Alte  denn?  7*  . 
,   AdI^bärt. 

Verzeiht;  HochWurd'ger, 
.  .  Wo  soll  ich  hin?«- 
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Mol  Ar.  ,  .     , 

,  '  Nein,  geh  nur  weiter  vorwärts; 

Du  wirst  schon  sehen;  — 

(indem  ex  den  Philipp  gewähr  wird,  vor  sich.)  ' 
Hai  da  schläft  der  Alte! 
Ich  mufs  ihn  vorbereiten;  denn,  sonst  könnte 
Die  Freud'  ihn  tödten.  —  ' 

(zu  Adalbert,  immer  sehr  rasch.) 
•  Höre,  lieber  Junge! 

Geh  dort  ein  wenig  seitwärts  in  die  Laube  r-*»     * 
Bald 'ruf  ich  dich!  — 

Ad  ALBERT   (indem  er  den  Philipp  gewahr  wird.) 

Da  schläft  ein  Mann  am  Baume! 

MOLAY   (ihn  mit  gutmüthiger  Heftigkeit  forttreibend  ) 

Nu>  lals  ihn  schlafen !  -^  Geh  nur,  Bubchen,  geh !  — 

A  D  A  L  B  E  R^    (unverwandt  nach  Phflfpp  blickend.)' 

Er  scheint,  nach  Seinern  langer!'  Silberhaare, 
Ein  schöner  Greis!  — 

MoLAT    (ihn  immer  heftiger  treibend.)  •  ' 

x  Nun  ja  doch -^- ja! —  So  geh  nur! 

ADALBERT   (sich  gegen  Molay  sanft  sträubend.)  ' 

Ich  Weifs  nicht  —  doch  — ^  ich  bin  als  wie  in  Boden 
'  Gewurzelt  —  Es  durchbebt  ein  Aimdungs-Scbauer 
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Mein  ganzes  Seyn  —  mir  ist  so  bang  und  wohlig, 
Als  raufst'  ich  glefch  das  Ab endröth  umfassen 
Und  an  mein  Herz  es  drucken!  -—. 

MoLÄY   (wie  Vorher.) 

Fort  nur>  fortl 
In  jener  Laube  wird  <Jir  besser  werden. 

AdALBE  AT   (immer  sehnsuchtsvoller  nach  Philipp  blickend*  indem 
_    er  sich  von  Mölay  iosauwindeii  strebt.) 
'Ich  kann  und  kann  den  Alten  nicht  verlassen; 
Es 'zieht  mich  an  ihn,  wie  mit  Geisteskraft  — 
0>  lafst  mich,  guter  Meister !  —  Lafst  — .  o  lafst  mich 
Sein  Antlitz  sehn!  -*.  ' 

MoLAY  (von  Rührung  Überwältigt,  ihn  loslassend») 

60  zeuch  in  deinen  Himmel !  .<*— 

AbAJLBEAT  (Indern  er  ans  dem  Hintergründe,  wo  Beide  bisher  ge- 
standen, in  den  Vormund  zu  dem  schlummernden  Philipp  .eilfy 
und  ihn  erkennt.) 

Jesus>  Marie!  mein  Vater!  — > 

(er  stttrat  mit  der  äußersten  Heftigkeit  des  Gefühls  auf 
ihn  hin»)    ,  V ,       , 

P  H I  £  I FP  (erwachend  Und  noch  halb  schlaftmnkciu) 

/  -  _     -       Mörder!  Hülfe!     • 
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AbALBBRT. 

Ja,  Hülfe  bring'  ich  —  6,  er  iStV  er  ist'S !  — 
Philipp. 

Ha!  —        V  "/"'  * 

AßAL^ERX  (ihn  glühend. umarmend.) 
Ich  bin's!  —  Deines  Sohnes  Herz  schlägt  wieder 
Ai  deinem  Herzen!  -»—  Ol  er  sinjtt  in  Ohnmacht!      . 

P&ILIPP  y  (der  Adalbert  bisher  starr   und  scheu  angesehen,    sich 

schwach  aufrichtend  4) 
Mein  Adalbert! 

'   (sinkt  entkräftet  zurück.) 
AdALBBRT  (wie  oben,  indem  er  ihn  m  den  Armea  hält«) 
Mein  Vater! 
MoLAT  (der,    auf  der    andern   Seite  des  Vorgrandes  stehend,    in 
,  Wonne  ttfcer  den  Anblick  der  Gruppe  versunken  ist*  mit  »um 

Himmel  gerichteten  Augen«)  * 

Gott  der  Gnade! 

Jt>BA  1HROüBAt>OUa   (kehrt  über  das  'Gebirge  im  Hintergründe 
»      von  seinem  Spaliergange  zurück,  und  siugt  im  Gehen,  ebne  die 
vorn  befindlichen  Personen  zu  bemerken,  unter  Begleitung  sei- 
ner Harfe«) 


Dqrch  seine  ftugictn  beide, 

* 
Die  Unschuld  und  die  Freude, 

Die  Sahne  des  Thal'«.  I*  [  1 1   ] 


ts 
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Deckt  uns  der  Vater  zu  i\    '  " 

Undinges*  Abeflds  Schatten  ;  ;     •• 

Stärkt  er  die  Lebensmatten 

t  t->  -t 

Mit  Frieden,  Trost  und  Himmelsruh.  — 

(Er  geht  ab ;  die  Harfentöne  verhallen  wieder«) 

*•  -..-r     ..■.-  x«   -■•    -y  • 

■       ..  .  .  .       *  .  ,.  M 


,    ,    j   -      ..,*  o  :    '.    .-rV  r.     •  ...    ..   :    ', 


v  -     a  / . 
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V  i  e  r  *r  e  $     Aufzug, 

Am  folgenden  Tage    gegen    Abend. 

Erste   Scene. 

(Gefingnifi;    an  der  Seite   ein   Tisch.) 

ROBERT    (ohne  Schwert,  Huf  und  Mantel,  sitzt  niedergeschlagen    v 
'•n  der  einen  Seite  des  Tisches. )      GOTTFRIED     (der 
bei  ihm  Wiche  hält,  an  der  andern  sitzend.  ) 

Gottfried. 
"Wie  konntest  du  dich  aber  so  vergessen?  ' 

Du,  unser  Stolz,  des  Meisters  Freund  und  Liebling! 

Robert,,  , 

Es  ist  geschehn! 

GoTTFHIBD« 

Wie  konnte  dich  em  Wort 
Des  alten  mürrischen  Compthurs-so  reizen? 


\ 
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Robert. 
Frag*  länger  nicht!  Des  Menschen  Wesen  ist 
Ein  Spinngeweb'  —   das  lodernde  Gefühl 
Ist  nicht  sein  Werk  —   es  ist  der  Hauch  des  Dämons, 
Der,  ungesehen,  durch*  die  Fäden  kreiselt, 
Ein  treuer  Knecht  des  ewige*!  Geschicks: 
Er  reinigt  sie  von  dem   gemeinen  Staube, 
Der  erdenwärts  das  Net«  zu  drücken  strebt. 
Allein  das  Fat  um  winkt;  dann  wird  das  Lüftchen 
'Zum  Wirbelwinde  plötzlich,  und  zerreifst, 
Was  wir  für  Ewigkeit  gesponnen  wähnten. 

Go  TT  J  RIED.  ,      { 

Jedoch  der  Mensch  ist  seines  Schicksals  Schmid!    %    / 

Robi 
Ohnmächtiger!  begreifst  du  chst? 

Ist  jene  Mähr  von  Kraft  ui  len, 

Der  den  Atomen  trotzt  un<  w, 

Und  plangerecht  des  Schicksals  Wagen  lenkt, 
Auch  bis  «u  dir  erschollen?  —  Träumst  du  wirklich, 
Du  Wenigkeit^  dafs  du  und  deinesgleichen^ 
Und  zehnmal  BessVe  noch  als  du  und  ich, 
Des  Schicksals  Rad  auch  umvein  Haarbreit  nur 
Aus  seinem  ew'gen  Gleise  lenken  können?  — 
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Auch  mir  tat  so  etwas  einmal  geträumt; 

Doch  schrecklich  bin  ich  aus  (Jena  Traum  gerüttelt!  — 

Sieb  unsern  Qrden,  -r  wie  yiel  tausend  Leben 

Hat  er  dem  höhen,  Endzweck  nicht  geopfert.' 

Und  ist'»  errungen,  das  getobte  Land?  -~ 

Sieh,  unsers  Meisters  grau  gewordenen  Haare  I     .  / 

Es  sind  die  Früchte  der,  durchwachten  Nächte, 

Per;  durchgekämpften  Tage,  de*  gebrochnen, 

Und  doch  nicht  abgekühlten,  glüh'nden  Herzens.  T    , 

Dies,.gr,Qfse  iierz  —  durch  sechzig  lange  Jahre    ' 

Hat  es  umsonst  geschlagen ;  -^  seine  Schöpfung 

l&t  ijtur  ein  Traumbild  seiner  schönen  Seefc; 

Sie  strrbt  mit  ihm!  —  Umsonst  sucht  einsät  der  Pilger 

Die  Stätte*  wo>  des  Edeln  Asche  ruh*. 

'    Gottfried  ("gähnend.) 
Sa  lohnt  den  Christen  doch  die  Himmelswdnnej 

In  seinem  Fleisch  soll  er  den  Herren  schauen. 

•  \ 

t  Ro^ET, 

In  seinem. Fleisch?  —  Nun*  wohl  bekomm'  die  Reise! 
Lad's  nur  dem  Engel  huckpack  hinten  auf, 
Der  dich  #ur  ow'geu  Glory  hinkutschirt.  — < 
Und  dafs  dir  ja*das  herrliche  Gedächtnifs 


jtizedby  Google 


— .     i€6     — 

Der  edeln  Stünden,  wo  du  dir's  bei'm  Imbifg* 

Wohl  schmecken  liefsest,  —  wo*  du  deine  Mahre 

Gestriegelt,  deinen  röntgen  Harnisch  putztest  — 

Dafs  dir  nur  das*  und*  der  hier  nicht  zurück  bleibt!  — 

Ha!  selbstbetrii  gerisch  es  Mensch  envolk! 

Ist's  nicht  genug,  dafs  euch  das  Todgerippe 

Bei  allen  Schritten  einklemmt  und  bedrückt, 

Dafs  Zahnschmerz,  Kopfweh,  Gicht,  was  weift  ich  allgsi 

Den  Gott  der  Erde  jeden  Augenblick      * 

Zum  ^iehl  entwürd'gen:  —  wollt  ihr  diös  Gernengsel, 

Den  grobem  Abgang  aüer  Elemente, 

Der,  durch  den  Lichtsträhl,  der  von  oben  dVauf  Rillt, 

Noch  ekelhafter  seine  Bloß*  enthüllt  — 

Wollt  ihr's  auch  noch  mit  allen  jenen  Fratzen, 

Die  blasenartig  eurem  Blut  emsprudejn, 

Und  die  ihr  mit  so  schönen  Namen  taufe 

In  euren  Himmel  nehmen?  , —  Nun  wohlan, 

Ich  gönn'  ihn  euch!  ~~ 

(indem  sein  Blick  von  ungeßhr' auf  Gottfried,  welcher  unterdessen 
,  eihgescHTafeiTftr,  fällt.  ^ 

Schon  eingeschlafen  ?  —  Wohl !  — 
*Dem  Zwergenvolk  ist  alles  —  Wiegenlied, 
Auch  selber  Wenn  eil*  Mann  die  Kette  schüttet!   — 
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A  •  T  B  A  L  I S  (die  ganz  inMn'em  rotten  Mantei,  der  ihr  zugleich  das 
Gesidtt  vOrmMt;  gevrfäeli,  sich  «vfthrend l  dej  letaeu  Rede  her- 
•bigesthlichiti  trtid  vordem  sitaenden  Robert  unbemerkt^  dicht 
hinter  ihn  gestellt  nat;;  Öün  frtat  mit  beiden  Händen  die 
SdiuUer    anpackend,.)*" 

Ein  Mann  und  —  Rotten?!  — 

jR,  O  b  e  R  T   (vom  Stuhl  auffahrend.) 

'     ■  SWer;da?  —  *  ' 

*      (indem  er  ^m?  Gestalt'  erblickt,  sie  umklammernd.) 
lftri  Fleischgeist!  — 
'     "    («Reifst  ihr  den  Mantel  ab,  und  erkennt  die  in  ihrer  ge- 
'    Wohnlichen  Khusnertracht  vor  ihm  stehende  Astralis.) 
A*T  BALIS,  (sehr  ernst  und  erhaben,  wie  auch  das  Folgende.) 

.  >   'PafadinT— 

ROBERT   (indem  er  die  Hände 'von  ihr  losläfst  und  schmerahaft  in 
seinen  Sessel  zurücksinkt.) 

Aucb  d  u  kommst?  — v  T 

Astralis. 

'  Abscfeied  nebrnten!'— »\lch  mufs  von 
'    i '  *        dannen  ziehn. 


H*tfEBT. 


Wobin?  — 
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A8TRi.LI8#  '    „   . 

Durch 's  Land  cje?  Thränen»  dem  Friedens- 
,    ,  thale  zu, 

P-OBEHT. 

Und,  Ich  —  im  Kerker  'ewig !  — • 
Ajthalu. 
Pein  harren  Kampf  und  Ruh!  — 
Doch  nur  nach  Siegen  duftet  die  Palme,  ^ 

Dem  Sturm  erliegen  Blijthen  und  Halrrie; 
Aber  den  Tburm  erbauet  die  Quaal, 
Er  trotzet  dem  Sturm  —  im  Thal,  im  sonnigen  Frie^ 

densthal!  — 

Robert.  * 

Darf  icU  4^r  trau'n? 

Astbalis. 

Wie  denen,  die  mich  «enden. 

Robbet. 
^fein  Geist  fliegt  auf) 

'     ASTHIH«   (vox^ch,  rai't  Inbruir.) 

^  Zu  Mutter  Isis  Thron  \ 

« 

R  O  B  BRT  (mit  wiederkehrende^  fttt  gesänftigt*rem  Schmerze.) 

Wir  scheiden?!  —  % 


■-I 
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$?jcbt  aus  unsrfcr  Mutter  Händen. 

Robert. 
Und  ytas  bleibt  mir?  *»  .    x 


,  - 

ASTRALII 

Das  Thal  und  -*- 

(vor 

sich,  mit  unendlicher  Zärtlichkeit.) 

1 

.     <                            Astralon!  — 

r 

Robert. 

Das  Thal? 

— f 

# 

1  f     ■ 

ASTRALI3   (wieder  ernst  und  streng.) 

Nicht  Frageu,  Thaten  soljst  du  spenden ; 
Dich  selber  opfern,  ohne  Ruhm  und  Lohn!  — -  '    '  ' 
Erst  übe  Wunder,  willst  du  sie  enthüllen; 
Nur  so  kannst  du  dein  Daseyn  ganz  erfüllen. 

(sie  hallt  sich  in  ihren  Mantel,  und  geht  leise  ab.) 

R.OBE  RT  {ohne  ihr  Abgehen  zu,  bemerken*,  in  Gedanken  verloren, 

% 

vor  sich.) 

Ich  —  fluten?  -*-  Doch!  —  Ist  es  nicht  schon  ein 

,  Thun, 

Vielleicht  wobl  gar* der  Menschheit^Ziel  —  entsagen  ?-* 
So  kö%nt'  ic*h  auch,  im  ew'gen  Kerker  Jiandeln, 
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Und  war',  in  Ketten  selber,  fessellos?  — 

fuih  sich  herumMickend.) 

Wo  ist  sie?  —  Hin!  —  Ein  leichter  Morgentraum!  — 

"Was  ich  empfand  in  diesen  sießen  'Tagen, 

Seit  ich  zuerst  sie  sah*,  ich  fas$/f  es  kaum, 

Ein  Hochgefühl ,—  im  Busen  hat's  nicht  Kaum, 

Kie  fühlt'  ich  es  —  "was  wark?    —    Doch    Thaten, 

keine  Fragen!  — 
Es  war  ein  Traum  —  ich  will  auch  ihm  entsagend  — 

ChIRLOT   (tritt  schnell  und  lachend  auf.) 

Charlot. 
Gott  grüfs'  dich  Äobert! 

RoBEBT. 

VVie  kamst  du  herein? 

Charlot. 

Durch  eine  Kalbskeul! 

# 

pOTTFRIED   (der  über  dieser   interessanten  Stelle  erwacht,   wie 
gewöhnlich  gähnend  das  Maul  aufsperrend.) 

Wa  . 7  y 

Charlot. 

Sie  stahl  mir  Else 
Dem  Pfaffen,  ich  bestach  damit  die' Wache. 
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RoBBRT, 

Gutbmüth'ger  Spitzbub*!  —  gifeb  mir  ejnen  Kufsf  — 
Dein  ScnifReia  Segelt  ohne  Mast  und  Ruder 
Nur  desto  woh'ibehalxaer  durdi  die"  Klippen! 

Charlöt. 
Ich  faft^di.ctf  niclit. 

Robert. 

Das  ist  sehr  rfobl  gethan ! 

CflARLOTv 

Doch  —  sag'  mir  nur  —  wie  kommst  denn  ,du  hieher? 

Rorbr*.'  ,  x 

Das  ist  'ne  alte  Mähr  von  gestern  Abend, 
Bald  \vier  und  zwanzig  Stunden  alt  —  es  kann 
Zu  nicht*  dir-  frommen  —  d'runi  erzähl  mir  lieber 
'Was  Neues,  dafs  der  Dätion  Schwrmuth*sich 
In  meinen  armen  Kopt  zu  fest  nicht  niste. 

C  H  a  r  l  o  t.  I 

Der  Meister  segelt  morgen  früh  nach  Poitiers  A 

Mit  sechzig  Rittern  —  ich  bin  auch  dabei !  —  • 

RoBSRT   (vom  Stuhl  aufspringend.) 

Du  lügst  I  * 

CSARlbt. 

So  lug*  ich  mit  dem  Drapier,    * 
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Der   alle  Waffenröck*  und  Leinenmäntel, 

Neb*t  Hauben,  Schilfern,  LaRzen^  schon,  geladen. 

Er  läfst  pich  hier   —  er  reiset  ohne  Robert.  — - 

Der  Sohn  darf  seinen  Va.ter  nicht  beg  eiten!  — 

O,  das  ist  mehr  als  sterben!  —  Docji  6ie  hat  wich  « — 

(plötzlich  inne  haltend.) 

Er  bat  mich  ja  ^entsagen  und  entbehren 
Gelehrt,  im  heiligen  Gefühl  Nler  Pflicht 
Mir  seinen  r^irorn.«?!  ja  zurück  gelassen!  -r 
Fahr  glücklich,  Molay( 

Chirlot.    i 

Arme^r,  guter  Robertf 

GOTTFRIED   (der  endlich  gleichfalls  aufgestanden.) 

Nach  Frankreich  ?^  Wir  ?  -r- 

(s*nft  lüchelftd,} 
*  Du  meynst  das  wohl  nur  so !  — 

.  Charlot, 
Nein,  es  ist  fest  besphiossen l      *      '.- 

GOTTFRIED   (noch  immer  bescheiden  zweifelnd.) 

Wirklich?  — WäV  es?  — 
Charlot. 
Kaum  war  heut'  Nacht  der  r^utter-auf jder  Äbede, 
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So  war  —  ich  bau*  am  Wall  d3r -Burg  die  Wache  — 
Auch  schon  unt  drei  Uhr  Licht  in  Molay's  ZeHe.  ■' 
Um   fünf  Uhr  liefen  schon-  nie  Knappen  kreuzweif' 
Kach  allen  Eckpn,  und  trtri  sechs  Uhr  gingen 
Der  GroffrCornpthur,  der  Drapier,' der  Marschall, 
Der  SchateArbg^TPannerer  und  Turkopolier, 
Nebst  allen  andern  alten  Herren  (*)  schon, 
Zum  'Meister  —  .wie  mart'  allgemein  erzählt. 
Zu  einer  außerordentlichen  Sitzung. 

-*—  --     "GoTTFRIBD.  ' 

Es  War  Ja  gestern  früh  erst  eine! 

Chaälot* 

$  Wenn  auch!  — 

Der  alte  Zeitenwagen  Selber,  warikr, 
Weüseiue  Pferde  jetzt  den  Koller  kriegen:         *'  ' 
Da  kaun  man  nicht  mit  Spanischen  Schritten  scH reiten; 
Nur  übe*  Hals  und  Kopf  geht's  hinterdrein.         x 

Robert;  - 

Da  ging's  wohl  spät  zu  Tische,  arhi er  Cnarlot! 

ChaKlot. 
Um  Ein  Uhr  erst/ging  alles  aus  einander : 

^ ^ : ■ 

(*)  So,  nehmlith  „alle  Herfen4-  auch  ,,|Ute   Männer'1   wurden  Im 
Teuipelordtn  dessen  Rigaitaiien  geiuumi.  "  ^ 

'  "  •  / 
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Das.  Mahl  war  ganz  gestört;  Her,  Meister  selbst 
Kam  nkbt  zu  Xische,.  -*  Uiu  halb  zwei  Uhr  ritten 
Vier  eiTge  Boten  sobpn  na^h  der  Baste^  . 
Nach  Gastira,  fcjikpsjf,.  u&d  KjqIosj^.  —   t 
Es  ist  Euch  ein  Getümmel  in  der,  Pufgr— 
Ein  Jeder  rennt  beinah'  den  andfrp  jxbßjl 
Jetzt  packen  sie  tlen  ,$cha tz,  —  und  alles  läuft 
So  bunt  Euch  durch  einander  wie  die  Gecken,       v 
Wenn  in  der  Fastnapbt  ,afe  <}ie  Narrenmutter 
Am  Seile  ziehn.  —  Der  Grofe-Gompthur,  der  schüttelt 
Nur  immer  mit  de»  Kppf —  der  feister  sejjwt     ■» 
Ist  nicht  zu  sehen  —  denkt!   yon  dr3i  Uhr  Morgens 
Hat  er  bis  jetzt  —  bald  wird'^zur  Gomplet  läuten  — 
Euch  ohne  Nass1  und  Trocknes  aufgesessen, 
Und  Brief  diktlrt,  und  .ftathschlagungvgehal^enj 
Und  Boten  abgefertiget!  —  Mich  wunder^, 
Wie  er's  noch  aushält!  !s  ist,  die  vierte  Nacht, 
Dafs  er's  so  treibt!  — 

Hü  O  B  JE  R  T   (schmerzhaft,  ftst  neidisch^.) 

Sein  inn'rer  /Herrgott  hält 
Ihn  aufrecht!  —  Vy 

Gottfried 
So  mufs  vieles  Wicht'ge  doch 
Gekommen  seyn^  — 
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Caimof. 

Sie  sagen  all*,  ea  war« 
Die  Bull  vom  feeil'gen  Vater  angelangt» 
Worin  er  an* -nach  Poiti  ers  g.xx  sichJadet 
Und  frei  Geleit  verapricbt«  —  Heut  Mitternacht 
Soll  — ^  wie  ea  keifst  —  da*  Breve  im  Capitel 
Verlesen  werden  — *»  auch  wird  diese  cNacht 
Der  Poitou  und  mxir  Anderer  aufgenommen, 

;     .  (in  frühen  ) 
Dn  kennt  ihn  ja!  —  der  gestern  mit  dem  Caper 
Gefangen  ward.  , 

RoBIRf. 

Den4  mir  an  gestern  nickt!  —    '' 
O  Gott! 

GoTTPRIBD, 

Wie?  wer?      '  >  ' 

CHi,ELOT, 

Der  fremde  Fränk'sche  Ritter ; 
Er  ist  ein  Seh»  von  dem  verbannten  Herzog 
Von  Anjou« 

Gottfried.  y 

Der! *~  mvddaj  •Q.bt&f  r-. 
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•       CHllLOt. 

***  Ja  freilich !  — • 

Der  Meister  hat  dich  schwer  dazu  entschlossen^ 
So  hört1  ich  -T  doch  der  Ritter  hat' so  dringend 
Gebeten,  dafs  er's  endlich:  nachgegeben.  — 
•  Der  und  der  Poitöu  also  sollen  heute 
Um  Mitternacht  noch,  angenommen  (werden* 
Und  morgen  früh  —  juchheisa!  —  geht 'es  fort 
Nach  Frankenland  h  — *    Auch   du  kommst    mit    uns* 

Gottfried! 

GoTtFRIBD. 

^Mir  gleich  —  ein  edler  Mapn  ist  stets  zufrieden!  -*. 
Klommt'  auch  der  Bruder  Kocli  uja^d  Kellner  mit?  — . 

Robert. 
Schwammpilze  1  — 

CHABLOT   (zu  Gottfried.) 

Ja,  du  Edelster  der  Fresser, 
Sie  kommen  mit!  ■ — 

(zu  llcbert  auf  Gottfried  teilend.) 

Der  nat  den  Fleet  getroffen  t  * 
Geh,  närrsener  Robert,  warum  $0  dich  quälen? 
Dein  Vater  hat  Vermögen*  ßhr*  und  Ansehn  — * 
Bei  Gott!  hau'  ich  die  Kraft*  und  Hoffnungen, 
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Ich  wäre  froh,  den  ife»tel  zu  verlieren!  — 
Mit  heitrem  Sinne  \rolU\  icJb*  durah  dieWelt,.    • 
Setzt1  endlich  mich  auf  eine .  meiner  Burgen; 
Nahm*  mir  ein  .WeiMein,  jagte  Hirsch1  und  Rehe, 
Und  liefs  das  Kjreu*»  ..den  Mond  und  Palästina. 
Der  Vormundschaft  de«  guten.  Herrgott!  ufcpr. 

Qo.txijrud,  ' 

Ich  auchj  r—  Men^  hat.  Wef  uiohts  als  Elackerei. 
Die  Leute  nennen  schon  uns  Hexenmeister; 
Und  auch  mir  selber  .acbeint's  nicht  ganz  geheuer 
Mit  unserm  Götzenkopf  —  Gott  steh'  uns  bei!  — 
Gut,  wer  sein  Schäfchen  auf  dem  Trocknen  hat! 

/  Eos  «BT,  '';,.'*      *• 

Was  Ihr  da  plaudert,  ust  die  Afterweisheit  x       N   - 
Von  diesen  frosterstarrtea  letzten  Reiten.  '-•*.: 
Und  sey's  auch  .wirklich  Weisheit  -r  o,  so  schwebet 
Vor  meinem  Innern  4o£ft  ein  .andres  Ziel. 
Sey  dies  ein  Wahn  — .  icfc  glaub',  es  ist  nichts  besser*,  ++ 
Und  dennoch  geh*  Nich  ihn  um*  Eure  Wahrheit, 
Um  Euren  freudenlosen  Fimmel  nicht.  — 
Hat  auch,  der  Meiste?  sich,  umsonst  geopfert: 
Doch  brenn'  ich  lieber  in;  dem  schönen  Wahn, 
Um  nicht  in  Eufer  Wahrheit  vzu  erfrieren.    ^  „  .  . 
Die  Söhne  de*  Thal'«.    I.  £   12  2 
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'  ÖOTTFAlBt)/  - 

Was  soll  denn  das  beweisen? 

RoftBRf. 

Nichts  für  euch!  — . 
Mir  selbst  erklärt  ich,  warum  meine  Seufzer 
Nicht  Töne  leerer  Orgelpfeifen  sind, 
Und  warum  mir  ein  gut  gemalter  Schwan 
Weit  lieber  ist,  als  zehn  lebend'ge  Kuckucks,  -s» 
Labt  mich  in  Ruhl  — 

Chablot, 
Du  bleibst  ein  —  Sonderling! 

B.OBBAT. 

In  Jeden,  welcher  ahndet,  liebt  und  denket, 
Hat  einen  ändern  Lichtstrahl  Gott  gesenket. 
Dafs  man  im  Manne  seinen  Strahl  erkennt. 
Das  ist  es,  was  vom  Brdenklofs  ihn  trennt. 

Charlot. 
O,  weh!  der  Gro£s-Compthn*!  -f- 

CoMPTHU»    HOGO    (kommt  kemogehlnkl. ) 
C  O  M  *  T  H  U  a  {  »*  Gottfried  «nid  Charlot. ) 

Vv,  nu,  Gottbesser's! 
'S  ist,  brav»  Ihr  Bübchen,   dals  ihr  Eurem  Kumpan 
Dem  armen  Robert,  noch  die  Zeit  verhüttet.  — 
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Do«h  geht  nur  jetxt,  und  legt  Euch  noch  aufi  Ohr! 
Ihr  müfst  doch  früh,  um  «wölf  Uhr  in's  Capitcl. 

«    (Gottfried  und'Charlot  gehen  ab.) 
COMPTHU»   ( rieh  ermattet  hinletzend,-  zu  Robert. ) 

Hast    ichon    gehört?    —   Es    geht    nach    Frankreich 
^  morgen!  — 

RopiaT. 
Ja  wohl!  — 

CoMFTHUR  (\ndem  er  eine  Flasche  unter  dem  Mantel' hervor- 
rieht, und  sie  Roberten  reicht.) 
Willst  nicht  ein  Schluckchnn  alten  Landwein  ?  — 
'S  ist  dir  erlaubt  —  den  Kranken  und  Gefangenen 
Vergönnt  die  Kegel  einen  Labetrunk. 
Her  Molay  wollt's  dir  schicken;  dqch  ich  bat  ihn, 
Weil  ich 's  dir  selber  gerne  ^ringen  wollte,  — 

ROBIRT. 

Daran  erkenn*  ich  Euch  und  ihn. 

COMFTITUÄ. 

Nu  trink  nur! 
Auf  gute  JPrndterscbait  in  Tod  und  Leben!  — 
So1  trink!  Gott  beeser's  — 

RoBBUt. 

Ein  Veratofsner  darf 
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Sich  nicht  des  Safts  der   goldnen  Traub'  erfreim?  — 
Indefa  weil  Er  mir's  schickt  —  (ertrinkt.) 

COMPTHÜR, 

So  recht,  mein  Bübchen! 

(Pause,  während  deren  er  in  Gedanken  vor  sich  hinstarrt;   dann 
aufsehend,  als  ob  er  sich  besonne. ) 

Ja,  weifst  du*s  ?  —  morgen  segeln  wir  nach  Frankreich. 

ROBIRT. 

Ibr  sagtet'«  schon. 

COMPTHUB. 

Mein  alter  Kopf  wird  manchmal 
Ein  wenig  schwach.  —  'S  ist  seltsam  mit  der  Reise! 
Sie  wurmt  mir  doch  —  allein  der  heil'ge  Vater 
Hat's  so  befohlen,  und  ein  Christenmehsch 
Mufs  dem  schon  willig  folgen!  —  Lieber  Junge, 
.  Hast  du  denn  gut  geschlafen  diese  Nacht?  — 
Robert. 
Wie  ein  verdammter  Engel,  welcher  plötzlich 
Aus  allen  seinen  schönen  Himmeln  fiel. 
CoMPTHüR  (mit  immer  steigender  .Verlegenheit,  die  er  umsonst 
su  verbergen  sucht.) 

Nu  hör*  -7»  was  meinst  du  ?  —  komm  doch  mit  nach 

Frankreich!  — 
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Robert. 
Hir  spottet, mein i  — ,  Ich  bin  im  Kirchenbann©; 
Mein  Schicksal  ist:  Verstofsung  aus  dem  Orden, 
'EVges  Gefangnifs.  —  Nun,  ich  hab's  verdient!  — 

Compthuä. 
Ja,  das  ist  dumm !  —  HöY,  Robert !  —  Nein,  es  geht 

nicht!  — 
So  trink  doch !  —  Du  —  du  der  so  hoch  uns  Noth 

thut, 
Der  beste  Fant!  —  du  hier,  im  Loch,  zeitlebens?  — 

Robert. 
Ihr  kennt  ja  selbst  des  Ordens  strenge  Regel. 

Compthur. 
*S  ist  wahr,  Gott  besser^!— Ja —  ich  alter  Murrkopf!  — 
Ich  —  nu,  dein  Wohlseyn!  —  , 

(trinkt  aus  der  Flasche,  die  Robert,  nachdem  er  getrunken,  auf 
•den  Tiscfc  gesetzt  hat }  dann  wird  »eine  Red«  immer  »tok-( 
kender.)  ' 

•  Ja  —  ich  habe  —  freilich 

Mich  übereilt  —  allein  —  auch  gleich  so  hitzig  — 
Pfui!    Robert   —   pfui!    —    Da  warst    du  'nmai  ein 

Tölpel!  — 
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RöBlRT, 

Ich  war  —  ein  Mensch !  —  Ihr  lehrtet  ja  die  Ehre 
So  oft  mich  höher/  als  das  Lehen  i chatten! 

Compthue. 

Hast  recht,  mein  Jungchen!  -*-  Ja  —  ich  habe  freilich— 

Ja  freilich  hab'    ich  —   (halb  vor  sich)   Nun,  s*o   bring*« 
j 

heraus! 

Was  schämst  dich,  Alter?  —  Kannst  du  närrisch  seyn. 

So  kannst's  auch  büfsen!  (herausplatzend.)  Wie  ein  Thor 

haVich 
Gehandelt!  —  Rohert  —  Robert,   komm vergieb 

mir!  — 

(erleichtert,  und  du  Folgende  mit  mehr  Fassung  sagend.) 

Gott  Loh !  —  Nun  ist's  heraus  —  das  drückte  schwer  l 

>  ROBERT  (innigst  gerührt.) 

Mein  edler,  wurd'ger  Vater!  —  O,  Ihr  sammelt 
Mir  glüh'nde  Kohlen  auf  mein  wundes  Haupt!  — 
Verzeihung,  dafs  ich  einen  Augenblick 
Die  süfse  Pflicht  so  frevelnd  brechen  konnte!  — 

GOMPTHUR. 

Ja,  das  war  dumm!  — 
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B.  OB  BAT. 

Schenkt  Eure  Huld  mix  wieder, 
Und  alle  meine  Wunden  sind  geheut. ;      > 

(er  fällt  bei  diesen  Worten  vor  4«m  Coppthur  nieder,  uwj  um- 
fafst  denen  Kniee*). 

V;      CqMprnum. 
W**  machet  du  d$ ?  QrQtt  besser1«  —  Pfui,  steh'  auf!—* 
Ein  Templer  knie't  vor  Niemand,  als  vor  Gott ! 
Pfui,  pfui !  stell'  auf!  (Raben  jieht  «ufO  frommt  mir'*  doch 

7       "  ;  ,  r  ;**&  ***!•:  AW8«  — 

Pfui!  —  Schäm'  dich,,  da IV  du  einem,  aken1  Ritter 
Die  Schande  machs^wi e^'a  altes  Weib  *u  weinen! 

(vor  »ich.) 

Pfui  I  —  Schäm'  diclfc  Alter,  —  Schäm*  d}cb  —  pfui ! 

Gott  besser**!  — 

ÜOBKB.T  (ihn  rnnarmeuiT)        -, 

O,  diese  Thränen,  VafeR,  Ja(s  mich  küssen!  -?*     . 

CpMPTHtJB. 

'S  sind  meine  ersten! .— -  ,tafs  mich,  böser  Robert! 
Wenn  mich  die  Leute  siih'n,  sie  würden,  sagen: 
Der  alte  Grofs-Compthur  ist  kindisch  wordenf 
IJat  achtzig  Jahr  gekämpft,  und  dann  —  dann  weint 
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RoB'iAV; 
O,  konnl*  ich' diese  ersten  Hel4eothränen, 
Könnt'  ich  als1  Perlen  sie  an's  rothe  Kreuz, 
An  idafe  auf  ewig  mir  verlorne,  heften!—  '    '- 

CoMPTHtrt'     "  ' 

'S  ist  nicht  verloren*?  —  Nein, ' Öott  bessert —  nein! 
Ich  ruhi nicht,  du  raufst  im  Orden  bleiben!  — 

,  '  '  '  c'   ",v      "      Robbr*;w  '■'','' 
Urid.Odö  Saint- Amand  verschied  im  Kerker 
FfirPflicht  und  Recht  —  habt  lhr's  nicht  selbst  erzählt? 
'  ''*  CoMPTHTJÄ    (4u«rehcnd.)  ' 

Geh;-Juftge,  gehVDü  machst  mich  wieder  schamroth.L 

(ihn  umarmend.)  * 

Das  as't  nicht  f'echt  von  drrl  —  Komm  an  mein  Herz  • 
Es  wird; f Bei "'ÖfcJtt!  an  deinem  wieder  warm  — 
Gott  besser'«,  'i  ist  als  wenn4  der  Jung'  mir  Leben 
In  meine  alten  Adern  eingeflößt!  —  '  , 

Ein  Wappäe»  (tri«  auf.) 
"■   '  Wappnäx-   '' 

D<s  Meisters1  Gnaden  läfst  den  Ritter  Robert 
Zu  sich  entbieten,    (zum  Compthur)    Aach    nach    Eu«r 

Wurden 
er  gefraget  -^  ' 
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G  OXfcTHfrR  (im  Robert  leise,  auf  den  Wtppner  deutend.) 

Ich  kann' den  nicht  ansehn  ^ 
•Die  Augen  sind  noch  roth!  —  Geji  mit  ihm,  Bübchen! 
&  kann  noch  alles  besser  werden  —  geh  nur! 

*'      (Köbert  und  der'Wappner  gehen' aV.)' 
"       ''CoiBPTkuÄ  (illein.) 

Und  Wenn  er  fiele?  —  Vater  Hugo,  schone! 

Geh*  nicht  in*s  Üecht1  mit  deinem  grauen  Söhnet  — 

O  Schande,  Wer/an  seines  Lebens  Sohlufs, 

Vor' «in er  Ütfbill,  noch  erröthen  rnüfe!  — -       ,  * 

1  «,     ;,  :'i  .      '  ■ 

Zweite  Scene. 

.£>io}»j\  Zelle,  in'der  jSÜJte  *i*\mit  PapUren  bejfcflfcr  Sriteibüsch, ) 

MOL  A  Y  *f  sitzt  hinter  dem  Tische,  in  der  Mitte. )    CaPEL- 
LAN    CyPRIANU^    (schreibend,     »n    der    rechten 

seUe.)  Mehrere  Tempelritter  und 
Boten,     Greger  ( hinter  MoUys  smhie . ) 

-*     '         MoLAt   fw einem JLitter.)i  T  r 

Dies  Schreiben  bringst  du  cum  hochwürd*gen  Meister 
Vom  Hospital  — ■  (  er' *iebr  ihm  einen  Brief)  Ich  last'  ihm 

meinen  Grufs 
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Entbieten,  und  ich  hoff',  auf  meiner  Rückkehr     . 
Zum  Vesperbrote  bei  ihm  anzusprechen.  — 

(Der  Ritter  geht  ab..} 
(zu  einen  andern  Ritter ,  ihm,  gleichfalls  einen  Brief  gebend.) 
Du  trägst  dies  Schreiben  nach  Nikosia 
Zu  Cyperns  König,  giebst  es  Seiner  Hoheit  ^ 

Zu  eignen  Händen  —  hörst  du?  —  und  ich  Heise 
Den  Tempel  seiner  Huld  empfehlen.  —  Geh! 

(Der Ritter  je$  ab.) 
(zu  einem  andren  Ritter  und  drei  Boten,  denen  er  Briefe  (iebt. ) 
Ihr  vier,  Ihr  schifft  in  einer  halben  Stunde     * 
Euch  auf  den  fränk'achen  Kutter  ein,  der  Nachts 
Die  Briefe  bracht*  —  er  ist  schon  segelfertig.  — 
Kommt  Ihr  sin's  Land,  so  («um  ersten  Bote«)  gehst  da 
N  nach  Paris, 

fzum  andern) 
Du  gehst  nach  Ville-Dieu  en  la  montagne, 
Und  du  (zum  dritten)  nach  Montpellier  —  ein  jeder 

giebt 
Dem  Bruder  Prior  dann  sein  Sehreiben  ab.  — 

(  asm  ersten  ) 
Besonders  grüfs^mir  den  erlauchten  Prior 
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Guido  von  Normandie;  —  ich  rechne»  Mg*  3ur*  . 
Ganz  sicher  dVauf,  ihn^u  Pari«  zu  finden. 

{zu  dem  Ritter) 

Du  aber  eil«,  wie  auf  de«  Winde«.  Flügeln, 
Nach  Poitiers,  zeigst  dich  dem  Haus- Cömpthur, 
Und  überreichst«  sobald  du   angekommen, 
Dem  CardinaL  Promotor  dieses  Schreiben.  — 
Wenn  dann  der  heilige  Vater  etwa  dich 
Zum  Fufskufc  läfst,  so  meld1  in,  Demuth  ihm, 
Was  hier  geschieht,  und  dafs  in  wenig  Tagen  ^ 

Ich  Seiner  Heiligkeit,  sammt  sechzig  Andern 
Vom  Tempel,  selbst  die  Hände  küssen  werde. 
Nun  gelit,  geleit*  Euch  Gottf  — 

'    • "  ("Der  Ritter  und  die  frei  Boten  gehen  tW) 

-     (iu  dem  Capellan) 

Caplan,  ist's  fertig? 

CaFBLLAN    (schreibend.)^ 

Ich  kolorif'  mur  noch  den  Anfangsbuchstab. 

Mt>lÄt.  y 

Ach,  lafs  das  seyn  —  gieb  her! 

(er  nimmt  ihm  ein  Papier  aus  der  Hand  und  liest  et. ) 


dby  Google 


/  —      *88      — 

Gn*%B  ä\  (der  bisher  Kniet  MoUy's  Stahle  gestandet,  spricht  nid 
eine*  Well«  schlichtem  zi|  ihni.)  t 

Will  Euer  Gnaden 
Nicht  speisen  gehn?  —  die  Coilation  ist  fertig  — 

MoLAT. 

Die  Bruder  mögen  essen  — 

Greoia  ( sanft  in  Hin  dringend. ) 

Doch,  Gestrenger! 

Seit  zwei  Uhr  Morgens  sitzt  Ihr  schon  So  nüchtern! 

•  \  , 

.  MoLAY  (gerührt.) 

Das  dauert  dich,  mein  guter  Greger?  -*-,  LalY  das!  — 
Haan  du  nicht  .noch  'ne  Mutter  in  Toulon?  — 

Greoer.  i 
Sie  liegt  seit  sieben  Jahnen  dort  im  Spittel 
Zum  heil'gen  Geist  —  sie,  hat  mir  schreiben  lassen, 
Daus  sie  nur  Einmal  noch  vor  ihrem  .Emdt 
Mich  sehen  möcht';  —  allein  — 

MoL AT  (rasch.) 

Du  sollst  sie  sehn! 
Ich  nehm1  dich  nach  Toulon  —  ich  will  dich  dort 
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Zum  Bruder  Meier  (*)  machen  —  nimmst  dtft  Mutter 
Dann  zu  dir.     Nud,  was  meinst?  —  Mir  ward's  ao 

gut  nicht! 
GRBOER  (vor  Freude  «ufser  Passung,  ihm  die  Hand  küssend.) . 
Ihr  Engel  Gottes,  IhrJ  *—       - 

^  .( lieh  besinnend,  indem  er  scheu  aurfick  tritt»)'    • 

Gestrenger  Herr! 
Ein  Wappne*. (tritt  auf.)       - 
.  Wappäbä.1   * 

Der  Land-Compthur,  der  Drapier  und  Marschall 
Sind  draufsen,  wie  Eu'r  Gnaden  es  befohlen  *—  - 
Auch  Bruder  Robert  wartet  schon  im  Vorsaal,  -i-    t' 

MoLAY   (zu   ihm.) 

Lafst  die  Beamten  ein  —  der  arme  Robert 
Muts'  npch  vemehn!  (W^puer  geht  ab.)» 

MOLAY  (vor'slch.) 

Der  Mensch  mu(s  immer  j* 
Dem  Meister  weichen!  — 

Der    Ordens  -  Marschall.     Der    Land  -  Compthur. 
Der  Drapier  und  der  Wappner  ( treten  herein. ) 


(*)  So  hiefseu  die  Wirthschaftsbeamten  auf   den  Landhiuiern    des 
Ordens.  '  '  *" 
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AffoLAT  (aufttekcad  zu  den  Laad-Compthur. ; 

Bruder  Land- Comp thur! 
Itt  die  Fregatte  schon,  wie  ich 's  befohlen, 
Auf  morgen  früh  zur  Abfahrt  ausgerüstet?  — 

LlNO-CoMPTHUA. 

%  Sie  liegt  schon  aufgetakelt  auf  der  Rhede.  v 

MoilT  (au  denselben.) 

Ist  schon  4er  Schau  geladen?  — 

Land  -  Gompthur. 

Die  Juwelen, 
Die  goldenen  und  silbernen  GefäUe 
Sin.4  schon  .gepackt  —  bis  auf  die  guido*  Krone 
De»  Biftf  — 

MOIAT. 

Nun  ja,  die  bleibt,  versteht  sich,  hier. 

(  m«  Ordern»-  Marschall. ) 

Sind,.  Bru4er  Marschall,  schon  die  Wappner  alle 
Gemutet?  — 

Marschall.  , 

Ja.f  sie  harren  nur  de$  Aufbruchs,  r- 

MoL  AT  (zu  dem  Drapier.)  ' 

Sbr  wolltet  ja  den  Aufsau  vom  Gepäcks 
Mir  bringen,  Bruder  Drapier! 


rt 


dby  Google 


—      igt      — 

•    D  Ä  A  P I B  R  ( ihm  ein  Papier  überreichend. ) 
/  ' ,  Hier  ist  er.  — 

Mola?  (üe$r.) 
„Ein  Brustharnisch,  ein,  Helm,  Schwert,    Schild  und 

Lanze, 
Drei  Waffenkittel,  eine  Türkische  Keule» 
Ein  Wamms,  zwei  Mäntel,  einen  Pelz  und  Gürtel,    • 
Zwei  Hemden,  zwei  Paar  Hosen,  zwei  Paar  Strümpfe, 
Ein  Strohsack«  eine  Decke,  und  ein  Leilach 
Für  jeden  Ritter  —  thut  auf  alle  sechzig  — 

(rechnet  in  Gedanken  nachf  dann  lies^  er  weiter.) 
Sodann  für  den  Hochwürdigen,  sechs  Mäntel, 
Ein  nalbes  Dutzend  Hemden,  sechs  Paar  Strümpfe," 

(  übersieht  das  Papier ;  denn  hört  et  auf  xu  lesen,  und  sagt  sa 
dem  Drapier. } 
Warum  für  mich  so  viel?  — 

Drapier, 

Der  Meister  führt 
Gewöhnlich  dreimal  mehr  als  andre  Ritter. 

Molar  (an  demselben. )  ' 

Steht's  im  Gesetzbach?  — 
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•     Dkapibh.    -       . 
...      ,  Das  wohl  eben  nicht  — 

Poch  ist  es  hergebracht  — 

/  "  MoLAT. 

1  '  Ein  alter  Brauch 

Kann  nimmermehr  den  schnöden  Mifsbrauoh  adeln.  — 
Die  alten  Meistex  dienten  den  Qesellen,  ' 

Und  das  ist  auch  die  wahre  Meisterschaft!  «-. 
Wicht  zu  des  Leichnams  Pflege,  zum  Exempel 
Der  Brüder,  trugen  sie  den  Meistermantel: 
Drob  will  ich  auch,  so  Gott  mir  beisteht,  halten; 
Und»  wenn  die  Brüder  auf  dem  Ströhsaqk  liegen, 
So  kann  ich*s  auch,  4en  Gott  zu  Aller  Diener 
Verordnet  hat  —  ~ 

'  •    (indem  er  dem  Draprer  das  Papie*  Wiedergebt, ) 

DVum  ändert  Eure  Rechnung» 
Und  setzet  mich  gleich -allen  ander«  Brüderrit  -~  " 
Sah  keiner  denn  von  Euch  den  Grofa-Compthur? 

Wappne». 
Er  führt  die  Recipienden  zu  der  Beichte.  i 

MoL Ar  (zum  Wappner.) 

Du  bringst  sie  zu  mir  nach  dem.  Sakrament!  — 

CLAUS  Rö$NEA  (k9mmt  schnell  herein  find  tritt  eüigjzu  Mola/.) 
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M  6 L.  A  Y  ( leise  zu  ihm. ) 

Wer  schließt  die  Gruft?  > 

Cl?AUS   (ebenfals  leise.) 

t> er  Presbyter  und  ifh. 

(geht  schnell  ab.) 
MpL kr  (laut  tu  dem  Marschall; )' 
Ist  alles  tum  Capitel  fertig?  -J-* 

Marschall; 
Ja. 
MoLlY  (zu  demselben; ) 
Wer  hat  die  Wache? 

Marschall. 

Charlot  von  Guyonne»* 

^OLAY   (au  den  Rittern. ) 
Ihr  Seyd   entlassen!   — .  ( die  Ordensbeamten  gehen  abi ) 
M  O  L  A  T  ( tum  Wappnen  ) 

Ruf  mir  jetzt  den  Robert! 

/  *  (Wappner  geht  ab.) 

(vor  »ich.} 
Auch  diesen  bittern  Kelch  noch!  —  Ew'ger  Vater! 
Werd'  ich  auch  noch  |len  Reich  der  Freude  schmecken? 
JR.O  BERT   (erscheint  und  bleibt  mit  gesenktem  Haupte  in  der  Ferne 
"  stehen.) 

Die  Söhne  des  fbal's.  I*  [   13  3 
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!M[oLAY   (sich  nach  Robert  umwendend.) 
Tritt  näher,  Robert!   -*-  (*«  dem  CarJellan  und  Gregern)    Ihr 

8 eyd  wohl  ermüdet? 

1  *  CAPELLAN   (sanft  gähnend. ) 

Von  Herzen!  — 

Mola*. 
So  schlaft  aus  bis  Mitternacht. 

GREG  ER   (vor  sich,  auf  Molay  deutend.)  ( 

Und  er  hat  schon  sechs  Nächte  nicht  geschlafen!  — • 

(Der  Capellan  und  Greger  gehen  ab.) 
MoLAY   (zu  Robert,  der  allein  bei  ihm  geblieben,  und  indessen  nä- 
her zu  ihm  getreten  ist.) 

Da  ich  als  Knappen  dich  im  achten  Jahre 
In  diese  Burg  nahm,  und  das  kleine  'Schwertchen 
Dir  umhing,  dir  die  erste  Lanze  schenkte  — 
Sprich:  was  gelobtest   du  inir  da?  *— ' 

N        ROBERT  (deinüthig,  mit  tiefer  Rührung.) 

Gehorsam 
.  Dem  väterlichen  Käthe  stets  zu  folgen. 
Molay. 
Als  ich  zwei  Jahre  darauf  den  wilden  Eber,  *v 

Der  auf  dich  zufuhr,  mit  dem  yVurfspiefs  fällte: 
Was  schworst  du  mir?  — 
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Robert.  • 

Dich  kindlich  stets  zu  Heben 
Und  dir  im  Alter  Freude  zu  bereiten.,— 

M  o  L  A  Y. 
Als  ich  dich  endlich  nun  vor  sieben  Jahren,    • 
In  jener  feierlichen  Mitternacht, 

Vor  deiner  ersten  Aufnahm',  zum  Altqr  .     x 

Des  heil'gen  Märtyrers  Sebastian  führte:  — 
Was  schworst  du  da  dem  grofsen  Weltenmeister? 

Robert  ( feurig. )  ' 

Kampf  für  das  Recht  und  für  des  Rechtes  Tochter, 
Die  durch'*  Gesetz  verklärte  ew'ge  Freiheit; 
Ergebung  in  den  ungebeugten  Willen, 
Des  eisernen  Geschicks;   Gehorsam  und  Entsagung, 
Und  wandellose  Treue  bis  in's  Grab!  — ' 

*  M  O  L  A  Y  (  mit  feierlichem  Ernst, ) 

Robert!  —  jetzt  mahnet  dich  das  .ernste,  Fatum 
An  deinen  Schwur!  —  Die  Strenge  des  Gesetzes  ' 
Verstöfst  dich  aus  dem  Orden  —  raubt  vielleicht 
Auf  ewig  dir  die  Freiheit. —  Starker  Robert! 
Wirst  du  Ergebung  üben  und  Entsagung?  — 
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«  Robert, 

Ich  will  —  (indem  er  eine  vorquellende  Thräne  zerdrückt') 

Verzeih  den  letzten  Kampf  der  Menschheit :  — 
Ich  will  den  Eidschwur  halten!  — 
,   Mol  Ar. 

Morgen  geh'  ich 
Nach  Frankreich  ab  — '  <Üu  bleibst  «urück  im  Kerker.* 
Was  wirst  du  thun?  — 

Robert. 
Gehorchen  und  entsagen! 

Moljlt. 
Vielleicht  schenkt  dir  das  General -Capitel 
Die  ew'ge  Haft,  und  giebt  die  Freiheit  dir; 
Doch/  wenig  wird  auch  diese  dann  dir  frommen  t 
Du.  wirst,  als  auigestofsner  Tempelherr, 
Ein  Spott  des  bob'n  und  niedren  Pöbels  werden!  — 
Was  wirst  du  dann  beginnen,  armer  Robert? 

'  R.OBBBT. 

Auf  mein  Gewissen  stolz,  in  einer  Wüste 
Das  Urtheil  der  bethörten  Welt  verachten!  — 

MöLAY. 

Und  das  soll  alles  seyn,  was  deine  Brüder, 
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D;e  Menschen    von  dir  hoffen  können?' —  Robert, 
.  Du  "wolltest  Freude  mir  bereiten!  — 

Robert» 

Kann  ich'«1?  — 

Moiat, 
Robert!  —  ich  aag's  dir  heut  zum  ersten  mal, 
Du  bist  eii$  Held  —  du.  ferst*  was  zehnmal  mehr  ist, 
Ein  äcl^r  Mansch ! — DaEs  du's  durch  mich  geworden, 
Das  ist  mein  §j;q1z  und  meines  Alters  Freude.  — 
Mein  starker  Robert!  —  nur  des  Schwächlings  Saiten 
Zerreifst  der  Eisenfin^er,  des  Geschicks ; 
De£.Heldeivmüth'ge  bietet  kühn  die  Harfe, 
Die  ihm  der  Schöpfer  in  den  Busen,  legte, 
Dem  Schicksal  dar,  —  Mag's  in  den  Saiten  wühlen; 
Allein  4en  iönern  herrlichen'  Accord, 
Kann's  nicht  zerstören,  und  die  Dissonanzen 
Verschmelzen  bald  in  reine  Harmonie, 
Weil  Gottes  Friede  durcfe  die  Seiten  säuselt. 
Mein  starker  Robert !  —  Mu£s  der  §tarfce  AJensch 
Erliegen  oder  auferstehn  vom  Staufee?  — 

Robert.   . 
Mein  Vater!  — 
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MOLAY. 

Ist  der  ächte  wahre  Mensch 
Ein  Sklave  der  Umgehung,  oder  frey? 
Reifst  er  aus  allen  Stürmen,  und,  was  mehr  ist, 
'Aus  allen  Wonnen  dieses  Lebens  nicht 
Sein  befsVea  Ich?  —  Die  Weit  in  seiner  Brust 
Ist  sie  ein  Theii  fysr  Elementen -Masse ; 
Und  kann,  was  oft  in  dieser  wogt  und  gäbret, 
Auf  jene  wirken? —  Mensch!  kannst  du  erliegen  ?~ 
ROBERT   (schmerzhaft  bitter.) 

Doch-giebt's  Momente  —! 

MöLAT, 

Ja,  —  die  giebt  es  freiliefe, 
Doch  —  Gott  sey  Dank!  —  auch  nur  Momente  —  wo 
Der  Mensch,  von  mächtiger  Natur  bezwungen, 
Sein  höh'res  Selbst  ein  Spiei*  der  Wogen  wähnt. 
In  solchen  Augenblicken  zeigt  die  Gottheit  * 
Uns  jenen  Abstand  zwischen  ihr  und  uns; 
Sie  straft  des*  Menschen  frevelhafte  Kühnheit, 
Ihr  /gleich  zu  seyn,  und  wirft  ihn  in  sein  Nichts. 
In  solchem  Augenblick  sinkt  selbst  der  Weise 
Zum  Staub5  hinab  —  auch  er  ist  Sohn  des    Staubt; 
Doch  er  erhebt  sich  bald,  gereinigt  geht  er 
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Aus  dem  Verhängnifs  auf,  und  dadurch  kündet 

Der  heil'ge  Wille  seine  Allmacht  an. 

Auch  du  , wirst  dich  erheben,  starker  Robert!  -n- 

RoB£RT. 

Was  kann  ich  thun?, — 

MOLAT, 

/  Mehr  als  dein  Schicksal  seyn, 

Den  Hasser  liehen  und  das  hohe  Gut 
'Der  Selbstvollendung  im  Erschaffen  sucfien!  — - 
Du  bist  das  Ebenbild  des  Ewigen: 
Wenn  ihm  die  Menschen  fluchen  —  lächelt  er, 

Und  schafft  um  ihre  Hütten'  Paradiese. 

Willst  du  noch  selbstisch  in  die  Wüste-  ziehn?  — 

Robert. 
Erröthend  beug"  ich  mich  \ot  deiner  Gröfse!  — 

MOLIY. 

Das  sollst  du  nicht  f'  —  du  sollst  mich  übertreffen, 
Dafs  einst  die  Bessern  sagen:  unser  Molay 
War  gut  —  doch  Robert  ist  ein  Strahl^  des  Höchsten !  — 
Der  Orden  wird  dir,  hoJ9£  ich,  Freiheit  schenken; 
Du  weifst,  wie  viel  sie  gilt,    und  was.  sie  heischt.  -— 
Kehr'  in  die  Welt  zurück  l  —  nicht  in  die  grolse; 
In  deine  WeltJ  -r-  Auf  deines.  Vaters  Burgen 
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Sind  Taufende  von  Menschen,  dehne  Bruder, 
Im  Joch  der  schweren  Fesselri  —  löse  siel 
Vernichte  durch  dein  Beispiel  jenen  schnöden 
Barbarischen  Überrest  von  Römertborbeit, 
Die  Freie  von  Leibeignen  unterschied; 
Als  ob  nicht  alle  gleiches  Anrecht  hätten, 
In  dem  uns  angebornen  Element, 
In  Hoffnung,  Lieb1 -und  Freiheit  froh  au  athmen* 
,  Du  -wirst  einst  Lehensherr,  ein  Herr  von  Menschen! 
Auch  sie  sind  Herren,  wer!  sie  Menschen  sind! 
Geleite  sie  zu  unsers  Ordens  Ziel, 
Das  über  Tod  und  Willkühr  siegend  strahh; 
Sey  ihnen  Vater,  und  sie  werden  -wahrlich   ' 
Nicht  wähnen,  dafs,  ein  warmes  Vaterherz 
D'rum  schlechter  ist,  weil  es-.kein  Kgeuz  bedeckt  — 
Siehst  du»  das  alles  kannst  du;  —  mejir  noch  kannst  du» 
Als  ich  vermag,  —  Der  Mann,  >der  Einzelne, 
Rann  öfters  mehr,  als  im  Verein  mit  Tausend  'r 
Denn  schwer  zu  lenken  sind  der  Menschen  Rillen* 
Und  selten  siegt  der  bessere  Verstand«. 

RoßEJT. 

Du  äöfsest  Öl  in  meine' blut -gen  Wunden. 
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Doch  —  hast  du  Trost  auch  für  die  Hölrenrnarter 
Von-  dir-  zu  fkehn?  —  v '     .. 

Mol» AT   (mit  schwer  gehaltne*  Fassong»)     . 

Des  Bdeln  Trost  ist  Wohlthun. 
Ich,  biet' ihn  dir  —  ein  Armer!   —  dem  das  Schicksal 
Zu  oft  —  o  Gott!  —  auch  diese  Freistatt  schiokr 
Sie  harret  dein  —  zeuch  hin,  du  Glücklicher!  — * 

(von  Rührung  überwältigt.) 

Und  wenn  dir  einst  an  deines  Weibes  Herzen,  ' 

In  deiner  Kinder  Kreis',  ein^  Wonnestrahl 
Des  Weltenschöpfers  durch  die  Adern  zuckt  \ 
So  denke  mein,  der  nie  die  Vaterfreuden 
Empfunden,  nie  an  Fleisch  von  seinem  Fleische 
Da<s  matte  Haupt,  die  wunrle  Brust  gedrückt!  — 

R  O  B  E  &  r?   (in  sroft*»  Wehmuth  sich  vor  ihm  auf  ein  Knie  senkend.) 
Gieb  mir  den  Segen,  Märtyrer!  — 

M  OL  AT  (in  der  höchsten  feierlichsten  Rührung.) 

^)er  Herr 
Erleuchte  dich  mit  seiner  heiligen  Wahrheit; 
Erhebe  dich  durch  Hoffnung,  Lieb'  und  Starke; 
Erquicke  dich  mk  Freud'  und  Seeie'nruh.  —  * 
Und,  aammelt  er  dich  einst  zu  deinen  Vätern, 
S9  hinterlab  dies  Erbtheil  deinen  •Söhnen? 
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Damit«  wenn'  eintt    -r    Schon  kühlt    uns    dann    der 

$ch]i|mmer  — 
Au«  unserm  Tempel  der  v^rhaltne  BUu 
Hervorbricht  und  de*  Volkes  Ketten  sprengt, 
Sie  ihre  eignen  schon  zerbrochen  haben, 
Und  weblg^rüstet  in  dem  Kampf,  bestehn!       _\ 

z  Der  W AFPNER  (tritt auf.) 

Wappner. 
Wie  Ihr  befohlen,  ist  der  Groijs-Compthür  — 

ÜVIolay* 
Lafst  ihn  herein!  — 

(Der  Wappner  geht  ab.) 
M  O  L  A  Y   (zu  Robert,  welcher  aufsteht.) 

Geh'  hin,  mein  Sohn«  in  Frieden ! 

ROBERT   (mit  unbeschreiblicher  Wehmuth.) 

Und  Du?!—    • 

MoLAY. 

Vielleicht  naht  auch  der  Friede  mir!  — 
(Robert  und  der  Wappner  gehen  ab.) 

Cp^PTHüR  Hugo    (kommt  von  der  andern  Seite  herein.) 
KoLAT. 

Ist  das  Capitel  schon  berufen?  — 
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I  CoMPTHUR. 

I 

Ja. 

MoljCV. 

i 
Warum  so  traurig,  alter  &riegsgefäbrte  ?  — 

CofcPTHUR  (nach  der  erttgegengesetiteti  Thüre  zeigend,   durch 

^  welche  Robert  abgegangen.)  N 

War  das  nicht  Robert,  der  da  von  dir  gingt  — 

Mo£ay. 
Er  war  es  —  ja- 

Compthub. 
Ich»,  kann  es  nicht  beschreiben; 
Allein  es  ist^  als  wenn  ein  Stuck  vom  Herzen 
Mir  bräche,  wenn  ich  so  den  Jungen  anseh*. 

MOLAY.  v  ; 

Geht  mir  es  besser?  —  i 

CoMPTHUR. 

Hast  du  sonst  noch  etwas 
Mir  zu  befehlen?  —  •     • 

Molay.  v  \     . 

Wann  befahl  ich  wohl 
Dem  väterlichen  Freunde?  — 
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GOMPTHUH. 

poch  du  hast  mich 
r£Ax  dir  entboten. 

MOLAY, 

Setz'  dich  zu  mir  her!  —  \ 

Hier  ist  die  Instruction  für  Bruder  Ulfo, 
Den  Marschall  — •  willst  du  etwa  \etz\  sie  hören?- 

v  Compth'ür, 

Mein  Kopf  ist  zu  verwirrt!  —  lafs  seyn  jjjs  morgen! 

MOLAY. 

Du  wolltest  nicht  das  Banner  übernehmen; 
D'rum  hab'  ich's  ihm  vertraut  £~ — 

Co  MPT  HUR. 

Ich  bat  dich  äVum; 
DenHi  meine  Kraft  geht  seh on  zu 'Grabe,  Molay!  — 
Absonderlich  ist's  heute  mir,  Gott  besser 's, 
Gar  wunderlich!  —  ich  thue,  was  ich  thu,    • 
Als  thät'  ich  alles  nur  des  Scheines  wegen.  — 
Es  geht  so  bunt  heut'  zu  — -  so  in  die  |lunde  — 
Sonst  bätt'S  mich  schwer  gewurmt, --doch  heut' ist  alles 
Mir  einerlei!  ' —  Vor  gjüg  ich  an  den  Hafen, 
Und  sah,  wie  sie  an*s  Schiff  das  Segel  banden; 
rar's,  als  wenn  in's  Ohr  mir  jemand  raunte: 
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Das  ist  d*in  Leichentuch,  und  jene  Ballen, 
Sie  sind  der  Sarg,  de*  auf  des  Ostwind'*  Fittich 
Dien  morgen  bin  äu  deinen  Vätern  fahrt.  — 

x      Moliy. 
D'rum  bleibe  hier*  —  Geheuls'  verdienter  Ruhe, 
Und  nimm  des  Hauses  (*)  stilles  Regiment.  — 

CoMPTHURi 

Nein!  lafs  mich  nicht  aurück,  mein  Kampfgefährte! 
Ich  zieh'  mit  dir*  und  wärme  noch  einmal 
Die  alten  Glieder  in  der  warmen  Sonne, 
,Die  mir  so.  oft  den  blut'gen  Speer  vergoldet, 
\Jnd  wenn  in  Frankreich  mich  der  alte  Hugo 
Zu  seinen  Hallen  ruft,  so, legst  du  mir 
Den  Körper,  in  der  ritterlichen  Rüstung, 
In  einen  eichnen  Sarg,  und  sendest  ihn 
Nach  Abc  jn  der  Provence,  dafs  ich  dort 
Im  örabe  meiner  Väter  ruhig  schlummre« 

MOLAY. 

Und  wer  wird  meinen  Leib  begraben,  Hugo?  — * 
Dbr  Wappjter  (tritr  auf.) 


(*)  Nehmlich  itt  TempelhauiM  tu  LimeSQl. 

i 
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_      ±o6      —       - 

WAPPNER  (zu-Molay.) 

Die  Akolythen  —  ' 

CoMPTHUR  (zu  Molay.) 

Nun  —  gehab^  dich  wohl!  — 
Ich  will  ein» Stundlein  noch  zu  ruh'n  versuchen. 

(geht  ab.) 

Fbanz   vok'Poiitoü,   Aöalber*-  von   Anjou 

•      (erscheinen  beide  ganz  schwarz  gekleidet,) 
M  O  L  A  Y  (zu  Franz  und  Adalbert.) 

Habt  Ihr  der  Sünden. Euch  vor  Gott  entladen? 
Seyd  Ihr  gereinigt,  um  den  schweren  Gang,    . 
In  dieser  Welt  den  letzten,  zu  bestehn?  — 

Wir  hoffen  es  zum  Vater  aller  Gnaden. 

M  o  LA  Y. 
Seyd  Ihr  bereitet,  allem  zu  entsagen,       *  * 
Was  anNdie  Erd'  Euch  noch  gefesselt  hält? 
Des  Reichthums  goldne  strahlenreiche  Krone, 
Des  Stolzes  schön  gefärbten  Pfauenfittich, 
Des  Eigenwillens  trügerisch  Juweel, 
Sogar  des  wahren  Muthes  Lorbeerkränze, 
Das  Band,  das  an  der  Mutter  Herz  Euch  knüpfte« 
Ja  selbst  der  Liebe  dufterfüllte  Myrten, 
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Der  Schöpfung  ganze,  volle  Seligkeit, 
In's  offne  Grab  des  Tempels  zu  versenken?  '-*-  • 
Franz. 

Ich  bin  bereit  — -  . 

Ad  ALBERT. 

Ich  auch!  -t.  Agnese  schlummert 
Ja  doch  im  kühlen  Grabe!  — 
M  o  l  A  r. 

Knabenvolk! 
Erwägt,  was  Ihr  versprecht!  —  In  dem  Momente, 
Da  dieser  Mantel  Eure  Schultern  deckt, 
Zerreifsen  alle  Eure  frühern  Bande,    ' 
Sogar  die  edlen,  welche  die  Natur 
Geheiligt  hat,  zerreifsen !  —  Ihr  seyd  unser, 
Seyd  ganz  und  gar  und  ganz  allein  des  Ordens,  ' 
Und  zwischen  Euch  und  dieser  Erde  Blüthen 
Liegt  eine  tiefe,  ungeheure  Kluft!  — 
Kehrt  noch  zurück!  Sie  duften  ja  so  lieblich; 
Und  überall  ist  ja  des  Herren  Erde! 
Auch  dort  lacht  Euch  ja  seine  milde  Sonne, 
Auch  dort  könnt  Ihr  ja  seine  Kinder  seyn!  — 

Franz. 
Ich  will 'mein*  Erdenwohl  dem  Höchsten  opfern. 
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AD  ALBERT. 

DäJ  mein«  schläft  im  Grabe  ■ —  ich  bin*  Euer!  — 

MöLAr; 
'Rennt  unbesonnen  nicht  in  Euer  Unglück! 
Noch  könnt  Ihr  rückwärts  —  bald  ia$-  es  zu  spät!**- 
Hier  warten  Euer  Trübsal  und  Verfolgung: 
Der  Erden  Lust  erstirbt  in  diesen  Hallen» 
Die  Gier  nach  Bösem  steigt  mit  der  Entsagung;.      x 
Erliegt  Ihr  hier,  so  steht  Ihr  nimmer  aufl 
Doch  selbst  wenn  Ihr  —  was  ich  Euch  nicht  verbürge-*» 
(Als  Sieger  aus  dem  schweren  Kampfe  zieht;    ' 
Selbst  wenn  Ihr  Euch  des  Ordens  höchsten  Preis, 
Des  Heiland's  schöne  Marterkron*  errängt: 
Glaubt  Ihr,  dafs  ihre  Dornen  nicht  verwunden?  -** 
Seht,  ich  bin  Meister  —  ich  erfang'mir  mühsam 
Das  Schönste,  was  Ihr  Euch  erwerben  könnt, 
Den  Mantel  hier  —  ich  bin  ein  alter  Mann, 
Ich  spreche  nicht  als  Prahler,  und  empfinde 
Sehr  wohl,  dafs  meine  Kraft  nur  blofse  Ohnmacht* 
Dals  Gott  in  mir,  dem  Schwachen-,  mächtig  ist: — * 
Was  ich  Euch  sage,  sag'  ich's  meinetwegen?  — 
Ich  sag's,  um  Eure  Seelen  xu  erretten!  — 
Seht!  dieser  Leinenmantel  kostet  mir 
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Sechs  blut'ge  Wunden,  (^eiaeR^^^i^^i  Fühl*  auf 

v.u     " ..    ,    '..  ,  ,'.,>  ..meinfnj;  JJchea'el;    ? 

Ihr  könnt  sie, selber  ^ahUn^  TT^n^rHir, trollt.    . 
Der. eine,  Bfteb,  <n\  hätte  mk^.geanalp?n,r,       f(      ,       r 
Wenn  nich$.t(«uS{*nf)  dein  Vater  ;noc^ihii^ab^webrt, 
;  ...',.      (f»B«i<tM)..;;    n:-.?     n„ 

Doofe,  das  ,1s*  wenig, fcegep  jefc*,  Wunden, 
Die  mir  mein  Inneres  4vc^bphrt,  und  immer 
Noch  bluten.  —  Seht,  ich  bin  doch  auch,  ein,  JV^ensclif 
X)er  Lieb*  Entsagung,  die  Verleugnung  dessen. 
Was  die  $fat#r  yq«  ihren  Kin<j^rn!fodlert, 
Hat  manchen  blut'gen ,  Kampf,  mir  oft  gekostet!  ^ 
Jeut  bin  ich  al&  und  viele  ^me^n*^, Wunden  -,{,  .  . 
Hat  schon  die  Zeit,  die  mächtige*  /geheilt» 
Doch  andre  Greise  ruhen  _in  den  Ar  inen  < 

Der  lieben  Ihren,;  ißlf?  ich/^»u&  die  Nacht  > 

Zum  Tage  machen,  immer  rastlps  ringen,  ' 
Und  immer  kämpfen  gegejj  Übermacht» 
Mit  grauen He^re^  iuufs  ,ic&  noch  als  Jüngling 
Mich  muhen,  t  rauft  Verfplguug,  Hafs  erdulden, 
Und  darf  n^h^  r^hen^  kann  mich  aufs  er  Liebe, 
Des  heitern  Qop pell ebens,  nicht  erfreu'n.  — 
Wenn  mich  die  ,ApÄtte  Nacht  mit  Schlummer  deckt, 
Die  Sohne  des  Thal 's.  I*  [    *4  ] 
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So'hettei  \witi&  Qtitihi  mir  das: Lager;  ■--•:.* 

Urid  wenii  derlärt^e  Schlaf  mich  einst  umfängt, 
Druckt  flicht'dtiTTbclFfer  niir  dife  Augen -afrJ"— ' 
Und  da«  bin:icU  ^  de^  Tem^eTörtlen^  MeiWer, 
Der  AoserwSblten  ei itery  "welche  Ghristus1  -J      "'* 
Erkohren  hat* , »ein  Banü'er  zxx  regieren!  — 
•Könnt  Ihr  tfrotil Mii  nto  hoffen?  -~  sagt  nur '*elbtftMl 
'   :  :li  <rr4FA'A*Jr.  ^"    f■*,■  n'fc,<  ■     •"'  •    •  rr 
Ich  bin  gefafst^-   *'•  !    f   ■      ''   '  -"   n",r'r  "'      :' 

'  '-    ■   :*   •        AblLB'ÄÄT*      '      '  '"'^    '•''  '    ' 

-     ^läMi  rerto  des  Hirnftlfels  Höh7;   ' 

.  .    ..::.     *?.?.   :'*-  iL:  (VorW.)  ' f  •     *     f  *    ■-'* 

Bald  druckt  ihr  Qevit  itfein  müdes  Auge  su. 

Die  Rubesucttsi'du  biet?— Wn&cfcsttalcBiScbeln  .l— 

Schau  um  dich!  Sielr/  vW  ÖstfcriJ  WekV  liftd  Süden 

Sind  Pfeile* 'äiiTfles  Order«  Hers  gewaridt. 

Nicht  blofs  der  Säräcefte  ttetät  den  S&bel,     '  '  ' 

Um  ihn  mit  Unserm,  (zu  fttideiri  Eufem'&lUt'itu  färben; 

Selbst  die  Gewaltigen  der  Christenheit 

Sind  wieder  uns  iii  falschem  Wahn  Dbth3r6t; 

Der  Stürm  tobt  gegen  uns  von  allen  leiten, 

Und  um  des  Orderfs  Veste  thürraen  sich 
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Der  Feinde  Schaaren,  gleich  empörten  Wellen. 

i 
Hält  Gottes  Hand  uns  nicht,  so  sinken  wir; 

Uno:  was  wird  Euer  Loos  dann  seyn.  Ihr  Armen! 

Wohin  ^hr  blickt,  auf  allen  SeitenTod!  — 

Kehrt  Wieder  lim !  —  Du  guter  Adalbert, 

Du  kennst  den  Ort,  wo  deine  Freistalt  blüht!  — v; 

AdIUe&T  («rar  ifch.) 

Im  Grabe  *—  ja!  —  < 

Mol IV  fco  Pnuti) 

Und  du,  mein  th eurer  Poitou! 

kehr1  an  der  Mutter  liebevolle  Brüst, 

Zu  deines  Vaters  alten  Veste  wieder, 

Stütz*  ihm  das  graue,  tbatenschwere  Haupt! 

F&anz.      . 

£r  selber  Sandte  mich  *—  ich  wanke  nicht! 

AolLBfiRT. 

Und  mein  Asyl  ist  droben  nur!  *—  ich  "bleib«. 

MOLAY. 

So  bleibt!  —  Nut  mich  Verklaget  hiebt  Vor  Gott! 
Denn  feierlich  entlad*  ich  mich  der  Folgen, 
Von  Eurem  Schritt,  und  werfe  sie  auf  Euch!  — 
Ihr  habt  gewählt  «*—  ich  Weih*  Euch  Eurem  Schicksal.  *— 

(Ltnf«  feitrlicht  Pause.) 
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Bereitet  Euch  zur  grofsen  Mitternacht; 

Wenn's  Zwölf  herunter  Von  dem  Thurme  summt, 

Wird  Euer  Löos  geworfen.  —-  Geht  und  betet! ' — 

(Franz  und  Adalbert  gehen  ab\)  _ 

Mour  (vor  steh.) 
Da  ziehn  sie  hin,  die  Opfer!  *—  y 

(schnell  vom  SlftM  aufspringend*) 

Doch,  bei'm  Hjmmel! 
Bald  hat*'  ich  es  Vergessen! 

(thiten  nachrufend.)    ' 

Adalbert  J  — * 

m  (zum  Wappner.) 

Du  -wartest  draufsen,  dafs  uns  niemand  störe. 

(Der  Wappner  geht  ab,  —  Adalbert  kommt  zurück.) 
MoLAY  (zu  Adalbert,    indem  er  eine  nach  dem  Garten  fährende 
'"'  Flilgekhifce  löffaet:) 

Nimm  Abschied  von.  dem  Vater!  -*• 

PHILIPP   (tritt  aus  dem  Garten  durch  die  Flttgelthttre  herein.) 
PHILIPP  (zu  Adalbert»   ihm  die  Hlnde  auflegend*) 

Sey  ein  Mann !  — « 
Die  Kraft \ des  Herren  sink'  auf  dich  hernieder! 
Gott  gab  dich  mir,  und  Ihm  geh1  ich  dich  wieder«  — 
(Adalbert  geht  ab.)     » 
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MoLAY  (indem  er  beide  FftgelthUren  weit  öffnet  und  in  den  daran 

/ 
stofsenden  Garten  "blickt,  auf  dem  schon  die   Abenddämmerung 

ruht.) 

Nach  diesem  trftbete  Jammertage  noch 
Ein  Stärkungsblick  .zur  offenen  Natur!»  — * 

Philipp. 
Der  Abend  ist  so  schwul. 

Mol  at. 

Und1  dennoch  spendet 
Die  grüne  Erdv  uns  sufsen  Wohlgeruch !  — 

(Er  sieht  tiefaufathmend  die  Düfte  in  sich.) 

O,  Dank  sey  dir  für  diesen.  Lebensadern, 
Allgütiger!  —  Die  Blum  enge  ister  *ithn 
Zu  Dir  zurück,  doch  im  Vorbeigehn  kühlen 
Sie  freundlich  auch  die  gWih'nde  Schläfe  mirj 
Sie  lieben  auch!-— 

(nach  einer  Pause,  in  welcher  sein  Blick  auf  dem  blüiheovollen 
Tfcale  verweilt  hat,  zu  Philipp,)- 

Wenn  morgen  sich  die  Sterne 
Vergolden,  Philipp,  bin  ich  fern  von  dirh 

'  Philipp» 

Da  seye  Gott  für,  dafs  icji  dich  verliefse!  — 
Der  Gram  hat  mich  unkenntlich  schon  geniacht; 
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Kleid,  Bart  und  Okkerfarb'  entstellt  mich  vollends  <- 

So  folg'  ich  unerkannt  als  Wappnet  dir, 

Dein  guter  Engel  steh  ich  dir  zur  Seite, 

Mit  dir  kejir*  ich  au  dieser  Insel  wieder, 

Und,  wenn  du  fällst,  so  fall*  ich  neben  dir!  — ' 

MoiAT, 

In  Gottes  Hand!  — ■> 

(Pause,  während  welcher  sein  Blick,  sich  über  das  Thal  erhebt.) 

Ja,  Bruder,  du  kommst  mit! 
Und  wieder  sind  wir  dann  Achill,  Patroklus; 
Wir  waren  Kinder,  kindlich  enden  wir, 

Ph|li*p« 
Topp  also!  — ,  Tod  und  Lejien«  • 

(ihm  die  fynd  reichend.) 
M0L4.Y  (einschlagend.) 

Tod  und  Leben  I 
Philipp. 
Ein  Schiff,  Ein  Gott,  Ein  Glaube  und  Ein  Grab! 

Moi^y, 
Und  eine  Myrte  aus  dem  Paradiese, 
£>aa  wir  in  Mitternacht  und  Dunkel  pflanzten. 

(ihn  wn/assend.) 

So  gehn  wir  auf  des  Schicksals  schwülen  Wegen; 
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Der  Glaube  fächelt  Kühlung  -uns  entgegen. 

Bald  werden  Wind1  um  unsre  Asche  wehn:  , 

Doch  un^re*  Saat  wird  herrlich  auferstebq !  — 

(Sie  bleiben  so  in  einander,  yeilorpn  vsiehen.  ElIDO  wandelt 
ungesehen  unds  yon  ihuen  unbemerkt  mit  gefalteten  Haar 
den  v^ber,)  -  i  -    • 

füD,  O. 

Ef  niufs^errimiejij 

.Wa«.  willt  beginnen ;  ^  . 

Liebe  wird  wieder  die  Liebe  gewinnen. 

v,,_  \u  ;  •  (Endo  zjeht  weiter.) 

...         '        > 

DriT^T^    S,CENE. 

(Gefingnifs,  wie  in  der  zweiten  Scene  des  zweiten  Acts«  Es' ist  später 
Abend.  Die  Scene  wird  kärglich  durch  eine  auf  dem  Tische  ste- 
hende Lampe  erhellt.) 

NOFFÖ.      CAPELLAN      CyPRIANTTS    <Sng<tlich 

hereitrsthreichend.)  ;         ',l  ' 

c,    \    <      \         '  '  ' 

CUpb  *,&*,¥.  .  lt\        ,    , 
Habt  Ihr  ihm  die  Latwerg«  .set^on  gemischt?  -*- . 
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Noff'o, 
So  gut,  dafs,  wenn  er  nicbt  daran  erwürgt, 
Er  unser  ist,  ganz  so,  'wie  wir  ihn  brauchen. 

JJ  Cape! lan. 
Gelobt  sey  Gott,  der  'Große*  hat  gethan 
Durch  seinen  schlechten  Knecht,  de4  Cyprian! 

,  N'oFFd,  ^ 

Doch  sag  mir,  Dickbauch!  •»-  ^fur  dies  Eine  mal 
Sey  ehrlich!  —  sag,  was  hat  man  denn  mit  uns? 
Und  welche  Kohle  will  dein  Pater  Vincent 
Mit  unsern  Pfoten  aii*  der  Asche  holen?  — * 

GiPELLlIf. 

Seht,  Noffodei,  Ihr  se^d  ein  Biedermann« 
Euch  kann  ich's  sagen, 

v  ,*    JJoFFO, 

ÜberflüiYger  Eingang! 

Zur  Sache,  Freund !  —  Noch  steht  der  Galgen  nicht. 

Capellak, 
I 

Seht,  so  ein  Herr«  wie  Pater  Vincei^t,  pt-hreifct  «war 
Nicht  alles  deutlich  j  doch»  «Q  viel  ich  merke, 
Ist's  auf  den  Orden  ernstlich  angesehn. 
„Delcatur  Uta  rubra  &r$ix,*<  so  schreibt  er,  x 

„Wo/*  schreibt  er,  „tupra  cht  um  Laicu*." 
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NOFFO.  '  '....■ 

Was  beiftt  das?  -^ 

Gapellak. 
Seht,  das  ist:  das  roth»  Kr  diu,  ' 
Das  soll,  sb  Gott  will*  weggewaschen  werden* 
Weil'a  zur  Capuze  sieb  nicht  schicken  thut.  -~- 
Nun  hat  der  Pater  viel  von  Euch  veraommea» 
Von  Eurer  List,  mit  de*  den  Sarazenen 
Das  Schlofs  Iht  zugespielt.  „'S  ist  Schale,"  schreibt  er» 
„Das  dieser  Mann  den  Heiden  schnöde  diente  1 
„Mit  denen  Gaben,  die  ihm  Gott  verliehn, 
„War*  er  «ein  auserwähltes  Rüstzeug,"  schreibt  er. 
Den  Obenaus,  den  Prior,  kennt  er  gleichfalls. 
„Zum   FeuV   anlegen,  <'    schreibt    er,   „braucht  man 

Kiehn; 
„Er  zündet  gut,  wenn  nur  der  Blasebalg  gut  ist, 
„Und  zehret  selbst  sich  auf:  das  ist  da*  beste.*'  -*• 

/      AT 

iNOBHO, 

Kommst   du  von    daher,    Bias'balg?    —    Doch,    nur 

weiter!  — 

CiPBLLAK. 

Nun  also  hat  der  Pater  heimlich  mich 
Beauftragt,  Euch  und  Bruder  Montfaucon,  > 
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Zum  Wohl  der  lieben  Christenheit  und  Eurem, 

Aus  dem  Gefängnifs  zu  befrei'n,  und  harret 

Mit  heirger  Sehnsucht  in  Paris  auf  Euch.  — 

Das  Brieflein,  das,  wie  ich  gehört,  Ihr  eben 

Dem  Prior  vorlas't,  bab1  ich,  gVade  darum  "t 

In  Molay'e  Namen  künstlich,  aufgesetzt, 

Und  an  den  Ordens -Manch  all  es  gerichtet, 

Damit  die  Sache  bessern,  Schein  bekomme,  — 

Die  Stelle,  wo  der  Meister , Heriberten. 

t 
Den  Tod  bereitet,  dürfte,  sollt'  ich  glauben, 

Den  Zweifel  heben,  welcher  immer  noch,    < 

Durchs  Gaukelbleudwerk  einer  sündigen  /Tugend, 

Dies  Weltkind  abkält,  Gottes  Werk  zu  forder».  — 

Wird  er  gewonnen,  wie  durchs  Gott  nnd  E*ch 

Ich  hoffen  kann,  so  flieht  Ihr  Beide  heut  noch. 

Der  Fränk'ache  Caper,  der  —  um  frisches  Wasser, 

Wie's  heifst,  zu  laden  — >  an  dem  Wamburm,  ankert, 

Nimmt  Euch  an  ßord,  und  dann  —  mit   Gott   nach 

Frankreich ! 

NovFFO. 

Hör*,  «traf  mich  !  Bruder  Pfaff,  bei*m h ei l'g'en Graurock! 
An  Bileams  Esel  ist  kein  gröfser  Wunder 
Gescbehn,  als  was  die  Kirch1  an  dir  getban.  ~—        * 
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Der  Brief,, den  du  so  künstlich  fabricicet,   - 

Und  unter  Molars  Firniß  anageprägt, 

Worin  du,  plumper  Teufel  sonst,  den  Meister 

Mit  so  viel  Kunst  als  feinen  Teufel  malst,  — 

Wer  hätt'  in  dieser  dicken,  vollen  Glatze 

/ 
Den  Pfiff  gesucht!  —  Sag',  edler  Cyprianus! 

Wie  fangt  die  heil'ge  Kirche  wohl  es  an, 

Aus,  solchen.  Klotzet!  Kinder  sieb  zu  wecken? 

CAPEXUlf, 

Ihr  scherzt  mit  Eurem  Diener.  —  Wifst  Ihr  nicht: 

Des  Herren  Kraft  ist  in  den  Schwachen  mächtig? 

Mein  Guardian,  Gott  hab*  ihn  selig,  sagte : 

„Das  Munchlein  ist  ein  Stein;  er  4arf  nicht  höher 

Und  auch,  nicht;  tiefer  Hege*,  ajs  er  aolL 

Sey  er  auch.  etwa«,  kleiner^  als,  die  Lücke, 

Worein  er  pafst  —  man  stopft  das  Loch,  mit  Mörtel. 

Doch  ist  er  grofser  •—.  nun,  dann  stufst  man  ihm 

Die  rauhen  Ecken  ab,  —  So,  legt  sich  dann 

Ein.  Steinlein«  auf  das  andre;  keines  weifs 

Vom  andern»  keines  kanr^  zu.  seinem  Felsen, 

Aus  dem  man  es  gebrochen  hat,  zurück; 

Min.  gleicher  Firniß*  deckt  das  Rauh1  und  Ebne; 
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Das  Fundament  siebt  niemand,  und  so  stellt 

Die  heiTge  Kirche,  eh\nian  sicb's  versieht.* 

\  % 

NoBFO, 

Un4  drebt  ibr  WetterTährilein  recbts  und  links, 
Nachdem  der  Wind  kommt  1  — 
Capellan. 

Stille,  loser  Spötter! 
Wo  ist  cter  Prior?  — 

N  O  F  F  O   (nach  de^  kleinen  Thür  liak«r  Han<Weisend.  ) 

Dort  im  Kämmerleih{ 

ClFBLLAN. 

Was  sagt1  er*  aU  Ibr  meinen  Brief  inm  vorlast? 

^    NOFFO. 

Er   sagte?  ■*-  Nicht»!    kein  Wort,    kein  La»t    en&- 

•  fuhr  ihm. 
Erst  stand  er  stilr;  dann  lauscht'  er  so,  als  wollt*  or 
Jedwede  Sylbe  mit  den  Ohren  greifen; 
Dann  schüttelt1  er  den  Kopf,  und  leichenblaß* 
Hielt  er  sich  an  den  Sehern mek  —  Endlich  hob  er 
Den  Bliek  gen  Himmel,  ballte  so  die  Faust; 
Dann  knirscht1  er  mit  den  Zähnen,  und  dann  drückt'  er 
Den  Kopf  sich  so  gewaltsam  in  den  Nacken, 
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Als  wenn  er  mit  dem  Halsgefcnke  sich 

Die  aufgelfcufnen  Adern  sprengen,  und 

Das  Kinn  vom  Halse'  ab  sich  reifsen  wollte. 

Die  Füfse  waren  an  den  Boden  ihm 

So  fest  geklebt,  ich  glaube,  zwanzig  Kerlj  t 

Sie  hätten  ihm  den  Fufs  nicht  rücken  können»  •— 

D'rauf  fing  er  an  zu  Jachen  —  Pater,  glaub*  mir 's, 

Beelzebub  kann  <J£r  nicht,  greljer  grinsen, 

Wenn  deine  feiste  SeeV  er  eins,t  erhascht  i  «— « • 

Doch  dieses  Lachen  wandelte  sich  bald 

In  ein  Erstarren,  und  zwei  Thränen  quollen 

Gewaltsam  aus  den  aufaerKsnen  Augen>     . 

Indefs  der  Schaum  ihm  vor  die  Lippen  trat.  — 

Ich  fafst'  ihn  sanft  an  die  geballte  Faust,    v  .    , 

Doch  unwillkührlich  schlug  er  mich  mit  dieser, 

Dafs  Seh'n  und  Hören  mir  verging.  —  So  stand  er 

Noch  eine  hal^be  Stunde  ohne  Regung: 

Dana  holt'  er  einen  klaitertUfea  Seufzer, 

Der  bald  iu  brüllend  Kreischen  sich  verlor; 

Und  taumelnd,  wie  ein  Trunkner,  wankt*  er  nun 

Der  Kammer  zu,  wo  er  aufs  Lager  sank» 

Und  schläft?  r- 
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NöFFÖ.  • 

Und  schläft?-*-  Ja,  wenn  das  Schlafen  ist, 

i 

Will  ich  im  Feg*feuY  lieher  SchildWach  eteh'n.  — 
Komm  Selbst,  und  sieh!  *— 

(Er  fuhrt  den  Capettant  nachdem  er  die  Lampe  Von  Tisine  genommen, 
zu  der1  kleinen  Thürt  linker  Hand,  die  er  langsam  Öffnet.) 

Kannst  du*s  bei'm  Lätinpenflimmet 
Erkennen?  —  Sieh,  -die  Augen  stehn  ihm  oüfen; 
Und  doch  —  ich  will  darauf  wetten  -*-  sah'  er  nichts, 
Wenn  auch  der  ^Teufel  grinsend  Vor  ihm  stände.  — 

(indem  et,  mitddn  Augen  kickend,  genauer  In  die  Kammer  blickt.) 

Dii»  —  Scheines  mir  faur?  — *  Mi  eh  deucht,  dort  fun- 
kelt** wirklich 
Um  ihn  herum,  wie^n  hauch,  ein  lichter  — 
C&pfeLLAir. 

Kein;    » 
£s  ist  der  Schein  vW  lichte,  und  das  Licht 
Hat,  wie  bekannt,  die  Eigenschaft,  fcu  scheinen! 

Hopf*. 
'S  ist  möglich!  *#- 

CAPB^tAfT  (  Aur  ebetrfalrk  in  die  Kammer  hrneiit  stefet. ) 

Schäum  Wie  -er  den  schönen  Bogen 
Papier  Verknittert!  —  Soviel  saubre  Lettern  t  — 
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Das  ist  der  JBrief,  den  bfclt  er  Dir  so  feit,  •  r 

Ali  war'  er  in  die  Hand  ihm  eingewachsen.  — 
Er  kneift  -die  Augsnbraune»  —  rüttelt  sich  *r* 
Horch!  —  still!  —  was  brummt  er  da?  — 

Ca>elLah>      '••■-.        ,.-...- 

Icli  höre  nichts.   _ 
Koffo. 
Horch!  —  ÖorttDu  noch  nichts?  — 

CAPBtLAli   (««fhorcheüd.) 

Ja!^—  eV  murmelt,  glaub' ich, 
Von  Hath'  und  süf$,  -—'was  treifo  ich!  — 

KÖFFO. 

''    '  Ja!  so  ist  es! 

Die  alte  Lei'r  der  gräflichen  Ballade*    7 
Die,  wie  ein  Spuk,  ihm  stets  im  Kopf  rumort. 
Du,  sieh*  mal  ari !  —  er  schüttelt  sich  — er  hebt  sich! — 
Kommrort,   dafs  wir  den  Rücken  frei  uns  halten! 
Der  Mensch  ist  wüthend  —  leicht"  erwischt1  er  uns. 
(Er  eilt,"  Indem  er  den  Capeilait  mit  afch  fortreißt,  in  den  Vorgrund, 
und  seixt  die  Lampe  auf  nett  Tisch. ) 
PRIOR  HsRiBlRt*  (kömmt  %»ild  au«  der  Tü&fe  linker  Hand 
heraotgettOm«J 
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V  » IOA. 
Wer  regt    Steh    da?    <-»-    {ermattet  zu   dem  Capellin.)     Seyd 

(      Ihr  es#.  Capellan  ?  «— 
Ich  hatte,  dünkt  mich,  einen  schweren  TraumJ-t- 

Wie  so,  mein  würdiger  Prior? 
j  Pmon. 

6eht>  mir  träumte 
Von  einem  ftrie£  Von  einofn  .schwarsen»  tück'acbeö. 
Verteufelten,  vermaledeiten  ■*->  doch  • 
Es  war  «wohl  nur  ein,  Traum!  — 

(  der  Brief,  den  er  in  der.  Ifend  gthaltep,  «htfiÜlt  ihm*  > 

Capiliän. 

So  eben  laut  Ihr 
Den  Zettel  fallen  -*  *  ; 

P&IOR  ( auf  ihn  losfahrend.  ) 

Was,  Verruchter!  dii 
Willst  noch  einmal  mit  mir  dein  Schandspiel  treten? 
Zu  Boden,  Schuftl  -*      ^  ^* 

(*er  pickt  den  CapelUn,  der  ängstlich*  xuxilckweiefch ) 
N  O  V  *  O  (ihn  wegreiße nd* ) 

-   Seyd  Ihr  besessen»  Prior?,— 
Zu  dieser  Zeit,  wo's  unser  l^el^n  gilt?  — 
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Prior  («  Noffo.)  ,    \ 

Ja,  habe  Dank,  mein  Freund!  —  Hab' Dank,  du  Schurke* 
Von  Freund,  data  du  xU  Fechter  Zeit  mir  wehrfest. 

(  (besänftigt  zu  dem  Capellair.)  < 

Da  seht,  Ehrwütd'ger!  —  Hat  der  Noffo  dei 
Vor  ein'ger  Zieh  —  ich  glaube,  vor  acht*  Tagen  — 
Mir  einen  sonderbaren  Brief  gelesen, 
Der  nur  viel  Spafs  gemacht  —  ich  mocht'  ihn  gern    v 
Zum  aweitenmäle  hören  —  lea't  ihn,  Lieber!  — 

CiPBLLAN. 

5ehr  wohl!  nur  furcht*  ich  — 

Prior.  ' 

Les't,in's  Teufels- Namea! ' 

OAPBLLAN  (lies't,'  mit  allen  Zeichen  der  Angst,  aber  dennoch 

verstohlner  Weise  den  Prior  scharf  betrachtend. ) 
„Geheime  Weisung  für  den  Bruder  Marschall. 
„Ich  mufs,  geliebter  Bruder,  eh'  ich  reise, 
„Mein  innerstes  Geheimnifs  Euch  entdecken. 
„Bei  Eurem  Leben,  plaudert  es  nieht  aus!  — 
„  Ihr  kennt  den  stolzen  Prior  Montfaucon,  - 
„Ihr  wißt,  Was  zwischen  ihm  und  mir  gewaltet. 
„Zwar  liegt  «r  im  Gefäugnils;   doch  die  Schlange 

Die  Söhne  des  f  hal's.  I.  £   l5  ] 
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„Ist  nur  gelähmt,  sie  hat  noch  ihren  Stachel, 

„Und  hebt  gewils  noch  fürchterlich  den  Kop£ 

MW«W  vir  ihn  nicht  zertreten.  *—  Lieber  Bruder,  . 

„So  lange  der  noch  Athent,  schöpft,  kann  Molay 

„Nicht  sicher  schlummern.  — •  Das  Capuel,  Bnudar, 

„Ist  ihm  geneigt  —  ein  einziger  Beschlufa, 

„Und  er  ist  stärker,  als  er  je  gewesen.  -^ 

„Hier  g&t  ea  Eilel  —  Bradfer«  morgen  reis1  ich, 

i 
„Und  übfrteprgen  löVt  man  den  Gefangnen.    .  . 

„Mai*  lös*t  ihn  —  Ihr  versteht  mich?  —  ron   den 

Banden 

„  Des  Kerkers  nnd  des  Lehens  —  ohne  Blut. "  — 

PufOB. 

Es  ist  unmöglich!  —  her  den  Brief!  — 

(  er  reifst  dem  CapeÜan  den  Zettel  aas  der  Hand,  und  sieht  hinein. ) 

3JjFo**o. 

-  Ihr  könnt  ja 

Nicht  lesen  — 

^Y*br  r-  'e  ift  wahr  I  —  mein  Kopf!  — r      J    . 

(indem  tr  dem  Capeilao  den  Boef  medergiebt.)    - 

■    -■•  Nur  weiteri  ^r 
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C  API  L^  Alf  (tveiler  feiend.) 

„Des  Kerkere  und  des  Gebens,  ohne  B)ut,  — 

„So  unter'»  Koh)  eiu  wenig  von  Gicufa, 

„Ein  Locblein  Weben  Ellen  tief;, dann  tcblummftn  . 

„Er  ruhig»  und  w»h  wir.  —  Gebebt  Euch  wohl, 

„Wenn'«  Sund*  in  —  nun,  ich  »eW  «i*  auf  mfohl 

Moiay.» 

P  RI  OE  (im  Ausbruch  der  höchsten  Wuth.J 

O  Himmel,  leih'  mir  deine  Blitze!—  IJölle, 
Gieb  deine  Flammen  mir!  —  (juNoffo)  Sag',  du  Ver- 
ruchter! j 
"Wie  kam  dies  Henkarsblatt  in  deine  Hände?  — 

Soll  ich   e9  zehnmal  sagen?  —   (auf  den  Capelltn  zeigend.) 

*  f)er  da  weifs  es!  — * 

CiPIUAN. 

Alf  Molay  geeter*  die,  Vers^ndttngsechwh«» 

Mir  in  die  Feder  sagte,  hielt  er  raae, 

Sah  scharf  mir  in's  Gesicht,  und  sprach :  Caplan, 

Ihr  seyd  ein  Mann;  kann  maa  Euch  'vr*s  vertreu'n?" 

QW  ctUfft  Aqf  aatVotteV  nbj  Hochwürd'ger, 
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Mein  Busen  ist  kein  Echo;  nur  ein  Schrein, 
Der  treu  verbirgt,  was  Ihr  hinein  legt,  sagt*  ich. 
D'rauf  sagt*  er  vieles  Schnöde  mir  von  Euch, 
Und  bat,  bei  meinem  Eid  und  Christi*  Wunden, 
Dafs  ich  es  Niemand  offenbaren  soll«, 
tynd  als  ich 's  ihm  gelobet>  sagt'  er  mir 
Den  Schandbrief  in  die  Feder.  —  Sechsmal  wollt*  ich 
Die  Feder  ihm  in's  schnöde  Antlitz  werfen;  t 
Doch,  Euch  zu  retten,  braucht'  ich  Hinterlist. 
Ich  schrieb  den  Brief,  und  stellt'  ihn  Molay'n  zu; 
Doch  pfiffig  nützt'  ich  gleich  ein  Viertelstündchen, 
Wo  er  zum  Imbifa  ging  —  ich  achrieb  den  Zettel 
Noch  einmal  ab,  steckt'  ihn  in  diev  Capuze, 
Schlich  'dann  vor  einer  Stund'  hieher  -*-  Ihr  schlieft 

scjion  — 
Und  gab  den  Brief  dem  treuen  NofFodei, 
Der  ihn  Euch,  wie  ich  höre,  zugestellt. 

"  (vor  $icb. ) 
Gott  Lob !  nun  ist  sie  'raus»  die  Lection 
Des  Pater  Vincent!  —  ' 

'  NOFFO. 

.'  Nun?  *~  was  sagt  Ihr,  Prior? 
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PRIOR  (der  bisher,  vor  Wath  erstarrt,  da  gestanden,  jeut  auf  den 
Capellan  los  lehrend. ) 

Pfaff!   lügst  du  -^  lügst   du   r—   dann    sey    Gott  dir 

gnädig!  —      ^ 

Capellan  (zitternd.) 
So  wahr  mir  Christi  Brünnlein  offen  stehn! 
'S  ist  rein*  Wahrheit,  was  ich  Euch  verkündet.    % 

NoFFO   (zn  dem  Capellan.) 
Dar  Brief  ist,  fort?  —  .  ' 

Capellan.  ~ 

Dem  Marschalt  abgegeben. 

NoFFO   (laut  au  dem  Capellan. ) 
JNun,  Herzensfreund,  Caplan!  — 

( rasch  und  leise  au  demselben. ) 

Macht  doch  geschwinde! 
Besinnt  er  sich,  so  geht  er  uns  durchs   Garn.  — 

(laut.) 

Sagt,  Freund  Caplan,  was  sollen  wir  beginnen?  — 

Capellan. 
Ist  alles  weislich  schon  in  Acht  genommen. 

In  dieser  Nacht,  so  um  die  zwölfte  Stunde, 

t 
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U\  Aufnahm*  in  Capitel.     Alle  Bruder 
Sind  dann  versammelt ;'.  unterdessen  schleicht 
Der  Glöckner  Otto,  dem  Ihr  trauen  könnt, 
Vor  Euer  Fenster,  und  ruft  zweimal  Knckuck; 
Doch  er/  er  kommt,  hebt  Ihr  mit  diesem'  Eisen 

i     ( er  zieht  ein  Brecheisen  nnter  dem  Kleide  hervor,  und  giebt  es 
NoffoV ) 

Das  Gitter  auf,  und  "kleidet  Euch  aus  Vorsicht 
In  diese  Kutten  — 

(er  zieht  zwei  Mönchskutten  hervor,  und  fefebl  sie  demselben.) 

Hier!  sie  sind  geweiht; 
Das  schützt  vor  Unfall  Euch!  «*-»  Dann  ruft  er  Kuckuck; 
Und  wenn  zum  drittenmal  er  ruft,  so  lafst  Ihr 
,  An  diesen  beiden  Stricken  (er  giebt4  sie  Noffo'n  gleichfalls) 

Euch  hinab. 
Er  hat  den  Schlüssel  zu  der  Gartenpforte; 
Durch  diese  führt  er  Euch  bis  zur  Bastei. 
Dort  ist  ein  unterird'cher  Gang -^-  ihn  kennen 
Der  Meister  nur  und  ein'ge  von  den  Alten; 
Ein  Ptortlein  schliefst  ihn,  und  den  Schlüssel  hab'  ich 
Dem  Meister  schlau  entwandt  — -  mit  diesem  schliefst 
Das  Pförtcken  Otto  auf,  und  führt  Euch  sicher 
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Ben  Gang  zu  Ende.     Dann  entlafst  er  Euch, 

Und  Ihr  geht  immer  link«,  bis  zur  Capelle* 

Der  lieben  Frau  vom  See;  —   dann  —  vulst  Ihr  — , 

kommt 
Ein  Stückchen  Wald,  und  dann  sogleich  der  Hafen. 
Am  Leucbtthurm  steht  ein  Mann  in  blauem  Mantel, 
Der  sagt  *u  Euch:  es  regnet.  —  Dann  versetzt  Ihr: 
GieVt's  guten  Wind  heut'?  und  dann  führt  er  Euch 
Zu  einem  Schiffe,  das,  Euch  aufzunehmen, 
Von  Frankreich  herkam.  —  Eh*  der  Morgen  dämmert, 
Sticht  es  in  See,  und  —  wenn  der  Wind  Euch  günstig— 
Seyd  Ihr  nach  sieben  Tagen  in  Calais.  — 

NofVO   (sich  als  vor  Freude  überrascht  stellend. ) 

Caplan,  du  bist  zum  Cardinal  geboren  1 

Capelian. 

Mit  Geld  wird  Euch  der  Schiffer  gleich  versehen. 

Sobald  in  Frankreich  Ihr  gelandet,  eilt  ' 

Hir  nacfe  Paris,  und  fragt  in  der  Abtei 

Zum  heil'gen  Augustin  nach  Pater  Vincent; 

t 
Dem    gebt  Ihr   dieses  Brieflein,  (er  giebt  es  dem  Noffo) 

\  .  ,  und  vertraut 

Das  Weitre  ihm  und  unsrfer  lieben  Frauen!  — 
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Noffo  (z*  de*  Prior.)' 
Hörst  du,  Cam'rad?  — 

Prior. 

Cam'rad?  —  Ja  wohl,,  die  Hölle 
Hat    uns    verbrüdert!  —    (zu  dem  Capeüan)    Pfaff!    die 

Hand!  — schlag' ein! 

(  zu  Noffo  ) 
Hier,  NoiTodei,  schlag*  ein!  —  Ja,  ich  hin  Euer!  •— 
Ich  geh  nach  Frankreich,  geh  zum  Pfaffen,  geh 
Zum  König  selber  —  ha !  nicht  morden  will  ich  - 
Den  Gleifsner —  nein!  ich  will  ihn  langsam  martern, 
Und,  wenn  die  Qual  an  seinem  Leben  zehrt, 
Ihm  gräfslich  schrei'n:  das  ist  der  Schlangenkopf! 

(eine  von  den  auf  den  Tisch  gelegten  Ruften  ergreifend.) 

Gebt  mir  die  Kutte!  —  ich  bin  reisefertig. 
'C  AP B L X.  A K  ( zu  dem  Prior. ) 

Lebt  wohl,   mein  theuxer  Freund,  —  bald   Ordens- 

'  Meister  t  — -* 

Jetzt  muls  ich  fort  —  bald  läutet's  zum  Capitel. 
Die  Akolyjben  gehn  schon  nach  der  Kirche.  — 
Gehabt  Euch  wohl!  —        ' 
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Prior. 

Lebt  wohl,  wir  sehn  uns  wieder. 
Schon  singt   die  Eul'  prophetisch  Leichenlieder; 
Die  grofse  That  beginnt  um  Mitternacht, 
Wenn  nur  der  Teufel  und  die  Rache  wacht. 

( CapelUn  geht  ab. ) 

(D«r   Vorhing    füllt.)" 
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Fünf  t  e  r    Act. 


Erste   Scene. 

(Mitternacht.  Das  Innere  der  Ordenskirche.  Hinten'  eine* tiefe  Per- 
spective von  Allüren  und  Gothischen  Säulen.  Gegen  'die  rechte 
Seite  des  Vorgrunde«  eine  kleine  Capelle,  und  in  ihr  ein  Altar 
mit  dem'Bitde  des  heiligen  Sebastian.      Die  Scene  wird  blofs  von 

einer  Ampel,  die  vor  dem  Altäre  hängt,  jebr  schwach  erleuchtet. ) 

\  » 

Franz  voif  B^IBKKB    (gaia  weifs  gekleidet,  ohne  Wamms 

» 
und  Mantel.) 

Hier  soll  ich  "warten?  -j-  Wie  von  den  Gewölben 
'Ein  jeder  meiner  Tritte  widerhallt      ^ 
Bis  in  die  hohlen  Wohnungen  der  To.dten  — 
-   Der  Herzen  Freistatt,  welche  nicht  -mehr  leideni  — 
Nur;  meines  schlägt  noch  —  fast  mir  selber  hörbar  — . 
In  dieser  graufserfüllten  Grabesstille;    , 
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Denn  die  da  unten  liegen,  atbmen  nickt  mehr, 
Sie  ruhn  im  langen  Schlummer  der  Verwesung !  — , 
{Pawe.) 

Horch!  -7  regt  sieh  'was?  —  Es  ist  der  Perpendikel. 
Der  von  der  Thurmubr  hohl  herunter  tönt.  — 
Sein  Schlag  ist  ruhig*  eher  unaufhaltsam, 
So  wie  das  Schicksal ;  — r  mögen  unter  ihm  » 
Die  Herzen  brechen  oder  glühn:  ihn  stört's  nicht!  — 
Eins,  Zwei,   Drei,  Vier,   Fünf,   Sechs    —    es   ist  mir 

-  wahrlich,  .   v 

Als  hört'  ich  sie,  die  Schläge,  die  der  Tod, 
Der  eiserne,  an  unsre  Herzen  thut, 
Da£s  wir  des  Pfades  nicht  vergessen  sollen, 
Von  welchem  keine  Rückkehr  möglich  ist!  *— 
Auch  ich  betrete  jetzt  den  dunkeln  Fufs  steig  —» 
Wird  er  mich  zu  dem  Quell  des  ew'gen  Lichts, 
Wird  er  vielleicht  mich  an  den  Abgrund  rubren  ?  — * 

(  Paus«.      Die  Thurmuhr  achlägt  zweimal. ) 
Es  schlägt  halb  Zwölf!  —  Noch  eine  halbe  Stunde, 
So  tönt  es  Zwölf  Vom  Thufme  —  und  gefallen 
Ist  dann  das  Loor,  der  Menschheit  Band  gestrengt!  — 
Ist  dieser  Schauer,  der  durch  mein  Gebein 
Erstarrend  rinnt,  vielleicht  ihr  Abschied?  -^  Halt! 
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Die  Kirchent^uren  rasseln  ^Qtnpf  zusammen, 
Es  dröhnt  wie  Eisen. von  dem  Borlen  wieder!  — 
Ist  das  vielleicht  des  Todes  Fujfstritt? 
Ein    vom  Haupte  bis    zum    Fufse    schwarz    GHfliRIflSCHTKl 
Mann   (*),   mit  zugezogenem  Visiere,  tritt  auf. 

Gewappneter.       - 

.    Bete!  — 
(Franz  knieet  nieder. ) 
EntbloTse  dich!  —  / 

(Er  entkleidet  ihn  bis  zu  dem  Gurte],  und  hebt  ihn  auf.) 
Blick  nieder!  —  Folge  mir!  — 

(Er  führt  ihn  an  eine  Fallthüre  links  im  Hintergrunde;  dura 
steigt  ct  zuerst  hinunter.  Frans  folgt  ihm,  und  hierauf 
schliefst  sich  die  Thiir. )  -     » 

AdäLBERT  ( wie  Fratoz  gekleidet,  kommt  im  Duuketa  herein 
getappt.) 
War's  nicht  am  Altar  Sanct  Sebasti&nV 
Wo  ith  des  Unbekannten  harren  sollte?  — 
Mich  dünkt,  so  war's ;  allein  die  Dunkelheit 
Verhüllt  mit  ihren*  Schleier  die  Gemälde.  — 

(  zum  Altare  schreitend, ) 
(*)  Nämlich  dej  Ordens  *  Presbyter. 
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Dies /ist  der  fünfte  Pfeiler!-—  Ja,  das  ist  er, 
Der  Heilige  —  der  Lampe  matter  Schimmer 
Fällt  auf  des  Jünglings  halb  gebrocbnen  Blick!  — 
.  O,  das  sind  nicht,  de*  Sarazenen.  Lanzen !      , 
Es  sind  der  Liebe  Scfciner^en,  welche  glühend 
Dein  Mutend  Herz  durchbohrten,  I^eitUgenosse! 
O,  meine  Agnes!  —  Sieht  vielleicht  dein  Schatten 
In  dieser  ernsten  Stunde  auf  mich  nieder.? 
Schwebst  du  vielleicht  in  jenem  Mondenstrahl, 
Der  dort  durch  die  gemalten  Scheiben  flimmert, 
Und  in  des  Kreuzgangs  Dunkel  sich  verliert?  — 
Wie!  oder  weilst  du  hinter  jenen  Pfeilern, 
Die  schwarz  und  warnend,  auf  mich  niederklicken, 
Wie  GräVl  der  Vorzeit  auf  die  Gegenwart; 
Und  birgst  die  holde,  liebliche  Gestalt, 
Damit  dein  blasses  Antlitz   mich  nicht  schrecke?  — 
Verbirg  dich  nicht  vor  des  Geliebten  Blicken, 
Geist  meiner  Agnes!  Du  erschreckst  mich  nicht!  — 
Horch!  rauscht  es  dort  nicht  schon?  -L-<  Seyd  Ihres, 

Vater?  — 
PHILIPP  (  der  wild  und  eilend  hereiriu \ tu )  ' 
Ja,  Adalbert!  —  Doch,,  unsre  Zeit  ist  kostbar! 
Komm  mit  mir!  —  komm,  mein  Sohn,  mein  Einziges !  •» 
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ADiLj)RRT.i  .    . 

Waa  wollt  Ihr,  Vater,  \e*u*  in  diesfer  Stundet 

Philipp, 
Mein  Sohn,  in  dieser  Stunde,  oder  nie!  —  *.      ' 

;   '  (Adilberten  zn  dem  Altere  führend.') 

Tritt  nähef !  —  Kennst  du  diese*  Jünglings  Anritt«?  - 

Adjtlbbrt. 
Es  ist  der  heilige  Sebastian.  "   '    '\ 

Philipp. 
Weil  ey  den  Glauben  nicht  verleugnen* wollte, 
Liefs*  ein  Tyrann  mit  Pfeilen  ihn  durchbohren.  «— 
Auch  diesen  Schedel  bleichte  Tyrannei, 

(er  zeigt  auf  seinen  Kopf.  ) 

Auch  diese  Furchen  grub  niij  tiefen  Zügen 
Despptenwuth  in  deines  Vaters  Antlitz!  — 
Mein  vSohn^  mein  Erstgeborner!  Einziger! 
In  dieser  grpfsen,  schauderhaften  Stunde   - 

Bescljw^r'  ich  dich  —  erfülle  mein  Gebot!  — 

.   .  t 

Adalbert. 
Was  Ihr, gebiet.pt,  ist  gerecht  —  icl*  fqlge!  *- 

,  Philipp. 

So  schwöre  wie  in  dieser  gro&eo  Stund*, 
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Bei  deines  Vaters  früh  gebleichtem  Haar, 

Bei  deiner  Mutter  bangem  Martertode, 

Bm  deiner  Agnes  hingewelkter  Blüthe, 

Der  Tyrannei,  die  solche  Opfer  würgte,  v 

Den'  ew'gen,  blut'gen,  nie  versöhnten  Hafs!  — 

Das  sprach  aus  dir  der  ewige  Vergelter  l 

Ja!  blutig  soll  Agnesens  Leichenfackel 

In  des  Tyrannen  Herzen  glühn  —  ich  schwör1  es !  — 

PHILIPP  (mit  immer  steigender  Heftigkeit.  ) 
Und,  wenn  du  diesen  grofsen  Eidschwur  brichst, 
Wenn  du  mit  dem  Tyrannen  dich  versöhnest,  '  ] 

Wenn  seine  goldne  Ketten,  seine  Gäben; 
Sein  Ftehn,  sein  Sterberöcheln  selbst,  den  Arm 
Des  Rächenden  dir  einst  entwaffnen  sollten:  — 
Soll  dann  dies  frühe  grau  gebleichte  Haar,  ' 

,  Das  Jammertchi-eien  der  Qebärerin, 
Soll  deiner  Agnes  hingewürgte  Blüthe 
Dich  vor  dem  Stuhl  des  Ewigen  verklagen  ? 

AiULBlAT.    ..„,,_.. 

Sie  sollen  es,  wenn  ich  den  Eidschwur  breche. 
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Phiupp. 
So  stärke  dich!  — 

(aufblickend    und  schnell    zusammenfahrend,  indem  er  mit  4ea 
Augen  zuckt.)  ■  <  * 

War.  das  sein  Blitzstrahl  nicht?  — 
Gehab*  dich  wohl!  —  Es  rasseln  schon  die  Thüren, 
Ich  höre  schon  den  Schritt' des' Turchtbaren!  — 
Gedenke  mein  und  dieser  'Mitternacht!  — 

(er  geht  eilig  ib.) 
,     .      AD  ALB  BAT   (allein.)    ' 

Ja,  Graukopf,  den  der  Wink  des  Herrn  mir  sandte, 
Mich  aus  dem  schnöden  Schlaf  zur/That  zu, wecken J 
Dein. will  ich  denken  und  der  Mitternacht,        t  ; 
Und  meiner*  Agnes  Geist  versöhnen!  — 
£lN  iNDRIl  GiBWAPf  ICETfiJl  (*)    (gana  im  Cowume  d« 
♦  :  *  '.-  ■--  .       emen.)    ,      ,'..,.        i   ,  ü    ,    .1 

^gWAPPNBTEl.    '      r    ' 

;..,-'.  Bete-1  —      ,. 

1  (Ad*lbeu  kuieet  nieder.) 

Entblöfse  dich(  —    ..  v  ,'j_.  ,^ 

(er  entkleidet  ihn  bis  zu  dem  Gürtel,  und  hebt' ihn  auf;) 
,    (*)  NlmUth  Cltnr  R4tne*.  •     -    .    : 
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Blick  nieder!  —  Folge  mir!  — 
(er  fuhrt  ihn  am  Hintergrunde  rechter  Haiid  zu  einer  andren  Fall- 
.ihilrj  in  die  er,  wie  der  Vorige  Gewappnete^   zuerst  hinein 
steigt,  uüd  die  sich  *  wenn  Ad  albert  ihm  gefolgt  ist,  schliefst.) 

/  Zweite  S.c£&£. 

(Gruft  der  Templer  Unter  der  Kirche.      t>ie   Scene  ist    nur  von   einer 
Lampe,  die  vom  Gewölbe  herunterhängt,  erhellt.      Ringsum  sind 
Grabsteine  verstorbener  Ritter,  mit  Kreuzen  und  Todterigebeinen- 
bezeichnet*      Im   Hintergründe   zwei    kolossalische  Skelette,    die 
ein  grofses  weifses,    mit   einem  rotheh   Kreuze  bezeichnete's  Buch 
empor  halten,  von  dessen  unterem  Ende  ein  langer  schwarzer  Vor- 
hang herunter  hängt.      Das  Buch,  wovon  nur  der  Deckel  sichtbar 
ist,  hat  eine  Inschrift  in  schwarzen  Chiffern.      Das  Skelett  rechts    ^ 
halt  in  der  Rechten  ein  aufgerichtetes  bloftes  Schwert ;    das    zur 
Linken  hält  in  der  linken  Hand  eine  niedergesenkte  Palme.     Auf 
der  rechten  Seite  des  Vorgrundes  steht  ein  schwarzer   Sarg   offen, 
auf  der 'linken  ein  dergleichen,  mit  der  Leiche  eines  Tempelherrn 
in  vollständiger  Ordenstracht ;  An  beiden  Särgtfn   sind  „ Inschriften 
von  wfifsen  Chiffern»      2u  beiden  Selten,  dem  Hintergrunde  nä-     * 
her,  sind  die  uhtern  Stufen  von  Treppen  sichtbar,  die  nach  oben 
in  die  über  dem  Gewölbe  befindliche  Ordenskirche  führen.} 
Die  Söhne  des  ThaTst    L  [   l6  ] 
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Der     erste'   Gewappnete      (mit  entblößtem 

SchweiteJ  Und    FRANZ.      Dann    DER    ZWEITE 

Gewappnete  und  Adalbert. 


GBWiP  PN  ETER. 

Vollendet  ist  die  Prüfung!  Fort  zur  Aufnahm'!  — 

(er  führt  Franzen  an  die  Treppe  linker  Hand,  und  steigt  sie  nit 
\ 

ihm  hinauf.^ 

Zweiter  Gewappneter  (noch  ungesehen,  oben  auf  der 

Treppe  rechter  Hand.) 
Furchtbare!  ist  das  Grab  geöffnet?  — 

Verborgene   Stimmen. 
Ja! 

Zweiter  GEWAPPNETER,  {der,  nach  einer  Pause,    sich 

auf  der  Treppe  rechter  Hand  zeigt.) 
Soll  er  die  Gruft  der  Väter  schauen?  — * 

Verborgene -Stimmen. 

(Zweiter  Gewappneter  führt  mit  entblößtem  Schwerte  Adalberten 
behutsam  die  Stufen  /echter  Hand  herunter.) 
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Ge WAPPNE TER    (zu   Adaibm.) 

Blick  nicht  empor!  —   es  kostet  dir  dein  Leben!  

'(er  führt  ihn  an  den  offenen  Sarg.) 

Was  siehst  du?  — ' 

Adalbert. 
Einen  offnen,  leeren  Sarg. 
Gewappneter.         / 

Dies  ist  das  Haus»  in  das  du  morgen  einziehst!  . 

Kannst  da  des  Sarges  Inschrift  lesen?  — 
Adalbert« 

1  Kein. 

GewappneTe-b. 

Sie  lautet:  „Sterben  ist  der  Sünden  Sold!"  

(ihm  au  dein  gegenüber  stehenden  Sarge,  Worin  die  Leiche  liegt^ 
führend.) 

Blick  nicht  empor!  —  es  gilt  dein  Leben]  —  folge! 

(er  zeigt  ihm  den  Sarg.) 
Was  siehst  du?  *** 

'  A&AEBERT« 

«  Einen  Sarg  mit  einer  Leiche. 

Gewappneter. 

Das  ist  dein  Bruder  —  morgen  gleichst  du  ihm!   

Kannst  du  de$  Sarges  Inschrift  lesen  ?  — 


\ 
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Adalbbrt. 

Nein. 
Gewappneter. 
Sie  beifsti  „Verwesung  ist  des  Lebens  Name!"  — 
Jetzt  blick   empor    —  geh'  vorwärts    —    prüf    und 

handle!  -*- 

(er  stöfst  ihn  gegen  den  Hintergrund  der  Bahne.) 
Ad  ALBERT   (indem  er  das  Buch  gewahr  wird.) 

Ha,  was  ist  das!  —  Ist  dies  das  Buch  der  Weihe?— 

(u2her  hinzu  tretend.) 

Die  Inschrift  auf  dem  Deckel 'scheint  mir  lesbar. 

(er  liest  sie) 

„Klopf  viermal  an  den  Boden, 

„So  schaust  du  das  Geliebte!" 

Ha!  ist  es  möglich?  —  Soll  ich'  dich  erblicken, 

Verklärte  Agnes?  — 

v  *  (ganz  nahe  zu  dem  Buche  hin  eilend.) 

Komm  an  meine  Brüst!  — 
(er  sumpft  zu  den  Folgenden  Worten  viermal  mit  dem  Fuß  auf 
den  Boden.) 

Eins,  Zwei,  Drei,  Vier!  — . 

(Der  unter  dem  Buche  hangende  Vothang  rollt  sich  schnell    über 
dasselbe  auf,  so  dafs  er  es  bedeckt.       Ein    kolossal  ischet 
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Teufels  köpf  erscheint  zwischen  den  beiden/Skeletten  ;  seine/ 
Qestalt  ist  gräßlich :  er  ist  vergoldet,  hat  eine  kolossale 
goldne  Krone  auf,  ein,  dergleichen  tferz  in  der*  Stirn,  rol- 
lende flammende  Augen ,  Schlangen  anstatt  der  Haare, 
goldoe  Ketten  um  den  Hals,  der  bis  an  die  Brust'  sichtbar 
ist,  und  ein  goldnes  Kreuz  (doch  ohne  Crucifix),  das  über 
die  rechte,  Schulter  hervorragt,  als  ob  es  ihn  niederdrücke. 
Die  ganze  Büste  rub'et  auf  vier  vergoldeten  Drache  nfüfseri.  — — ' 
Bei  ihrem  Anblick  fährt  Adaibert  voll  Entsetzen  zurück,  und 
ruft:)      ^ 

Jesus  {  Maria !  Josepli ! 

Gbwapimihtir. 
Furchtbare!  darF  er  es  vernehmen? 

Verb,orgeäb  Stimmer 
Ja!  -r 

GewI  P  P  NETER  (berührt  *iit  seinem  Schwerte  die  aufgeschlage- 
ne Decke.  Sie  rollt  sich  vor  den  Teufelskopf,  der  dadurch  den 
Augen  entzogen  wird,  herunter,  und  über  ihr  erscheint  das  vori- 
ge Buch,  aber  aufgeschlagen,  mit  weifsen  kotossalischen,  Blättern 
und  rother  Schrift.  Der  Gewappnete  sagt,  indem  er  mit  dem 
P  Schwerte  unverwandt  auf  das  Buch  zeigt,  und  die  Blätter  dessel- 
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ben  damit  umschlagt,  zu  Adalberr,    welcher  auf  der  andern  Seite 
des  Buches,  weiter  nach  dein  Vorgrunde,  steht)  ' 

Vernimm  die  Mähr'  von  dem  gefaülien  Meistei! 

c(Er  liest  das  Folgende  aus.  dem  Buche,  steht  jedoch  picht  vor  dem- 
selben, sondern  seitwärts,  einige  Schritte  entfernt,  und  be- 
rührt, während  des  Vorlesens,  mit  der  Spitz?  seines  Schwer- 
-     tes  die  Blätter  des  Buches:) 
„Und  als  der  erste  Grundstein  nun.  geleget, 
„Da  rief  der  Jlerr  dem.  Meister  Baffometus, 
„Und  sprach  zu  ihm:  vollende  meinen  Tempel! 
„Allein  der  Meister  dacht*  in  seinem  Herze"n: 
„Was  frommt  es  dir»  den  Tempel  zu.  erbauen,? 
„Und  pahm  die  Stein'«  und  bau.te  sich  ein  Wohnhaus; 
„Und  welche  Stein'  ihm  nun  noch  übrig  blieben, 
„Die  gab  er  hin  für  schnödes,  "Gold  un4  Silber. 
„Nach  vierzig  Monden  aber  kam  der  Bauherr^ 
„Und  sprach:  Wo.  ist  mein  Tempel,  Baffometus? 
„Er  aber  sprach:  ich  habe  mir  ein  Wohnhaus. 
„Erbau'n  gernufst;  verzeuch  noch  vierzig  Wochen. 
„So  kehrt  der  Herr  nach  vierzig  Wochen  wieder, 
„Und  fragt;  wo  ist  mein  Tempel*  Baffometus? 
„Spricht  dieser:  sieh,  es  fehlet  mir  an  Steinen, 
„(Er  aber  hatte  sie  für  schnödes  Gold 
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„  Verkauft);  d*rum  harre  nur  noch  vierzig  Tage. 
„DVauf  zog  der  Herr  vorbei  nach  vierzig  Tagen, 
„Und  rieT:  wo  ist  mein,  Tempel,  Baffometus? 
„Und  wie  ein  Mühlstein  drückt*  es  ihm  die  Seele, 
„Dafs  er  den  Herrn  für  schnödes  Gold  betrogen, 
„Allein  der  Feind  trieb  ihn  zu  neuer  Bosheit;  - 
„So  rief  er:  schenke  mir  noch  vierzig  Stunden! 
„Und  als  vorüber  auch  die  vierzig  Stunden, 
„Da  fuhr  der  Herr  herab  in  seinem  Gritnme, 
*Und  schnob  ihn  an:  mein  Tempel*  Baffometus! 
„Da  fiel  er  zitternd  auf  sein  Antlitz  nieder, 
„Und  bat  um  Gnade;  docn  es"  sprach  der  Bauherr; 
„Dieweil'  du  mich  Berückt  mit  eitel  Lügen, 
„Und  meine  Steine,  die  ich  dir  zum  Tempel  ' 
„Verliehn,»um  einen  Seckel  schnöden  Goldes 
„Verkaufet;  sieh!  so  will  ich  dich,  verstofsen, 
„Und  mit  dem  Mammon  will  ich  dich  bestrafen,  ^ 
„Bis  dafs  «dir  einst  ein  Heiland  Zur  Erlösung        ( 
„Erwecket  werd*  aus  deinem  eignen  Samen. 
„Da  nahm  der  Herr  den  Seckel  mit  dem  Golde, 
„Und  rüttelte  das 'Gold  in  einem  Tiegel; 
„Den  Tiegel  aber  setzt'  er  auf  die  Sonne, 
„So  d^js  es  schmolz  in  eine  flüfs*ge  Masse. 


% 
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„Da  .tunkt**  ex  einen  Finger  in  den  Tiegel, 

„Und  streckt  ihn  aus  zum  Baffo.rn.et,  und  salbt*  ihm 

„Die  Stirn,  das  Kinn,  die  recht'  und  linke  Wange, 

„Mit  dem'  gescbroolznen  Qolde  feines  Seckels. 

„Da  wandelte  «ein  Antlitz  Baffometus: 

„Die  Augen  rollten  ihm  wie  FeuerflamWeu, 

„Die  Nase  ward  ,ein  krummer  Geierschnaber, 

„Die  Zungs  fuhr  ihm  blutig  aus  dem  Halse^ 

„Das  Fleisch  entschwand  aus  seinen  hohlen  Backen, 

„Aus>  seinen  Haaren  wuchsen  lauter  Schlangen^ 

„Und  am  den  Schlangen  wuchsen  Teufelshöjrner. 

^Da  hob  der  Her?  den  Finger  mit  dem  Golde, 

„Und  drückt'  ihn  an  dea  Baffometus  Jlerz, ;     ' 

„Da  blutete  das  Herz  ihm  und  verdorrte, 

HUn4  aUe  Glieder,  bluteten  und  dorrten, 

„Und  fielen  ab,  das  eine  nach  dem,  andern. 

„Zuletzt  sank  auch  der  ganze  Rumpf  in  A*cbe  j 

„Der  Kopf  allein  blieb  lebend  und  vergüldet.       * 

„Und  statt  des  Rumpfs  entwuchsen  Pracbenfu&e, 

„Die  alles  Leben  tilgten  von  der  Erde.  -*? 

„Da  nahm  der  Herr  das  blutige  Heiz  vom  Roden, 

„Das,  als  es*  es.  berührte,  golden/  ward, 

„Und  setzt'  es  dem  Gefallnen  in  die  Stirn. 
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„Und  von  dem  andern^  Golde  aus  dem  Tiegel. 
„Macht'  er  ihm  eine  glüVnde  Königskrone, 
„Und  drückte  sie  in  seine  Schlangenbaare,  ' 
„Dafs  ihm  der  Reif  bis  auf  die  Knochen  brannte; 
„Und  um  den  Hals  schnürt1  er  ihm  gpldne  Ketten, 
0Die  ihm  den  Atbem  schier  zusammen  preisten» 
^Was  noch  im  Tiegel  war,  das  gofs  er  kreüzweis 
„Zum  Boden  bin,  da  formt'  es  sich  zumjKreuze.     , 
„Das  hob  er  auf,  und  legt's  ihm  auf  <fcen  Nacken, 
„Und  solches  bog  so  mächtig  ihn  zur  Erde, 
„Dafs  er  das.  Haupt  nicht  mehr  erheben  kunnte. 
„Zwei  Tode  aber  setzt*  er  ihm.  zu,  Wächtern: 
„Den  Tod  des  Lebens,  und  den  Tod  der  Hoffnung. 
„Das Schwert  des  ersten .sieht  er  nicht,  doch  trifft's  ihn: 
„Des  andern  Palme  sieht  er,  doch  sie  flieht  ihn. 
„So  jammert  der  verstofsne  Baffometus 
„Viertausend  Jahr  und  vier  und  vierzig  Monden« 
„^is  dafs  inm  einst  ein  Heiland  zur  Erlösung  * 
„Erwecket  werd'  aus  seinem  eignen  Samen." 

(zu  Adalbert) 

Das  ist  die  Mähr  von  dem  gefällten  Meister.'  «— 

(Er  berührt  mit  der  Spitze  des  Schwertes  den  Vorhang,  der 
sifh  nun,  wie  zuvor,    über  das  Buch  aufrollt,    so   dafs 
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der  Teufelsftopf  "unter  demselben  wieder  gana  in  seiner 
vorigen  Gestalt  sichtbar  wird.  ) 
AdALBERT    (indem  er  äen  Kopf  erblickt.) 

Welch  grausenvolles  Bild!  — 

Der   Kopf   (mit  einer  hohlen  Stimme.) 

Erlöse  mich  !  — 
Gewappneter. 
Furchtbare^  soll  das  Werft  heginnen?  —    _ 
'  Verborgene   Stimmer 

-'       r  Ja! 

Gewappneter  (zu  Adalbert.) 
Nimm  ihm  das  Halsband  ab !    ' 

(auf  den  Kopf  zeigend.) 

Adalbert.  * 

ich  wag*  es  nicht!  — 
Der  KoPF   (dessen  Ton  immer  wimmernder  wird.) 
Erlöse  mich!  -r- 

ADALBERT   (indem  er  ihm  die  goldnen  Ketten  abnimmt.) 

Ha,  armer  AbgeFallner! 
Gewappneter. 
Nimm  jetzt  die  fcron'  ihm  ab!  — 
Adalbert. 

k\e  scheint  so  schwer! 
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&BWAPPNBTER. 

Sie  wird  ganz  leicht,  sobald  du  sie  beruhtest. 

AüALBERT   (nachdem  tr  dein  KopFe  die  Krone  abgenommen,  und 

sie,  wie  zuvor  4*e  Ketten,  anf  den  Boden  geworfen  hat*) 
Es  ist  geschehnj  — » 

Gewappneter. 
Nimm  auch  das  goldne  Herz 
Ihm  aus  der  Stwrae!  -»*  f 

Adalbert. 

ßa!   es  scheint  zu  brennen ! 

G  E  W  A,  P  P  tf  B  T  E  b\* 

Du  irrst  — -*  es  ist  noch  kälter*  als  das  Eis.  ■ — 

ADALBERT  (indem  er  dem  Kopfe  das  Herz  aus  der 
Stirne  nimmt  J 

Ha!  welcher  Frost!  — r 

Gewappneter. 
Nimm  ihm  das  Kreuz  vom  Nacken, 
WirPs  auf  den  Boden!  — * 

Adalbert. 

Wie!  das  Marterzeichen 
Des  Heiland's?  — 

Der  Kopf.   ^     • 
'   \    "  O  erlös*,  erlöse  mich! 
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Gewappnete?. 
Nicht  deines  Meisters  Kreuz,  das  blutige : 
Sein  Afterbüdnifs.  nur!  —  WirPs  auf  den  Boden! 

Ad  ALBERT   (indem  er  es  von  der  Büste  abnimmt,    und,,  sanft    auf 
^  den  Boden  lefcl.)   * 

Das  Kreuz  des  Herren,  der  für  mich  gestorben  ?* 

CfEWAPPKBTEB. 

Wir  glauben  nicht  an  einen,  der  gestorben; 
Wir  glauben  nur  an«  einen,  der  da  lebet 
Und  nimmer  stirbt !   —  Gehorche  sonder  Frage, 
Und  schreite  d^üfeer  weg!  — * 

AD  ALB  BAT. 

Erbarmt  Euch!  — 

GEWAPPNETER   (ihm  mit  dem  Schwerte  drohend.) 

Schreite! 

*A  D  A  L  B  E  R  T. 

Ich  thu's  mit  Schaudern  — - 

(schreitet  hinüber,  und  blickt  dann  zu  dem  Kopfe  empor,  der  sich, 
,  als  wie  von  einer  schweren  Bürde  befrejet,  aufrichtet.) 

/  ;  ' 

Ha,  \  wie  die  Gestalt 
So  frei  emporblickt  und  plie  Augen  umrollt! 
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'  Gew  appnbtbr. 
Verleugne  den,  dem  du  bisher  gedient!  — 

ÄDALBERT    (entsetzt.) 

Soll  icn  (Jen  Herren  meinen  {jott  verleugnen? 

Gewappn?ter. 
Nicht  deinen  Gott  —  den  Abgott  dieser  Welt)  — 
Verieugn'  ihn,  oder  -^- 

(indem  er  drohend  mit  dem  Schwert  auf  ihn  eindringt.) 
stirb  sonst!  — 
AöALBBRT   (bebende) 
,  >  Ich  verleugne! 

GhwAPPNETBR  (mit  dem  Schwerte  auf  den  Teufelskopf  zeigend-) 

Tritt  ium  Gelatinen  —  küsse  seine  Lippen!  -— , 

A,fi  ALBERT   (mit  dem  höchsten  Abscheu.) 

Um  Gottes  willen!  —  nein!  —  denn  all*  mein  Blut 
Erstarrt  bei'm  Anblick  seines  biutvgen  Rachens. 

Gewappneter. 
Er  ist  dein  Zwillingsbruder  ; —  küss'  ihn  doch! 

An  albert. 
Nein  — -  lieber  todt!  — » 

Dr>R  K.OPP   (mit  sanfter  rührender  Stimme.) 

.  Erlösung,  Adalbert! 
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Adalbbrt. 
Dein  Ton  ist  sanft,  wie  meiner  Agnes  Stimme,! 

(  entschlossen  ) 

Ich  will  dich  retten!  -*-  Schütze  mich,  Verklärte, 
Dafs  die  Natur  dem  Schauder  nicht  erliege! 

(er  tritt,  nachdem  er  noch  einige  Geberden  des  Abscheu  s  gezeigt, 
endlich  schnell  zu  dem  Teufelskopfe,  und  umarmt  ihn.) 

s  De*   Kt>p*. 

Ich  danke  dir!  -^ 

(in  diesem  Augenblicke  versinkt  der  Kopf  und  der  ihn  umfassende 
Adafbert,  nebst  den  Skeletten  und  dka  Buche,  anter  den 
Boden.) 

Adalbbrt  (schreiend.) 

O  Rettung!  ich  versinke!  -*- 

GbwAPPNETBB.  (indem  er  den  Ann  in  die  Öffnung  halt.) 
Klimm  auf,  mein  Bruder,  an  des  Bruders  Arm! 

(er  zieht  Adaiberten,  der  sich  an  seinem  Arm  klammert,  heraus.) 

ADAtBBRf. 

Gelobt  4ey  Gott! «—  Noch  sträubet  sich  mein  ^laar !  — 
(auf  die  noch  offne  Versenkung,  Uta  der  «r  heraus  gekommen, 
zeigend.)  \ 

Welch  grauses  Dunkel!  —  Ha!  ich  bin  voll  Blut! 
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Gewappnete». 
Horch  auf!  — 

(die  vom  Gewölbe  herunterhängende  Lampe  erlischt}  im  Hinter- 
gründe,  wo  vorher  der  Teufelskopf  und  die  Skelette  stan- 
den, erscheint  oben,  in  einem  transparenten  Gem'ähfde,  ein 
abgehauener  Kopf  und  ein  Schwert  in  einer  Schüssel  lie- 
gend, indem,  von  der  Stelle  her,  wo  er  sichtbar  ist,  folgen- 
de Worte  ertönen  : ) 

4  Aus  Blut  und  Dünkel  quillt  Erlösung ! 

(Die  Erscheinung  zieht  sich,   während  Adalbert  spricht,   langsam 

nach  der  Seite;   Wo  sie  dann  -verschwindet.) 

t 

Adalbert. 
Täuscht  mich  mein  Aug*  —  w,e£s  ist  das  hlut'ge  Haupt? 

(darauf  zueilend.) 
Entfleuch  noch  nicht!  —  Schon  wandelt  es  vorüber!  — 

Gewappneter. 
X>as  war  der  Täufer,  der  mit  Feuer  taufet!  — 
Aus  seinem  Blut  entstand  das  rothe  Kreu2, 
Des  Heilands  wahies  Kreuz  und  unser  Zeichen. 

(er  deutet  mit  seinem  Schwerte  nach  der  Mitte  des  Hintergrun- 
des, vio  auf  eben  der  Stelle,  an  welcher  zuvor  das  Haupt 
War,  ein  transparent  gemahltes  rothes  Kreuz  mit  den  Attri- 
buten, welche  sogleich  angegeben  Werden,  etschein t.) 
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Und  aus  dem  Kreuz*  erit&prietsen  himmelwärts 
Die  Sonenwend',  die  Rose  und  die  Palme!  — 

( er  schwingt  das  Schwert. ) 
Versclileurs  dich>  Himmel!  — - 

(  die  Erscheinung  verschwindet.} 
,  Brüte*  Mitternacht! 

(die  Bühne  verfinstert  sich  völlig.} 

Vollendet  ist  die  Prüfung.     Fort  zur  Aufnahm*! 

(er  rtthrt  Adalberken  an  die  Treppe  linker  Hand,  die  er  mit  ihn 
beateigt. ) 

Dritte  Sceke  (*). 

(Das  tariere  der  großen  Johannas -Capelle.      In  der  Mitte  des  Hintcr- 

r 

grundes  der  Altar  mit  Johannis  Bildsäule  in  LebensgrÖfse^  mit 
voller  Kerzen4>eleuchtung.  tn  einem  Halbiixkel  ah  beideft  Sei- 
ten des  Altars,  bis  anf  die  Hälfte  der  Bühne,  das  Chor  mit  den 
Sitzen  der  Brüder.  fcur  Rechten  des  Altars  ein  lurch  eine  Stufe 
•rhöheter  Armsessel  des  Meisters ;  links,  jenem  gegenüber,  zvvfei 
•tabourets,  alles  mit  Pracht  decorirt.  —  So  eben  ist  das  Hoch- 
amt gehaheni ) 

(*)  Sowohl  die  Haltung  des  Capitels,  als  die  folgende  Aufnahme- 
Scene  ist,  in  Betreff  des  Ceremoniels,  dem  wirklichen  Ordens -Ritual 
gemäfs  bearbeitet»  ' 
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Der    0'R»e»3  -  Presbyter    .und    «wei, 

vjÄPELLAWE   (stehen  in  leicnen,  mit  dem  Ordenikreuz 

bezeichneten,     Mefsgewändern     vor     dem    Altar.)      ZiWEt 
v        ^  ....      •  -*    1  ^'  ..      .<    lioO    o*    ,!ji  '#    u'jj 

Li  H<)  RKNABEÄ  (welche  ministriren,  in  Chorhemden.) 

Mo'lay     und     die      s-Ä^aitLrcHEJc 

T  E  M  P  E,L  R  t  T  T  E  R,  ( Jj%eüd  :    erstver  in  de^  H^Ue^ 
letitere  um  ihn^f,  plle  in  eiaej»  H^bzukel  am  den  Altar«  und. 
'    in  demselben  hin  fceweudeta ) 

, .  .  '       iL  '  '  "  '   •  *.'       *„.'.•»«•.» 
Ordens  -  Presbyter. 

,    Komm,  Geist  des  Herreii,  Hell  und  klar> 

Herab  auf  deiner  knechte  Schaarj 

Dafs  wir  den  Geist  der  Welt  veradbten> 

Und  mir  nach  deiner  Wahrheit  trachten!  .  i 

Zeuek- selber  uns  an  deinet  Hand    '        ' 

In's  beijttge  -gcUAte  Land*  •    ^  « 

*   Dafs  wir  ia  Detnüth  und  Vertrauen        :  -«. 

■  Dort  deinen  Tempel  huferbaueni        ,    .  * . , 

Halleiujah!  Halleljüjah!  ■        - 

(er  verlaß*  mit. den  beiden  CäpellÜned  und  de*  Chorknaben, 
die  mit  Klingeln    vor  ihirt  her  gehen,    den  Altar,  und 
^'     gibt  ab.)  '  «  ..'. 

£>ie  Söhne  des  Thal' f.  I.  [   ij  ] 
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MöLAY   (indem  er  mit  tfen  Gfctigea  Brüder»  tinftteJ«,  und  Platt  aul 

.  .  seinem  Lehnsessel  nimmt.,)  •'  \ 

So  setzet  Euch,  Ihr  lieben  Herren  und  Bruder; 

Ich  will,  so  Gott  will,  ein  Capitel  halten. 

-    . .  ^-.     -  '   '   i    '  '       > 

( Die  Ritter   nehmen  ihre  Plätze  im  Chor  ein ;   die  alters*  auf 

.  '.   '        '  ,  '    *    '  l  '         ,*i 

Molay  s,  die  Jüngern  auf  der  andern  Seite  <ks  Altars.  ) 

Sind  alle  alten  Leute  schon  versammelt? 

Ist  niemand  darinnen,  der  kein  Templer  ist?  — 

COMPTHUR    HUGO    ( aufstehend.  ) 

Sie  sind  versammelt,  würdiger  Herr  und  Meister; 
Und  niemand  ist,  der  das  TJapitel  störe. 

i  (er  setzt  sich  wieder. ) 

•     MOLAY,  ■    -     '    !■ 

Im  Namen  denn  des  Vaters,  Sohn»  und  (Geiste* 
Und  unsVer  Frau»  h  er  öff «Vieh  das  Capitel.  — 
Steht,  liehen  Brüder»  auf*  und  bittet  Gott, 
Dafs  er  uns  seine  heifge  Gnade  sende!  ♦— v 

( Pauset  währen*  welcher  die  sSmmtlkhen  Bruder ,  mAtchen* 
"und,  mit  verdecktem  Oesicht^  vor  ihren  Sitten  beten,  so* 
.  dann  aber  wieder  ihre  Pläue  einnahmen.) 
•     (sitzend  ) 

Ihr  lieben  Herr'n  und  Brüder!  Viel'  von,  Euch 
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Sind  Willens,  zwei  zu  Brüdern,  aufzunehmen : 
Die  Ebenbürt*gen,  Franz  Von  Poitou, 
Und  Adalbertett,  Graf  Von  Anjoti -Maine, 
Ist  Jemand  unter  Eueh»  6et  etwas  wüfste» 
Weshalb  sie  nicht»  nach  Rechten  und  Gebühr, 
Hier  Brüder  Werden  körfnten,  der  vermeid*  es; 
Denn  besser  ist's,  dafs  solches  gleich  geschehe, 
Als  später»  wenn  sie  Schon  Uns  Vorgeführet* 

(Pause.) 
Spricht  Niemand  etwas?  — *  Gut»  sie  sind  erkieset! 
So  geht  denn  Beide»  Bruder  Seneschall 
Und  Bruder  Marschall» 

( Conipthur  Hugo  ttnd  -der  Marschall  stehen  von  ihren  Sitten  auf) 

hin  zu  den  Erwählten» 
Und  meldet  ihnen»  wie  es  vorgeschrieben» 
Die  Streng*  und  die  Barmherzigkeit  des  Ordens. 
Und  wenn  sie  das.  um  Gottes  willen  dulden» 
Auch  Euch  auf  alles,  was  Ihr  nach  Gebühr 
Sie  fragen  werdet»  Red*  und  Antwort  geben» 
So  kehrt. Ihr  wieder  dann  tu  uns  zurück» 
Und  zeiget  alles  an»  wie  lhr*s  Vernommen. 

( De*  doJnpthut  und  der  Marschall  gehen  ab. ) 
(  zu  Charlot,  der  an  der  Tbiir  sieht ) 
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Ihr  aber  ruft  den  Bruder  Cyprianus. 

(  Chatlot  geht  ab* ) 
(  zu  der  Vef sammtung  ) 

Lieb*  Herren  und  Brüder!  es  wird  Euch  berufst  seyn, 

Was  maafsen  gestern  Seine  Heiligkeit    ' 

In  einem  eignen  Breve  Uns  geladen,  • 

Sammt  sechzig  Andern  Von  dem  Tempelorden> 

Gen  Poitiers  uns  schleunigst  einzuschiffen, 

Um  dort  den  neuen  Kreuzzug  zu  besprechen.  — 

CAPELLAN    CyprWnüS   und    £)HAfeLOT    (der  seinen 
/  Plati  an  der  T*hüre  wieder  einnimmt,  treten  auf. ) 

MoL  AY  (au  dem  Capellan,   dem  er  ein  Papier  gtebt.  ) 

Verleset' das  Breve,  Bruder  Cyprianus! 

CapELLAW   (liest.) 

„Wir  Clemens,  Bischof,  Knecht  der  Knechte  Gottes, 
„Entbieten  dir,  geliebter  Sohn  und  Meister 
„Des  Tempelordens  von  Jerusalem, 
„Jacobus  Bernhard  Molay,  Unsern  Gruft 
„Und  apostoPschen  Segeü  im  Voraus!'—* 
„Dieweil  der  Herr  Uns,  seinen  schlechten  Qiener, 
,   „Gesetzet  hat,  das  Wohl  der  Christenheit, 
„Was  an  Uns,  zu  gebahren  und  zu  fördern* 
„Und  es  in  diesen  letzten  schlimmen  Zeiten 
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„Fast  3 cli einen  will,  alt  ob  die  Kircbe  Gottes 
„Vom  bösen  ^ntichrUt  verschlungen  werde: 
„AU  baben  \Vir,  auf  Gottes  Eingebung, 
„In  Demuthv  und  in  Frömmigkeit  beschlossen, 
„Uns  noch,  einmal,  im  Glauben  au  bewaffnen, 
„Und  gen  Jerusalem  d«is  Kreuz  zu  senden, 
„Um  es  der  Heiden  Obhut  zu  entreißen, 
„Und  falben  Unsre  vielgeliebten  Söhne» 
„Der  christlichste  und.  der  katholische,         «. 
„Nebs^  Unaerm  Sohn  von  England,  sich  entschlossen, 
„Sich  selbst,  sammt  ihren  Sassen  und  Vasallen, 
„Mit  Christi  heil'gem  Kreuze  zu  bezeichnen; 
„Weshalb  wir  denn,  geliebter  Sohn  von  Molay, 
„Dich  väterlich  zii  Uns  entbieten  lassen* 
^Du  woiPst,  mit  sechzig. Andern  von  dem  Tempel; 
„Des  schleunigsten  und  sonder  alles  Weilen 
„Vor  Unsern  Stuhl  zu  Poitiers  dich  stellen, 
„Dieweil,  nach  deiner  Uns  bekannten  Weisheit, 
„Wir  dorten  Käthes  mit  dir  pflegen  wollen, 
„*Auch  sintemal  du  selbst  im  heiligen  Lande 
„Des  Herren  Banner  ruhmlich,  aufgeführet, 
„Und  alle  Wege,  Flüsa'  und  Häfen  kennest. 
„Wir  hoffen,  dals  du,  als  ein  frommer  Sohn, 
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„Dich  Unserm  väterlichen  Willen  fügest, 
„Und  haben  ebenmäßig  auch  den  Meister 
„Vom  Hospital  (*)  *u  Uns  entbieten  lassen;     i 
„Versprechen  dir  ein  sicheret  Geleit, 
„Und  wollen  deiner  im  Gehet  gedenken, 
„Geschehn  in  der  Dataria  zu  Poitiere, 
„Im  Jahr  des  Herren  dreizehnhundert  secha 
„  Und  Unser*  Hirtenamts  im  dritten  Jahre, 
„  Vincent^lbano*  Cardinal  Promoter, «« 

(  er  giebt  dem  Meist**  *Us  Papier  zurück.  ) 

Chaivlqt, 
Die. alten  Männer  — ■ 

Moi/AY   (xuCharlot,) 

Lasset  sie  herein!  — 
(zu  4em  Capcllan} 
Ihr  tretet  ab  indessen*  Capellan!  — •* 

(  CapelUn  CyprUnus  geht  ab.  ) 

Comfthür  Hvgo,   Dir  Oqpsju-Maasc^all 

(  uetea  aef.  ^ 


(*)   Die  Johanniter -Ritter   hiefsen   bekanntlich  Ritter  vom  Hospital 
,  Sanct-Johannis  au  Jerusalem. 
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Habt  Ihr  -die  Akoiythe»  |#«t  gepf  ftfetf    , 

Compthur. 
Wir  haben»  Herr  und.  Meister,  mit  <iUn  Äiitern, 
Die.  draufsen  stehn,  nach  uns'rer  Pflicht  geredet. 
Und  ihnen  auch  die  Strenge  unsers  Ordens, 
"Wie  wir  gewufst  und  kunnten,  vorgehalten; 
Sie  aber  sprechen,  dafs  es  ihr  Begehr, 
Zu  -werden  Knecht1  und  Sklaven  unsers  Ordens. 
Auch  ha'n  sie  Red'  und  Antwort  uns  gegeben 
Auf  alles,  was  geziemend  wir  gefraget, 
So  dafs  fortmehro  nichtes  sie  behindert, 
Als  Brüder  uns  zu  »grüfsen,  falls  es.  Gott 
Und  Euch  und  allen  Brüdern,  wohlgefallet. 

MftLAY   ( iu  der  VerMfrwalunfe*) 

Ist  Jemand  unter  Euch*  lieb*  Herr^  unc^  Brüder, 
Der  etwas  weif«,  weshalb,  sie  flicht  nach.  Hechten 
Hier  Bruder  werden,  kennen,  der  vermeld*- es  f 
Denn  besser»  dalii  es  iut  geschieht,  als  später.'  — »- 

(Pause.) 
Ihr  willigt  also  ein,  dak  wir  die  Beiden 
In  Gottes  Namen  zu  uns  kommen  lassen?  — -    , 
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Alxj*  äitteh. 
Ja,  lqsset  sie  ki  G<M;tet  Na*ian  kommen*!*— 

'     '    Mo  (IT  (zu  den  beiden  Aken. ) 
So- gebt  hinaus*  Ihr  alten  Herr'n  und  Brüder, 
Und  fragt,  ob  sie  im  Vorsatz  noch  beharren. 
Und  wenn  sie  Ja  Euch  sagen,  so  belehrt  sie, 
Was  Rechtens,  ist,  die  Aufnahm'  zu  erbitten. 

( Der  Compthur  und  der  Marschall  gehen  ab.  ) 
(zu  der  Versammlung^ 
Ihr  habt  das  Breve  also  jetzt  vernommen^ 
Pas  uns  der  heilte  Vater  zugesendet. 
Klar  ist  der  Sinn,,  und  leidet  keinen  Zweifel; 
Doch,  weil  der  Orden  schon,  vom  Anbeginn 
Das  Recht  besitzt^  zu  prüfen  und  zu,  wählen, 
Und  wir,  obwohl  wir  Peters  Stuhl  verehren,         x 
Doch  nicht,  wiö  Priester  von  der  Kldäterregel, 
Xhm  trnterthan  niit  blinder  O bedien*, 
Vielmehr  wir  sämrnttkh  ebenbürtige  Bitter, 
Und  Niemandes  LöibeigVie,  noch  Vasallen* 
Nor  frei*  \Jeut\  die  thun  und  lassen  können, 
Und  weislich  prüfen  sollen,  was  das  beste: 
AU  haben  wir,  Kraft  dieses  unser*  Rechtes, 
Ich  und  die  alten  Männer,  lang  •gerathschlagt, 


dby  Google 


Ob  wir  der*  Ladung  willig. 'folgen«  oder 
Daheim*  bleibet!  sollen,  wo  wir  sind.  — 
Denn  wichtig  ist  der  Schritt,  und.  weiser  Rathschlag 
Verhütet  Fürwitz  und  zu  späte  Reue,  -r 
Doch  haben  wk>  nach  langer,  ernster  Prüfung, 
Gefunden,  da£s  es  freien  Männern  zieme,  ' 

S^ch  jedem  vor  die  Augen  kühn  zu  stellen« 
Und  dals,  wenn  Selbsten,  aulsev  jenem  Kreuzzug, 
Der  in  dem  Breve  klärlich  ausgedrücket, 
Der  heil'ge  Vater  wohl  -r-  wie's  dort  so  Brauch  ist  — 
Noch  andres  heischte,  als  er  uns  geschrieben, 
'Wir  doch  getrost,  in  unsers  Gottes  Namen, 
Und  auf  die  gute  Sach*  uns  kühn  verlassend, 
Gen  Poitiera  schon  morgen  schiffen  wollen; 
Woneben  wir*  wenn  es  dazu  sich  füget, 
Das  Tempelhofes  zu  Paris  gewahren, 
Und  meinen  Brüder  Philipp  (*)  grüfsen  werden. 

Charlot, 
Dje  guten  Männer  mit  den  Akolythen  — 


(*)  Nämlicn  König  Philipp  4en  Schönen^  den  der  Meister,  da  er  Filr- 
stenrtng  fc*«*»  Bn;ier  n«nm.      / 


dby  Google 


—      i66    ■  — 

MoiAY, 

Lafst  sie  herein  -*-  beruft  die  Capelläne?  *— 

j  (  Chatloi  geht  ab.  ) 

FRANZ,  und  A  D  AL  BERT  ( erscheinen,  wie  7.uvor  gekleider, 
stellen  sich  zusammen  vor  des  Meisters  Stunl,  und  gegen  ihn  ge- 
richtet. )  D«R  CoMPTHüR  Und,  DER  ORD  Elf  3- 
MARSCHALL  (die  hinter  ihnen  herein,  kommen,  und  «♦ 
gleich  ihre  vorigen  Plätze  einnehmen.) 

•  FRANZ   (zu  MolayO. 

Herr!  viir.  sind  kämmen,  hier  vor  Gott  und  Euch 

Und  allen  Brüdern,  bitten  Euch,  und  flehen, 

Um  GottV  und  unsrer  lieben  Frauen  willen, 

Ihr  wollet  uns  zu  Eurer  Brüderschaft 

Und  allem,  guten  Werk  des  Ordens,  lassen, 

Als  solche,  die  ihr  ganzes  Leben  lang 

Des  Ordens  Knecht*  und  Sklaven,  werden  wollen.  . 

MoLAY   (zu  den  Akolythen,  ) 

Ihr  lieben  Brüder,  grofse  Ding*  begehrt  Ihr; 
Denn  Ihr  seht  nur  dea  Ordens  äulVre  Schale. 
Ja,  nur  die  äufsre  Schale!  —  Wenn  Ihr  schaut, 
Dafs  schöne  Boss*  und  schön  Geschirr  wir  haben, 
Dafs  wir  gut  essen,  trinken  und  uns  kleiden, 
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So  wähnt  Ihr«   dttfk  bei  im*  Euch'a  frommen  werde; 
Doch  Kennt  Ihr  nicht  de*  Innern  sprenge  Megel,  — 
Es  ist  gar  hart«  dafs  Ihr4  die  Ihr  anjetzt 
Eu>  eigne  Herr'n  «eyd,  andrer  Knecht  aeyn  wollet; 
Denn  schwerlich  w^rd   es  Euch  vergönnet  werden, 
Zu  th,un  und  lassen«  waa  Euch  selbst  gelüstet. 
Wenn  ihr  im.  Land'  diesseits  des  Meeres  seyn  wollt, 
Wird  man  nach  jenseits  Euch  hinüber  schicken; 
Wollt  Ihr  .in  Cypern  seynÄ  sq  wird  man  Euch 
Oft  gen  Apnlien  und  Napoli» 
Zur  Lombardei»  nach  Frankreich  nnd  ßurgund, 
Nach  England  oder  andrer  Herren  Ländern* 
Wo  wir  noch  Häuser  haben»  hin  versenden; 
Wenn  Ihr  wollt  schlafen«  heifset  man  Euch  wachen  ; 
Wenn  Ihr  wollt  wachen,  heifst  man  Euch  zuBettgehn; 
Und  wollt  Ihr  essen«  schickt  man  auch  zum  Stalle^  — 
Auch  würd'  es.  Euch  und  uns  zum  Leid  gereichen, 
Wenn  irgend  etwas  Ihr  verschwiegen  hättet* 
Seht  hier 

(indem  er  ihnen  ein.  aufgeschltg'nes  Evangelienbuch  vorhält) 
die  heiligen  Evangelien« 
Das,  Wort  des  Herrn«  und  sagt  die  lautre  Wahrheit 
Auf  alle  fragen*  die  ich  jetzt  Euch  thun  will. 
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Denn  so  lhfr  lögt,  &o  seyd  Ihr  meineidig, 

Und  unser*  Ordens  quitt  i  was  Gott  verhüte)  — 

Ada£bert. 
Wir  reden  Wahrheit,  wie  es  Rittern  ziemt» 

MOLAT. 

So  frag'  ich  erstlich  jeden  von  Euch  Beiden: 
Habt  Ihr  ein  Weib,  Verlobte  oder  Sponse, 
Die  Euch  nach  Kirchenrecht  begehren  könne? 

Frani, 
Ich  war  noch  nie  vermählt. 

Ad  alb.be  T. 

Und  ich  bin  Witwer;' 
Denn  die  Verlobte  senkten  sie  in's  Ora^. 

Mol  ay. 
Wart  Ihr  schon  j,e  in  einem  andern  Orden? 
Habt  Ihr  Gelabd'  und  Eid  ihm  abgelegt? 

Franz. 
Ich  war  in  keinem  Orden  noch  —  , 

ApALBBRT. 

Ich  auch  nicht. 

MOLAY, 

Seyd  Ihr  an  einen  Weitmann  etwas  schuldig, 
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Das  weder  selbst,  hoch  tlurch  der  Freunde  Beistand, 
Ihr  zahlen  könnt,  ohn'  Unters  Ordens  Hüif«? 

F-K'AtCH.'    '  "    ! 

Ith  bin  nichts  schuhttg  o-  *  f 

AdAIBERT  (fcaifc  vor  sicB.j 

•  Eiqem  mächt'gen  Weltmann 

Bin  ich  nocfc  etwas  schuldig;  doch  ich  «ahl*  es. 

■» 

Seyd'  Ihr  gesund  an  Körper  nnd  ah  Seele, 

Und  habt  Ihr  kein,- geheimes  Fehl  noch  Krankheit? 

F&AN'ZV 

Ich  bin  gesund  —  •  • 

'  AdälaeRT. 

ich  habe  keihe  Krankheit. 

Moi/AYj 

Habt  keinem  Weltmann*  keinem  Tempelbnider* 
Noch  irgend  Jemand  sonst,  Ihr  Gold  verheifsem 
Falls  er  zur  Ordensaufnfthm'  Euch  verhülfe, 
Und  seyd  Ihr  rein  Voii  aller  Simonie? 

Nie  werd'  ich  Euch  und  mich  iö  tief  entehren. 

Adaibebt. 
Wie  tolh'  ich  kaufen,  was  nicht  käuflich  ist  I 
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Seyd  liir  tein  JUttersmann  und  ebenbürtig» 
Und  seyd  Ihr  aus  gerechter  Eh*  erzeugt; 
War  Euer  Vater  ritterlicher  Herkunft 
Und  Eure  Mutter  eine  EdetfraU? '— • 

Mein  Vater  ist  Henricu*,  Herr  Von  Pottotl, 
Der  Seüeschall  und  Pair  der  Krone  Prankreich; 
Und  meiner  Mutter  Stamm  gränzt  ati  den  Thron  i 
Sie  ist  Mathilde,  Gräfin  von  Bretagne. 

Ada'lber*. 
Der  arme  Philipp  Anjou  ist  mein  Vater; 
Und  meine  Mutter  —  o!  verzeiht  die  Thräne!  •**- 
Ist  Anna>  Flanderns  hingewürgte  Tochter» 

MoLAt 

Ist  einer  vofl  Euch  Priester,  Capellau» 

Und  habt  Ihr  je  die  heil'ge  Wcih'n  empfangen? 

Fra*z» 
Ich  hin  zwar  LitteratUs,  doch  nicht  Priester. 

AoALBtaf« 
tch  auch  nicht  — * 

MolAt. 
Wart  Ihr  je  im  Bann*?  — 
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.     Nein. 
Mola*  (zu  der  Versammlung.) 
Ihr  babt's  Vernommen  l  —  Sprecht»  ihr  fthen  Herren ! 
Ist  sonstett  etwas  noch  zu  fragen  ?  —  ., 

•  Die  alten  Eittbb. 

Nein !  .— 

MoLAY   (zu  den  Äketynen.) 
Ich  sag*  Euch  nochmals  Beiden*  lieben  Brüder> 
Nehmt  Wohl  in  Acht>  dafs  Ihr  uns  Wahrheit  meldet! 

Franz. 
Ich  bin  ein  Bitter  ~ 

Adalbert. 
Ich  bin  Anjou's  Sohn! 

MoLAtf  (in  Charlot,  der  wahrend  jdieieri.Ssenö  wieder  üerein  ge- 
kommen ist.)  ; . 

Wohlan>  so  lafs  die  Priester  jetzt  berejn!  — ..       t    *. 

(Charlot  öffnet  die  Thiir.) 
(zu  den  Akolythen>   indem   er  und  die  sämüuhchert    Ritter  auf- 
stehen.) ,    ,.  *  ... 

Ihr  aber  öierkt*  Was  ich  Eucli  sagen  werde! 

ZWEI   CHORKNABEN   (jeder  ei»  Risse*  tragend»  aufweiche* 
die  Ordens-Iüs'ignien,   nämlich  der  Mantel»  das  rothtuchene  Kicui 
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und  der  Gurt  «Da  wei&en  Eäden  liegen^  oad  welches  sie  auf  die 
•  ■  .  .'fcliden;  dem  Sitze  des  Grofsmeisters  gegenüber  befindliche,  Ta- 
boorets  legen;)  ZwBI  OrDENI-CapUlaNB  und 
D  JE  Ä  O  Ät>  BKS^PAeSBYflR  (in  Mefcgeväuütre»  tre- 
ten herein.) 

(Der  PaESBttTEift>ü*d  die  beIdbit  Capel- 

LÄICE  gehen  tu  dem  Altar  und  stellen  sich  vor  densel- 
ben mit  dem  Gesteh»  gegen  die  Versammlung'  gewender. 
•  M.O  L  AT!  tritt  vor  Üe4  kur  rechan  Hbnd.de*  Altars?  &* 
beiden  Afcoirlhea  knlcen  ihm  gegenüber,  zur  linken  Hand; 
£>IB  RlTTEa.Vtr Usseö  ihre  Sitze  und  stellen  sÄ* 
in  einen  halben  Zirkel  um  den  Altar«) 
MoLlr  (zu  den  Akolythen,  ihnen,  du  offene  Evangelienbucb  tw- 

haltend.) 
Galdbt  Ihr  Gott  und  unsrer  lieben  Frauen> 
£u*r  Leben  lang  dem  Meister  dieses  Tempels 
Und  dem  Comptliiir  Gehorsam  zu  erweisen? 
FäAICÄ   und  AüALBBRt  (indem sie  die  Zeigefinger  auf  i# 
Buch  legeq.) 

3a,  Herr,  So  Öott  will! 

r  MoLAT; 

Gelobt  Ibr  öott  und  unsrer  lieben  Frauen, 
So  lang'  Ihr  lebt,  in  Keuschheit  fort  jw  leben? 
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Fbanz  und  Arr^LBERT. 
Ja,  Herr,  so  Gott  will! 

MOLAY. 

Gelobt  Ihr  Gott  und  unsrer  lieben  Frauen, 
Eu^r  Leben  lang  die  löblichen  Gebräuche 
Und  Sitten  unsers  Ordens  zu  bewahren, 
Auch  unsre  Armuth  treu  mit  uns  zu  theilen? 

Franz  und  Adalbsrt! 
Ja,  Herr,  so  Gott  will!  , 

Molay. 
Gelobt  Ihr  Gott  und  unsrer  lieben  Frauen, 
Eu'r  Leben  lang  im  ritterlichen  Kampfe 
Das  heil'ge  Land  den  Feinden  zu  entreifsen, 
Und'  das  Erkämpfte  mannhaft  zu  beschützen? 

Feanz  und  Ad  albert. 
Ja,  Herr,  so  Gott  will ! 

Molay. 
Gelobt  Ihr  endlich  Gott  und  unsrer  lieben  Frauen, 
Den  Orden  nie  für  stärker  oder  schwacher,. 
Für  schlechter  oder  besser  anzusehen, 
Als  mit  Verlaub  des  Meisters  und  Convents?  — 

*  Franz.  (^ 

In  Gottes  Namen. 

Die  Söhn«  des  Thal's.  I.  *  C   '8  ] 
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Adalbkrt. 

Wb  geloben  $s!  — 
(Dit  Chorknaben  nehmen  die  Khsen  mit  den  Insignien  von   den 
beiden  Stühlen,  und  stellen  sich  damit,  gegen  die  Akolv- 
then  gekehrt,  an  beide  Seiten  des  Meisters.) 
M  o  L  A  Y  (in  den  Akolythen.) 
Im  Namen  Gottes  denn  und  unsrer  Frauen, 
Im  Namen  Sanct  Johanna  des  heü'gen  Vaters, 
Wie  auch  im  Namen  alier  Tempelbruder,  ' 

Nehm*  ich  Euch  auf  zu  allen  Ordenswerken, 
Die  vom  Beginn  bis  an  das  End1  geschehen, 
Euch,  Eure  Väter,  Mütter  und  Geschlechte, 
Und  alle,  denen  Ihr  es  gönnen  moget; 
Desgleichen  nehmt  auch  Ihr  uns  christlich  auf 
In  allen  guten  Werken  und  Gebafcren, 
So  Ihr  verrichtet  habt  und  üben  werdet»   . 
Wir  aber  sichern  Brot  und  Wasser  Euch, 
Auch  unsers  Strengen  Ordens  arme  Kleidung, 
Ingleichen  *  Arbeit,  Müh*  und.Nöth  die  Fülle. 
Und  somit  weih*  ich,  Franz  von  Poitou,  Euch, 
Und  Ädalbeft  voir  Anjou,  Euch,  tu  Tftniplern, 
Und  decke  Euch  mit  unserm  Weifsen  Mantel,   , 
(er  bekleidet  jeden  mit  dem  Mantel.) 
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Und,  heft'  feuch  an  die  Brust  des  Heilands  Kreuz, 

(er  heftet  jedem  das  rothe  leinene  Kreuz  auT  den  Mantel) 

Und  gürt'  Etich  viermal  mit  dem  heiVgen  Gürtel, 

(er  gältet  jeden  mit  der  Ordensschnur  um  das  fremde.) 

Und  gebe  freundlich  Euch  den  Bruderkufs, 

(Er  küfst  jeden  auf  die  blo&e  Brust,  wobei  er  ihn  vom  Boden    ' 
aufhebt)  t 

Pafs  Ihr  den  Brüdern  dort  ihn  wiedergebet. 

»  •  *  ' 

FRANZ  und  AdALBEI^T  gehen  einer  auf  der  rechten,  der  an- 
dere auf  tier  Unken  Seilt  des  Altars,  zu  allen  Brüdern,   und   küs- 
sen jeden  auf  die  Brim.      Unterdessen  singen  der  vor  den  Altar    - 
stehende  Q  AX>  »HS  -  P  R  E  SB  YT  £  ft  und  die  C  iFILLl- 
'       NU,  jedoch  ohne  allMsusikalische  Begleitung  ;) 

Eva, i  wie  lieblich, 
' '  '  Hefa  und  "er  freu  lieb, 

-    : W°;  Brüder  wohnen  _•  <•    ,.,',■ 

,  Eiiit^ch^lich.!    ,  '  _  ,' 

Köstlich,  wie  Balsam, 
Träufelnd  vom  Haupte  ( 

-,      Des  Hohenpriesters 

Auf  sein  GeWandj     <v  .  ' 2 
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Wie  Thau  vom  Hermon       '  ■ 

"Auf  Zions  Bjerge  — 
Senkt  sich  auf  Eintracht  . 
Segen  des  Herrn  (*). 

I  -  -  -    :     -<* 

(Der  Meister  und  die  Rittet  nehmen  ihre  Plätze  wieder  ein.  Di* 
beiden  Akolythen  gehen  vor  den  Altar,  wo  sie,  das  Gesicht 
gegen  die  Priester,  gewendet,  niederknie«*. ) 

Obdsns-PresbyteR  (zu  den  Akolythen.) 
Der  Herre  segne  und  behüte  Euch; 
Der  Herr  erlös'  und  rein'ge  Eure  Seele; 
Der  Herre  stärke  Euch  mit  seiner  Kraft!  — 
Und  also   (indem  er  jeden  die  Brust  |fast)  küss*  ich  Euch,  als 

meine  Bruder, 
Und  send'  Euch  asu  des  Meisters  Füllen  wieder. 

( er  geht  mit  den  Capellänen  und  Chorknaben  in  der  Vorigen  Ord- 
nung ab.   —   FRANZ    und  AOAlBERT  gehen     zu 
1  dem  Sitze  des  Meisters  und  setzen  sich  zu  seinen   Füfsen, 

0  '  ,     auf  einen  unter  seinem  Stuhl  ausgebreiteten  Teppich. ) 


(*)  Der  xäafte  Psalm,  welcher  nach  dem  Ritual  bei  der  Ordens-Auf- 
nahme von  dem  Priester  gebeut  wurde.     .,,;._,  -i 
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IVXoLAY  (aus  einem  Buche  lesend  ,  welches  ein  Ritter  ihn  gereicht 

hat.) 
„So  s^uet  Eucli,  und  höret' meine  Worte; 
„Und  wettn  im  Innern  Ihr  sie  treu,  verwahret, 
„So  öffnet  sich  für  Euch  des  Tempels  Pforte. 
„Ihr  seyd  dem  Orden  jetzo  zugeschaaret,-       •  » 

„Der  vieles  Grofse  schon  mit  Kraft  begonnen, 
„Und  Gröfseres  in  seinem  Schoofs  bewahret; 
„Doch  noch  ist  nicht  der  Nebel  ganz  zerronnen: 
„Das  rothe  Kreuz  durchstrahlt  die  Mitternacht; 
„Doch  es  erbleicht  bei'm  vollen  Glanz  der.Sonnen.  — 
„Auch  was  Ihr  heut  vernommen,  was  mit  Macht 
„Die  Seel*  Euch  fafsf,  quillt  aus  dem  reinen  Quelle, 
„Der  Licht  und  Wärm'  in  diese  Welt  gebracht* 
„Noch  wird  Euch  zwar  nicht  jedes  Dunkel  helle ; 
„Allein  die  Nacht  darf,  langsam  nur  verschwinden, 
„Und  nur  des  Blitzes  Strahl  ist  kurz  und  schnelle. 
„DVum  dürft  Ihr  auch  noch  nicht  den  Grund  ergründen 
„Von  allem,  was  Ihr  staunend  heut  vernommen; 
„Doch  meiner  Worte  Sinn  will  ich,Euch  künden.  — 
„Als  Ihr  querst  vor  meinen  Stuhl  gekommen, 
'„Befragt1  ich1  Euch:  ob  Ihr  Euch  schon  vermählet. 
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„Des  Weibes  Mann  wird  hier  nicht  angenommen: 
„Denn  Gott  hat  ihn  für  Eine  auserwählet, 
„Wir  aber  suchen  noch  die  Gro&e,  Reine, 
„Vergeltungslos;  denn  nur  Entsagung  stählet,  v— 
„Ich  fragt':  ob  Ihr  in  anderem  Vereine; 
„Weil  unser  Kreuz  von  jedem,  der  ihm  huldet, 
1  „Ein  Hers  verlangt,  das  ganz  mit  ihm  sich  eine.  — 
„Ich  fragt*:  ob  einem  Weitmann  Ihr  verschuldet; 
„Ein  Schuldner  ist  des  Borgers  Unterlhan, 
v      „Und  hier  wird  nur  ein  freier  Mann  geduldet.  — 
,   „Auch  darf  sich  Niemand'  diesem  Altar  nah'n, 
„Dem  eine  Krankheit  Seel'  und  Leib '  erschlafft; 
„D'rum  ward  die  vierte  Frag*  an  Euch  gethan: 
„Denn  die  Vollendung'  ist  ein  Kind  der  Kraft; 
„Der  kranke  Geist  kann  ahnen,  nicht  beginnen, 
„Die  That  entsprudelt  nur  dem  Lebenssaft.  — 
;,Dann  fragt'  ich :  ob,  den  Orden*  *u  gewinnen, 
„Ihr  Gfold  gebraucht;  denn  das  Metall  erstickt 
'„Den  Quell,  aus  dem  des  Hochsinns  Bäche  rinnen.  — 
„Nicht  grundlos  forscht'  ich :  ob  Euch  Adel  schmückt: 
„D^nn  er  ist  Euch  als  Sporn  verliehen  worden; 
„Ihr*  legt  ihn  ab,  wenn  Ihr  an's  Ziel  geruckt.  — 
„Ich  fragt':'  ob  Ihr  vom  priesterlichen  Orden; 


dby  Google 


—     279-     — 

„Ihn  trennt  von  uns 'des,  Segnens  süfse  Pflicht: 
„Der Mann  das  Schwerts  mufs,  um  zu  segnen,  morden  l  — 
„Auch  heischt1  ich  endlich  nicht  umsonst  Bericht: 
„Ob  Inr  im  Banne ;  wen-  die  Sünde  drückt, 
„Der  hat  den  Muth  zum  Kampf  für  Wahrheit  nicht.— 
„Nachdem  es  also  uns  mit  Euch  geglückt, 
„Dafs  Ihr  bestanden  in  den  Prüfungsstunden, 
„So  ward  mein  Herz  von  reiner  Freud'  entzückt; 
„Ihr  wurdet  der  Gelübde  werth  befunden, 
„Ihr  schwüret  sie  in  heiVger  Mitternacht, 
„Und  nimmer  werdet  Ihr  des  Eid's  entbunden.  — 
„Ihr  schwurt  Gehorsam;  ^enn  die  Übermacht 
„Des  Hebels  mufs  die  Räder  alle  schwingen: 
„Was  Viele  thun,  hat  Einer  nur  vollbracht.  — 
„Ihr  schwurt,  die  Wollust  männlich  zu  bezwingen: 
„Die  Mutter-Jungfrau  naht  sich  nur  dem  Keinen; 
„per  Lüstling  darf  in>  heil'ge  Land  nicht  dringen!  — 
„Ihr  schwurt:  mit  Armuth  Sitte  zu  vereinen; 
.„Denn  Eigenthum  erschwert  die  Pilgerreise, 
„Geschliffen  mufs  der  Stahl,  nicht  golden,  scheinen. 
„Auch  schwurt  Ihr,  nach  der  alten  Meister  Weise,  - 
»,1m  beil'gen  Kampfe  nimmer,  zu  ermüden: 
»Das  ist  der  höchste  Zweck  in  unserm  Kreise. 


dby  Google 


—         ZßO        — - 

„Nur  ew'ger  Krieg  gebieret  ew'gen  Frieden  ; 
„Durch's  Schwert  nur  wird  die  Palme  abgehaun ; 
„Nur  was  Ihr  Euch  erringt,  wird , Euch  beschieden.— 
„Der  letzte  Schwur  war  Dcmuth  und  Vertrauen; 
„Denn  Euer  Auge  —  trug*  es  noch  so  weit  — 
„Hier  darf  es  nur,  was  wir  ihm  bieten,  schaun!-*  — 

„Da  Ihr  das  all  zu  halten  nun  bereit, 
„So  hab'  ich  unsre  Armuth  Euch  geschenket,  - 
„Und  Euch  zu  Kreuzesbrüdern  eingeweiht; 
„Dagegen  ist,  was  Ihr  verübt  und  denket, 
„Auen  künftig  nur  dem  Orden  unterthan;' 
„Was  Euer  war,  ward  heut*  in's  Grab  gesenket.  — . 
„D'rum  darf  sich  keiner  unserm  Kreise  nah*n/ 
„Bevor  wir  nicht  ein  farblos  Kleid  ihm  reichen, 
„Das  einst  der  Meister  sinnvoll  färben  kann. 
„Auf  diesem  Kleide. prangt  ein  heilig  Zeichen., 
„Mit  Blut  gefärbt;  denn  nur  durch  Tod  und  Blut 
„Vermögt  Ihr  einst  das  Höchste  zu  erreichen. 
„Der  Grund,  worauf  dies  Doppeldreieck  ruht, 
„Und  wen  es  trug,  wird  bei  uns  aufbewahret: 
„Vielleicht  für  Euch.;  nur  flieht  die  Lügenbrut, 
fc,TJnd  merkt,  was  Euch  der  Gürtel  offenbaret, 
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„Der  Euren  höhern  Theil  'vom  niedern  trennt, 
„Und  beide  doch  gar  herrlich  wieder  paaret.«* 

„Es  giebt  ein  Flammlein,  das  am  Firmament, 
„Und  d'rübejr,  wo  die  hohen  Mächte  walten, 
„Und  in  des  reinen  Menschen  Herzen  brennt; 
„Der  Flamme  Strahl,  der,  siebenfach  gespalten,  " 
„Färbt  den  Azur,s  des  Meers,  der  Wiese  Grün, 
„Zeigt  Nebelländer  uns  und  Luftgestalten. 
„Wenn  diese  Strahlen  uns  im  Busen  glühn, 
„Gerinnen  sie  zu  einem  Wunderbilde:  ' 

„All*  ünsre  Keime  öffnen  sich,  und  blüh'n.  —  ** 
„Durch  solch  ein  Bild  ward  aus  des  Vaters  Milde 
„Auch  unser  Bund  von  Anbeginn  begluckt; 
„DVum  sprofsten  ihm  in  Wüsten  Lustgefilde. 
„Nur  wessen  Brust  der  Unschuld  Gürtel  schmückt, 
„Der  jenes  Wunderhaupt  als  Binde  zieret, 
„Kann  hoffen,  dafs  er  einst  es  selbst  erblickt; 
„Doch  nur,  wenn  ihn  die  heii'ge  Wollust  rühret   v 
„Der  hohen  Männerliebe,  deren  Pfand  . 
„Der  Gurt  ist.     D'rum  empfaht  Ihr  ihnl    Er  führet 
„Euch  zum  Idol,  m  das  gelobte  Land, 
„Das  sich  zwar*ferne,  doch  erreichbar,  zeiget, 
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„Weil  Einer  schon,  der  nicht  ein  Gott,  es  fand.  — 
„Setzt  stehet  auf,  geht,  sinnet,  wirkt  und  schweiget !" 

(Franz  und  Adalbert  ctheo  ab«) 
(  nachdem  er  das  Buch  \*eggelejt,  zu  dqr  Versammlang  ) 

Bevor  wir  schliefen,  liebe  Herr'n  und  Brüder, 
Liegt  mir  noch  ob,  ein  schwer«  Geschäft  zu  thun. 
Der  Bruder  Robert  d'Heredon,  mein  Zögling,  — 
Den  ich  in  meinem  Vaterherzen  trug, 
Und  der  noch  nimmer,  nimmer  mich  betrübte  — 
Der  Ritter  Robert  d'Heredon  hat  gestern 
An  unserm  würd'gen  Bruder  Seneschall, 
Gewesenem  Qrofs-Compthur,  sich  hart  vergangen. 
Er  hat  sich  von  der  Ordens  wacht  entfernt, 
Hat,  ohne  mein  Gebetfs;  den  Türkschen  Kaper 
Hit  sechs,  des-  Tempels  Reisigen,  verfolgt, 
Und,  ob  er  mannhaft  gleich  ihn  eingefangen, 
Doch  gröblich  das  Gesetz  dadurch  verletzt; 
Und,  als  der  Bruder  Seneschall  ihn  drob 
Zur  Red*  gestellt«  ihn  unsanft  angefahren» 
Ihn  bei  der  Brust  gepacket  und  die  Schnur, 
Die  heilige,  vom  Mantel  ihm  gerissen.  — * 
Sprecht,  alte  Herren,  d'sum,  und  richtet  recht, 
So  wie,,  Ihr  wollt,  dafs  Ihr  gerichtet  werdet.  - 
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G  O  IT  P  T  H  TT  R  (  aufstehend. ) 

1  A 

Gebt  mir  Vergunst  zu  reden,  lieber,  Herr! 

Mol  at.  (         ' 

Es  sey  vergönnt!'— r  i 

CoMPTHUR    (*u  der  Versammlung.  ) 

Ihr  Herren,  lieben  Brüder !/ 
Die  Sach*  ist  Wahr,  wie  sie  der  Meister  kündet; 
Allein*  die  T^iat  ist  nicht  so  rabenschwarz.  — 
An  aller  Unbild»  war  nur  ich  die  Schuld, '    " 
Gott  besseres!  —  Wenn  mein  alter  Hitzkopf  nicht 
Gebrauset  hau'»  der  gute  Junge,  nimmer 
Hätt'  er  mit  seinem  Alten  angebunden.  — 
D'rum,  liebe  Herr'n,  ich  bin  nicht  von  viel  Worten, 
Auch  schäm'  ich  mich,  Gott  besseres,  hier  zu  beichten,, 
Wie'n  Laienbruder  bei  der  Pönitenz; 
Allein  der  brave  Robert  —  er  verdient  nicht, 
Dafs  wir  so  streng*  den  ersten  Fehltritt  rügen.  -^- 
D'rum  laust  es  dies  mal  gutseyn;  nehmt  das  Kleid  ihn 
Auf  ein  Paar  Wochen:  so  ist's  abgethan.    (setzt  sich. ) 

Ei»  jüngerer  Ritter  (aufstehend.) 
n«r  Seneschall  hat  Recht.  — 

ElN  ANDRER    (desgleichen.) 

fir  ist  so  jung!  —  • 
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ElN  DritTeä  (aufstehend.) 

.'s  I 

'S  ist  unaer  Bester,  unser  Stärkster.'  — 

'    ElNVIEIVT'ER( desgleichen. ) 

'  Jlat  er 

Drei  RofsscbweiP  nicht  .erbeutet?  ■■— 
Mol  at. 

Still,  Ihr  dort/ 
iSuch  war .  es  nicht  vergönnt  z\i  sprechen !  —• 

(DU  Ritter  setzen  sicji.) 
(zu  dem  Marschall) 

v  (n  .    Marschall! 

Ihr  habt  Qie  Rede  frei.     Was  spricht  die  Regel?   — 

Marschall  (stehtauf.) 
Wer  gegen  seine  Obern  sich  vergriffen, 
Und  wer  des  Ordens  heiligen  Gurt  verletzt, 
Der  hat  am  Orden  weder  Theil,  noch  Anfall. 
Wer  dreier  grofs er  Unbild  sich  verschuldet, 
Der  wird  mit  einem  Brat  und  Wasserkrug 
In's  Kämmerlein  gesetzt,  und  seine  Seele  ' 
Dem  Herten  übergeben  —  spricht  die  Regel. 

C  O  M P  THüÄ   (  aufstehend. ) 

Gott    besseres,    Marschall  i    r—    Mit»  Vergunst,     Herr 
/  Meister! l— 
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Sperrt  Ihr  den  Robert  in  das  Kämmerlein^ 
So  gebt  ihm  meinen  grauen  Kopf  nur  mitL — 
Das  überlebt  der  alte  Hugo  nicjid  -*. 

VULS   RlTTRR     (*u£ste^end.) 

Für  Robert  Gnade!  —   für  den  guten/Robert!,— 

Mojlxy.         ;  .    0 
Stillt  sag*  ich!  —  Hier  .sind  feister  und  Capitel ! 
Wer  Einmal  noch  das  heii1^  Schweigen,  bricjit, 
Verliert  sein  Kleid  von  heut,  auf  vierzehn  Tage, 
,Und  speiset  auf  der  Erde  ■Fastenkost  (*■)» 

(Der  Compthur,  der  Marschall  und  die  Bitter  festen  sieb«), 
(au  dem  Marschall )                              ' 
Ihr  habt  sehr,  recht,  mein  würd'ger  Bruder  Marschall  1 
Wie  Ihr  es  spracht,  so  urtheilt  das  Gesetz, 
Das  wir  bei  unsrer  Einsegnung  beschworen; 
Und  solt  das  Recht  in  "Würden  aufrecht  steten;' 
So  müssen  wir  kein  Haarbreit  von  ihnVweiehefte  ' 
Die  Tyrannei  übt  schnodre  WilHsühr ' nicht,1    - 
Als  ein  Gesetz,  nach  Gunsten  umgedeutölt.  '      *       ^ 
Gesetzlich  sind-  die  freien  Tempelbrüder; 
Gesetzlos  ist  allein  die  Sklaverei.  —                  ;        -  * 
j  \  »  i  . f ■ "      ' 

(*)   Eine  der  geringsten  Strafen  des,  Ordens.  . 
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Docb  hier  Ist  —  wie  der  würd'ge  Seneschall 
Nicht  unrecht  anfuhrt  —  einer' von  den  Fällen, 
Wo  des  Gesetzes  volle  Kraft  nicht  statthaft. 
Der  d'Heredön  ist  jung,  es  ist  sein  erstes, 
Sein  einziges  Verbrechen;  seine  Thaten 
Sind  keines  Jünglings,  sind  des  ersten  Ritters, 
Sind  eines  Mianh's,  der  Jrlugo's  Scfcwert  trägt,  würdig 
Dies  alles  ist  genng  —  nicht  ihn  zu  retten  — - 
Doch  mildern  muts  es  seine  Züchtigung.  — 
Seyd  Ihr's  zufrieden,  alte  Herrfn  und  Brüder, 
Wenn  ich  auf  ewig  }hn  vom  Orden  tilge, 
Und  dann  der  Welt  ihn  wiedergebe?  — 

D  I B  ALTEN  RlTTBR  (indem  sie  von  ihr;n  Sitzen  aufstehen J 

Ja! 

5if>jLA*Yr<gle4tkfalU  aafttehend,  mit  ftjv&ner  Stfiifce,)  v  . 

So  •ey^.Xuttd*  dafc  Robert  d/tfer^on,,     ,  :1(J    4  t 
Der  Tempelritter,,  aus  dem  Orden- scheidet  —-  i     . 
Der  Herr  £ewabr'  v<*r  §£ad' ,  uad  Uabild  ua» !  *»- 

(  nachdem  er  find  Alle  sich  wieder  gesetzt,  *u  Chatl<)| ) 
Ist  er  gerufen,  wie  üb  es  befohlen? 


Chaälot.1 
Ex  wartet  draufaefl  schon.  —  ■    c 
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Mol  at. 

Lafst  itin  herein! 

(  Charlot  geht  ab. ) 

CoMPTHÜB  (aufstehend.) 
Vergönnt  mir,  Meister,  dafa  ich  mich  entferne!  *— 
Der  Jung',  Gott  besser'?,  bricht  mir  sonst  das  Hera! 

MoLAY   (tu  dem'Compthur,)         ,  .  ^ 

Geht,  Bruder  Seneschall!  —   (zu  Gottfried)  Ihr,    Gott- 
fried, führet 
Den  Herren  Hugo  heim  zu  seiner  £elle  !*  — 

(Der  Compthur  und  Gottfried,  der  ihn  leitet,  gehen  ab.) 

y 

ROBERT  (im  blofoen;  Hemde  und  Unterk|eid$rn,  Ott  einem  Strick 
um  den  Hals,  von  CHARLOT  hereingeführt. ) 

MoilT  (R»  Robert.) 

Tritt  näher,  Robert  I  —  (in  Charte* )  Nehmt  den  Strick 

ihm  ab!  — 
( Charta;  nimnit  Roberten  den  Strick  vom  Halse,  und   tritt  wieder 
an  die  Thlir.) 

MoL AT  (vor  sich.) 

Kaum  kann  ich  noch  mich  halten  —  Gott,  o  Gott!  ** 
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•  (zu  Koberl.)' 

Tritt  her  zu  miri  — *  Fühlst  du  dich  der  Verbrebhen, 
Die  dieses  Blatt  bekundet,  schuldig?  — 

(  er  reicht  ihm  ein  Papier. ) 
RoBIBT   (nachdem  er  es  durchgelesen. ) 

'        '  '  Jaf 

MöLAY. 

Hast  du  zu  deinen  Gunsten  'was  zu  sagen, 
Das  dein  Vergehen  mildern  möchte?  — 

x  Robert  ( sehr  bewegt. > 

Nein! 


Weifst  du  die  Strafe,  die  nach  unsrer  Hegel 
Jetzt  deiner  wartet? 

Robert.. 
>  :     J  •    w        Tod  im  Kämmerlein.  — 

.  '      L     Molat.  * 

Du  hast  dich  schwer  vergangen,  d'Heredon! 
Zwar  hast  du  frühe  schon  durch  Männerthaten 
Und  jetzt  durch  deinen  leidenden  Gehorsam 
Die  Pflicht  erfüllt,  die  du  uns  angelobt; 
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Doch  seifest  ein  makelloses  Leben  ändert 
Die  ew/gen  Folgen  eines  Frevels  nicht!  — » 

( mit  immer  steigender  Rührung ) 

"Wir  liebten  dich  als  unsern  wackern  Bruder. 

Es  war  dein  erster  Fehltritt,  armer  Robert: 

Dies  mildert  unsers  Ordens  strenges  Recht. 

Er  schenkt  das  Leben  dir,  und  giebt  mit  Trauer 

Der  Welt  dich  wieder,  der  er  dich  entrißt, 

Dich  in  sein  schönes  Eden  zu  verpflanzen.  — * 

Zeuch  heim,   mein  Sohn!   —    der  Meister  mag  wohl 

einmal 
Dem  Menschen  Weichen  -**  zeuch,  mein  edler  Zögling ! 
Sey  deiner  grpfsen  Kräfte  eingedenk!  > 

Sie  sind  Beruf  zu  grofsen,  hohen  Pflichten  — • 
Der  Ew'ge  will  kein  Samenkorn  vernichten!  —» 
Nimm  meinen  letzten  Segen  zum  Geschenk!  — 

(Robert  knietet  vor  ihm  niede/v )      ' 

(Er  legt  die  Hände  auf  Roberto  Haupt.  Huäncn  stürzen  am  kei- 
nen Augen,  und  er  sagt  zu  Robert*  der  sie  ihm,,  im  Gefühl 
des  tiefsten  Schmerzes,  abwischt,  halb  leise:)         ( 

So!  —  trockne  meine  müden  Au^enlieder! 
Durch  die  Verwesung  sehen  wir  unS  wieder!  «— 
,      Die  Söhne  des  Thal's»  I»  [    x9  ] 
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(begeistert) 

Ha!  mich  ums ch Webet  eines  Engels  Flug  — 
Ein  Phönix  steigt  aus  meinem  Aschenkrug!  — 

v  (sinkt  ohnmächtig  in  «einen  Stahl  z«iück. ) 

,  Ein  Rittib, 
Was  fejilt  dem  Meister?  —  * 

Einandrer. 

Er  ist  leichenblaß  — 
Ein  dritter. 
Er  schliefst  die  Auge'n!  — 

R.OBBRT  -(aufspringend,  von  Empfindung  überwältigt.) 

Stirb,  thi  grofse  Seele!  — 
<  stürzt  hinaus,  Charter  Ihm  nach. ) 
MARSCHALL   (Vieh  dein  Molay  nähernd. ) 
Mit  Gunst,  bochwürd'ger  Meister,.  Ihr  seyd  unpafs! 
ChARLOT  (  bringt  «inen  Becher  herein; ) 
ChARLOT  ( indem  er  ^ein  Meister  den  Becher  leicht.  ) 
Nehmt  diesen  Labetrunk ,'  — 

MoLAY  {  sich  «rhohlend,  nachdejn  er  getrunken  hat.  ) 
Ich  danke  dir. 
Es  War  nur  eine  Schwäche!  —  Ist  er  fort?  — 
Chariot. 


So  eben  ging  er! 


\ 
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MoLlY  ( blickt  plöttlich  auf.) 

Täuscht  mich  nur  mein  Auge? 
Blitzt*  es  nicht  heftig?  —  , 

Em  RiTTB*. 

Ja,  ein  s chrecklich  Wetter 
Thurmt  sich  in  Weiten  — 

MöLAY. 

Nun  —  wir  wpllen  kurz  seyn. 
<  zu  der  Versammlung,  nachdem  Charlot  wieder  auf  seinen  Pia  tu 
gegangen  Ist)  l 

Verzeiht  dem  alten  Manne  den  Verstols, 
Und  —  wenn  es  möglich  —  leistet  mir  Gewähr 
Für  eine  Bitte,  die  ich  längst  schon  l?egte. 
Ich  will  nach  Frankenland,*  —  des  Menschen  Tage, 
Sie  sind  gezählt,  —  wie  leichtlich  kann  es  seyn, 
Da&  ich  nie  wiederkehre!  —  Gerne  mö cht1  ich 
Von  keinem  Fluch  beschwert  zu  meinen  Vätern/ 
Es  giebt  —  das  hoff*  ich  —  Keinen,  der  mir  fluchet, 
Weil  ich  mit  Wissen  Reinem  Unbild  tbat;  , 
Doch  Einen  kenn*  ich,  der  im  Kerker  seufzet  — 
Zwar  durch"  Gapitels  -  Scblufs  —  doch  seufzet  erl  »— 
Und  gerne  möcht'  ich  alle  Thränen  trocknen, 
"Um  frohen  Blickes  meine  große  Rechnung  ,v 
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Mit  meinem  Schicksal  abzuthun.  —  Ihr  kennt 

Den  Prior  Heribert  von  Montfaucon. 

Wie  lange  schmachtet  er  dem  Tageslichte, 

Dem  warmen  Sonnenstrahl,  umsonst  entgegen!  — ■ 

Er  ist  kein  ehrenbarer  Mann;  der  Orden 

Hat  vieles  ihm  zu  danken  —'gebt  ihn  frei!  — 

Land  -  C  o  m  p  t  h  u  r. 
Wie!  deinen  Todfeind?  — 

Ein  altkr  Kittbb. 

Den  verruchten  Ketzer? 

Mol  at. 
Den  Glauben  mag  der  Ew'ge  richten!  -*-  Feindschaft 
Ist  nur  Entfernung  zweier  Schwesterseelen ; 
Im  Fernen  scheint  uns  oft  ein  dunkler  Nebel, 
Was,  wenn  wir  nah'n,  em  schöner  Tempel  ist. 
Gott  Lob !  ein  Jeder,  dem  die  ^menschliche 
Gestalt  zum  schonen  Erbtheil  ward,  gewinnt, 
Wenn  man  nur  traulich  näher  zu  ihm  tritt; 
In  jedem  Auge,  aey  es  schreiend  auch, 
Sieht  man  des  Himmels  reines  Konterfei.  — 
Vergönnet  also  mir,  dafs  ich  dem  Prior 
Auch  uäh\er  trete;  —  wenn  «r  erst  mich  kennt, 
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i       «  • 

Vielleicht  vergißt  er,  wo  ich l  etwa  schiele.  — 
Gebt,  lieben  Brüder,  mir  den  Prior  -frei  l  -~  -  - ' 

(Pause.) 
Ihr  winkt  mir  Beifelt? — Nim,  ich  sag'  ßudb  Dank!  — 
Ihr  aber,  Cbarlot,  geht  mit  Tagesanbruch, 
Und  führt  ihn  zu  mir;  selber  will  ich  ihm 
Der  lang*  efsehnten  Freiheit  Glück  vverkün4en.  «»—     ' 

Jetzt  ruft  zum  Segensspruch  den  Presbyter!  — 

i  ■  '    '  ' 

^Chplot  geht  ab. ) 

(das  Ordens  -Ritual  buch  aufschlagend,   1UW:) 

„Lieb1  Herr *n  und- Bruder,  jetzo  könnten  wir 

„"Wohl  das'Capitel  schiiefsen;  denn,  so  Gott  will, 

„Steht  alles  gut,  und.  daß  das  Gute  fürder 

„So  bleiben  und  geforderr.  werden  möge» 

„Das  gebe  Gott  und  unsre  liebe  Frau!M  — 

Charlot    und    der   Orpenj-Prbibyter  (im 

schwarzen  Mefsgewande,  mit  dem  rothen  Kreuze«  eine  Sanduhr  in 
der  Hand  haltend,  tritt  gerade  vor  den  Meister  j  in  welchem  Au- 
genblick letzterer  und  alle  Bruder  aufstehen,)     A 

■  Presbytki. 
Der  Sand  verrinnt!  —  Gedenket  Eurer  Sünden 3 

( Molar  und  alle  Brüder  knieen  nieder. ) 
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Mo  LIT  {kokend.) 

Geh,  Herr,  nicht  in*  Gericht  mit  deinem  Knechten! 

(Er  und  die  Ritter  küssen  den  Boden ;  derP.riester  segnet  sie.  — 

f 

Feierliche  Pause.) 

i 
MoLAY    (steht  auf»    und  breitet  die  Arme  gegen  die 

.  Versammlung  aus. ) 

Kraft  mein ea  Meisteramta  entsühn*  ich  Euch; 

(  nachdem  die  sanrmtlichen  Brüder  aufgestanden  sind. ) 

So  wollt  auch  Ihr  mich  meiner  Schuld  entladen! 

*  '    i 

Dib  altbk  Ritter. 
Wir  üben  und  empfah'n  Bannherzigkeit. 

MoLAT  ( ergreift  den  PriesteHiei  der  Hand. ) 
Kommt,  Presbyter»  und  sprecht  nach  alter  Sitte 
Mit  mir  das  Lied  dea  Friedens»  data  der  tfsrXN 
In  Gnaden  auf  den  Bund  des  Tempels  schaue^ 

(Er  geht  mit  ihm  zu  dem  Altar*  wo  Beide,  mit  in  einander  ge- 
schlagenen Händen*  das.  Gesicht  gegen  die  Versammlung 
kehren,  in  eben  derselben  Stellung*  jedoch  das  Gesicht 
gegen  den  Altar  gewendet*  und  mit  gesenktem  Kop5*  und 
gebeugtem  Rücken»  treten  die  Brüder  paarweise  hinter  ein- 
ander toi  den  Altar*  so  dafs.  sie  mit  dem  Meister  und  dem  - 
j  Presbyter  eine  doppelte  Reihe  bilden.  > 
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Gieb  Deinen  Frieden  uns,  o  Herr  der  Stärke! 

•  Im  Frieden  nur  gedeihen  Deine  Werke.  — 

Pa£s  wir  ra  Deinem  Kampfe,  nicht  ermüden, 

Schenk*  uns.  den  Frieden!  — 

Pres  BYTE», 

Gieb  Frieden,  dafs  Jerusalem»  die  treue, 

Die  umgestürzte,,  wieder  sich  erneue"; 

* 
Dafs  Deine  Kirche  nicht  verschlungen  werde 

Vom  Geist  der  Erdel. — * 

M0I4AY» 

Gieb,  wie  den  Vätern,  die  für  Dich  gefallen, 

Auch  un»  den  Frieden,    die  im  Kampf  noch  wallen; 

Gieb  Hoffnung,  dafs  des  Glaubens  Palmenkrone 

Den. Kämpfer  lohne!  -r-. 

P%RESB-Y  "TB  »..' 

Dann  glänzen  einst  in  Weisheit,  Schönheit,  Stärke 
Des  heilrgen  Tempels  ^sieben  Wunderwerke^ 
Deck*  uns  Verwesung  —  Hoffnung»  Lieb*  und  Glauben 
Kann  sie  nicht  rauben». 

(Sie  umarmen  eirunder*  ^ann  gej,ea  die  BiUer  paarweise,   aöi- 
leut  Molay  und  d«  Presbyter*  langhin  ab.) 
CA  PELL  AN    CypRIANüS  (der  hinter  dem  Altare,  to?  er  sieb 

'  -       nährend  der  vorigen  Scejieb  verbprgen.,  hervoikri* cht. ) 
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ClPELLlK. 

DaCs  Euch  der  Belial  mit  Eurem  Frieden! 
Wenn  er  «ie  freilälst,  so  genad'  uns  GottJ  — • 

GlÖCKÜBR    OTTO    (öffnet   üngstlich  di*  Thür,    and    guckt 

r  - 

hervor. ) 

Herr!  — 

O^PELLAN  (leiseO 

Otto?  — 

Otto    ( her  eintretend. ) 

Hai  ich  bin  so  nafc,  ai*  schwömm'  ich. 

C  AP  EL  LAN. 

Um  Gottes  willen*  Öfto !  sind*  sie  fqrt;?  -^ 

Qtto, 
JaÄ  Herr!  Will's  Gott,  so  sind  sie  schon  im, Forste, 
*&  war  ein  Stück  Arbeit,  Herr!  —  Der  Montfaucon, 
Er  wollt'  Euch  nicht  vom  Flecke.  —  Hätt'  der  andre« 
Der  Rothbart,  ihm  auf  seiner  Cither  nicht    * 
Ein  närrisch  Lied  gespielt,  sie  sälsen  noch» 
Als  er  das  Liedel  hörte,  fuhr  der  Teufel 
Ihm  in  die  Beine;  und  wie  toll  und  blind        v 
Rennt1  er«  als  wenn  ihn  sieben  Geister  jagten, 
Ob  Blits  und  Hagel  gleich  in  Strömen  schiefst. 
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Gi.*  ELL  Alf. 

Ein  andermal!»  -*-  Hier  kann  man  uns  behorchen! 
Gut,  dafs  sie  Sort  sincU  —  *s  war  die  höchste  Zeit!  — 
Sonst  gabv  es*  morgen  ein  Veraähnungsfest, 
Wovor  der  Herr  in  Gnaden  uns  behüte!  — 

,  ■.  Otto. 

Und  nun»  Bhrwwrd'ger!    — r-    V  bleibt   dock  bei   der 

AbreoV?; 
Der  heil'ge  Vater  wird  doch  wohl  nicht  lügen? 
Ich  bin  doch  Pannerer?  — » 

Capblla«. 

O  ja  doch,  ja! — 
(ihm  «ine  Flasche,  reichend,  die  «i  unter  dem  Kleide  her« 
vorzieht. ) 
Nimm  dieses  Flaschen  hier  zur  Stärkung  —  nimm's! 
Und  jeut  (ihn  fotuchiebend )  nur  fort,  dafs  man  uns  hier  , 

nicht  antrifft! 

v  (Otto  geht  mit  dem  Fllschchen  ab.) 

C  ▲  * 1 L  L  ▲  IT  (  aHein,  ihm  höhnjUch,  nachsehend. ) 
Im  Himmel,  Tropf!  .—  .Wenn   dir  mein  Fläachchen 

mundet, 
Schliefst  morgen  sich  dein  Plaudermaul  auf  immer. 
Doch  —  ist's  auch  Sund',  Herr  Bruder  Cyj>rianus?— • 
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Hm !  sagt  doch  Pater  Vincent  selbst :  erlaubt 
Ist  alles»  nur  kein  Scand'aluml  —  Wie  kann  ich. 
Nun  dem  Scahdale  besser;  wobt  begegnen» 
Als  wenn  ich*  diesen1  — •  den»,  zur  Ehre  Gottes, 
Ich  jetzt  als*  Knüttel  brauchte-  ~  sänftiglich 
Zur  Ruhe  bring \  nach  altem?  Kirchenbrauch  l  — 
Wenn's  erst  geschehn  ist,  kann  man  immer  ja 
Im  Beichtstuhl  sich  besprechen,,  oh  es  recht  war.  i 
Genug,  es  fuhrt  zum  Pallium  1  —  die  Sünde 
Schieb1  ich  dem  Pater  Vincent  in  die  Kutte. 

(geht  ab.) 

Dritte  Scene. 

( Wildnüs  im  Forst  unweit  d«  Ha£eBf,     Blitz^  Donnet  und  lUgon.    Es 
ist  noijh  tiefe:  Nacht. ) 

Ex.'- Prior    Heribert    (kommt  mit,  embiöfstem 

Kopf  -und  struuhendem.  Haar,  gelaufen.)  £{  O^F  F  O  (etwas 
langsamer,  and  ganz\  erschöpft  hinter  ihm..  Beide  in  Mönchsklei- 
dong.)- 

Pjr  lOE  (wirft  -«eh  auf  einen  Stein. )  v 

Hier  will  ich  ausruhn!  —  T  > 
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Nouo»         .    ilv.>  ,, 

Heiihef«>4  bcalnt  Teufel! 
Ihr  lauft«  ala  ob  iRe  wilde  Jagd  ^wcUhe^tfl,! ,—.     „ 
Prior  ( witf  aufh^eMW  t  i    .;,.„?  « 

Horch!  hörst  4tt  nichts?  —     ;...-.,        

Nouic* 

Den  Henker  mag  ich  hören  I 
Das  Wetter  haus't,  dafa  man  die  Hand  nicht  sehen, 
Dals  man  sein  eigen  Wort  nicht  hören  kann.  ~ 
Doqb,  wenn  ich's  in  dem  Sausen  recht  vernehme, 
So  tönt  es,  wie  Gebrüll  von  Wogen.  —  Kommt  f  * 
Das  Meer  mufs  schon-ganz  nah  seyn —  lafst  uns  eilen ! 
Mir  selber  ist's  hier  grausig!  — 

,  Paiob.  * 

Nein,  wir  bleiben!  — 
Die  Wildnil*  hier  gefallt  mir,  und  die  Nacht ,.    %. 
Ist  wunderschön  —  sie  heult  als  Echo  wieder» 
Was  mir  im  Innern  tobt!  — 

NoFF(>.(  susammensclvautand. ) 

'S  ist  eine  Mordnacht, 
Als  wären  alle  Teufel  losgelassen?  — »  ,  ,  ».C 

Wie  glüh'nde  Hexenbesen»  zischen  kreuzweis 
Die  rothen  Bliu*  —in  Strömen  schiebt  der  Hegen, 
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Vermischt  mit  tausend  schweren  Hagelschlossen  — 
Wie  rasend*  fährt  die  fessellose  Windsbraut 
Durch  alte  Zweige;  »und  im  dunkeln  Porst 
X>a  stöhnt's  und  kreischt1«,  als  ob/ die  alte  Napbt 
Oebähren  wollte  —  EulVuud  Schakal  heulen 

Im  Sturm  ein  kläglich  Wettlied —  brr!  mich  schaudert! 

• 

PRIOR  (aufFahrend-,  indem  er.  de«  NofFo  an  sich  zieh}.) 

Pst !  Noffo,  schau !  —  SJefest  du  «nicht  dort  ein  Flamm- 
ten,? -* 
Es,  haj  ein  menschlich  Antike  -^ 

(indem  er  anfsptingt  und  anglich  cur  Seite  zurückweicht.) 
N,ofFo,  sieh. nur! 
Ist  das  nicht  "Molay,' den  wir  opfern  wollen?  — 

Eudo's   Stimme, 
Heribertus,  lafs  dein  Frevelthun, 
Kind  des  Lichtes,  lafs  das  Feuer  ruhn; 
Es  liegt  die  Ewigkeit  im  Nun!  —  , 

PaiaR  (wild  auflachend. ) 

'Der1  Donner  plappert! — ? 

(plöuKch  innehaltend.) 

Soll  ich  -~*oder  —  ?! 
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Nopj?a. 

Kommt! 
Und  war'*  der  Teufel  selber  —  fort  zur  Rache!  — 

P  R  I O  a  (ihn  wuthend \>ei  der  Hand  packend.  ) 

Ha!  Dank  fur's  Wiegenliedel,  Eulensobn!  — 
Ja,  Holle,  ja!  ich  will  mich  gan*  dir  geben! 
Nimm  meine  Seligkeit, für  Molay's  Leben!  —    . 
Ist  das  Gelächter  dort  ihr  Jubelton?  -^* 

<«o  Noffo) 
Komm!  —  denn  der  Augenblick  ist  bald  entAohn. 
Komm  —  unser  Opfer  wartet  schon  *— 
Komm,  Werkgenofs !  —  wir  theuen  unsern  Lohn !  — •• 
(er  siürzt,  indem  er  den  Noffo  mit  sich  reibt,  wie  rasend  fort. ) 

EüDO  (erscheint  mit  einer  Lame. ) 
Der  Nachts  türm  hinter  ihm  fahr^ 
Das  Kreuz  auch  ihn  bewahrt; 

Ich  walle  bis  dem  Templer  der  Tempel  offenbart-  — 
Dann  v ruh'  ich  in   der  Kammer,    mit    meiner    Braut, 

gepaart, 
Die  mich  Ihm  zugescbaart> 

Dbb  sich  von  Ewigkeit  in  Kraft  und  zart  yerklart ;  — 
Kein  End',  Anfang  ewig,  nach  göttlicher  Art, 
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%      . 
Das  Wird  und  das  Ward 

Durcbschwejg'-  ich,  umarm*  ich,  in  Gegenwart !  — 

(Endo  zieht  in  diesem  Gebete,  seine  Laute  fest  im  Arme  haltend, 

weiter.  ^ 

Vierte  Scene. 

(  Molay's  Schlafzelle.    Durch  ein  geöffnetes  Fenster  fallt  Mundschinunet 
,  herein.    Es  ist  noch  immer  Nacht. ) 

Moill   ( allein  am  Fenster  sitzend. ) 

Ein  schrecklicher  Orkan!  —  So  alt  ich  bin, 

Sah  ich  kein  solches  Wetter.  —  Nun,  Gott  Lob! 

Es  ist  vorüber,  und  der  Feuerstrahl 

Des  Ewigen  hat  nur  ctfe  Luft' gereinigt, 

Und  unsre  Hütten  gnädiglich  verschont!  — 

Wird's  auch  mit  uns  so  enden?  —  Wird  das  Wetter, 

Das  schrecklich  über  unserm  Haupt  sich  sammelt, 

Auch  unser  Thun  nur  reinen,  nicht  vernichten?  — • 

Vernichten?  —  Welch  ein  Unding!  —  Aber  doch, 

Kannst  du,  der  Staub,  der  Flamme  sagen:  rein'ge! 

\Venn  sie  vielleicht  —  o  Gott!  —  verzehren  s_o  1  i?  — 

O  meine  Sakristey,  ihr  goldnen  Hallen, 

Die  ihr  als  Sterne  glänztet,  in  tler  Nacht, 
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Soli  euch  des  Tempels  Gluth  vielleicht  —  versprengen? 
Mein  Dornenkranz,  mit  dem  ich  mir  -die  Schlafe, 
Die  myrthenlose  Schläfe  krönen  -wollte  — 
Es  war  ein  Spiel,  ein  kindisch  Trauerspiel !  — 
Und  doch  —  soll  auch  der  letzte  Kraus  mir  welken  ?  — 

(indem  ein  Thsänenstrohm  *ein  Antlitz  übers chwimmt. ) 

Du,-ew'gee  Licht,  Pu  —  auch  der  Blüthen  Vater! 
Ist  das  Dein  Wille,  —  soll  es  also  seyn?  — 

(  Pausen  Mährend  -welcher  ~er,  in  Gedanken  ve^laren*  «an  Fenster 
■hinaus  in  das  noch -dunkle  Thal  hinunter  starrt.) 
Des  Meeres  Spiegelfläche  deckt  die  Nacht, 
Es  hüllet  noch  den  Mond  die  Wetterwolke !  — 

{Pause,  während  welcher  es  Im  Thale «heller  wird. ) 

Die  Wolke  schwindet  —  wieder  blinkt  der  Mond, 
Und   schmückt  —  -ein  JBrautigamm  —   die  See  mit 

Perlen!  ^ 
Er  lächelt  —  Thränen  spendend  lächelt  er!  — 
Und  unser  Schifflein,  schon  jlur  Abfahrt  fertig, 
Es  schwillt  die  Segel  —  glänzend!  —  Gütiger! 
Vollende,  wie  es  Deinem  Rath  gefallt I  — - 

(Pause,  während  welcher  er  freudig  in's  verklärte  Thal  hinab  schaut. ) 

Was  klingen  dort  (*nm  Fenster  hinaus  zeigend }   für    ferne, 

,  Lautentöne 
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So  scbmeLsend  sanft,  iri»  ob  die  Mitternacbt 
Sie  aus  «fem  lernen  Schlaf  nicht  wecken  wollten  ?  — 
JDer  Laut  kommt  näher  —  (horchend)  von   dem  Thal 

herauf  — .    > 
Wie!  sollte  wohl  ein  antter  *Trbubadonr 
Des  Weges  wandern  und  verirret  hier, 
Durch näfst  vom  Regen,  und  vom  Srurme  -matt^ 
Bei  uns  ein  gastfreundliches  Obdach  suchen?  — *• 
Ich  mufa  den  Thürmer' rufen.  — -*  Aber  horcht  -*— 
Schon  tönt's   am  Tempeltbon   —   Wi«!    täusch*   ich 

mich?  — 
Im  Kreuzgewölbe  jetzH  »—  Das  ist  doch  seltsam> 
Der  Laut  —  er  spielt  Versteckens!  —  (rufend)    Gre- 
ger! —  Wie!    - 
Vor  meiner  Thure  schon?  w  I>u  luft%er  Bbtbe> 
Wer  du  auch  seyst,  herein!  — 

(  er  springt  vcnn  Stuhl  auf.  ) 
EüDO  (tritt,  als  Pilger  gekleidet,  auf;  sein  Gesiebt  ist  vetmumnu, 
sa  da&  nur  der  lange  Bart  sichtbar  ist.     Er  trigt  seine  Laute  in 
der  Hand)  auf  der  tr  ciaige  Töne  spielt,  ehe  er  spricht. ) 
EüDO, 

r'  Verzeihung,  Herr, 

Dats  ich  so  spat  und  klimpernd  au  Euch  komme !  — 
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'S' ist  meine  Art,  dato  ich  mit  Saitenspiel 

M-ein  Kommen  künd**  und  aucty  mit  Saitenspiel 

Dann  wiederum  40  meines  Wegs  mich  trolle]  -^ 

( Kleine  Pause*  während  welcher  MoUj  ihn-äufeem  aufracr&sato 

betraduer. ) 
i 
Gönnt  mit  zu  sitzen;  denn  Ich  habe  viel 

In  neunzig  Jahren  schon  gepilgert.  (setzt*» eh.) 

MolAY, 

Gern! 
Doch  sagt>  wie  kamt  Ihr  40dl  so  spät  herein?  — 

E  u  D  Oi 
Ich  spielte  erst  da  draufsen  ait  der  Mauer; 
Da  öffnete  ein  guter  JPförtner  mir 
Das  Thor,  so  achlich  ich  dann  beisaente  weiter» 

HoLAY, 

Da  schlickt  Inr  wahrlich  rasch!  —  Im  Augenblick 
Wart  Ihr  ini  Kreuzgang  erst>  und  jetzt  schon  hier! 

EüDOi 

Das-  ist  nun  meine  Art  so!  — *» 

J^toULti 

Fandet  Ihr 
Denn  meiner  Wächter  keinen,  der  Euch  aufhielt? 
' ,    '  Die  Söhne  des  Thal'«»  t.  [  20  ] 
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EüDO. 

Nein,  —  niemand,  pflege  auch  sonst  mich  aufsuhalteul 

MoLAY  fimmpr  befremdeter.) 
Wer  seyd  Ihr  denn?  *— 

Eüdo. 
v  „      Ein  armer  Meisteisänger, , 

Der  sich  als  Mann  im  'heilten  Krieg  getummelt, 
Und  jetzt,  als  Greis,  die  Mähr'  von  Männerthaten, 
•  Pie  er  beginnen  helfen,  fröhlich  singt. 

MoLAY. 

Was  wollt  lhr>*aber  hier;?  — 
Eufco. 

Ein  frommes  Lied 
Euch  singen  —  und  dann  Riedel1  weiter  ziebn. 

M  OL  A  Y. 

'    'S  ist  hohe  Nachtzeit.'  —  Weilt  bis  morgen  hier, 
Und  pflegt  xler  Ruh'  — Gleich  ruP  ich  meine  Knappen  ! 

EüDO. 

Lafst  ruh'n  sie!  —  Selig,  die  von  Arbeit  ruhen!  — 
Miclr  aber  haltet  nicht  \  —  denn  weiter  mufs  ich. 
Wenn  ich  das  Lied  gesungen..—?  - 

MoLAY. 

Nun,  so  singi, 
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Nachtrabe!  —  Aber  nehmet  doch  die  Kappe 

Euch  ab»  die  wie  ein  Maulkorb  Euch  vermummet!  — 

/ 

EtrjDo. 
\S*ist  mir  bequem  30!  —  "Nun,  ihr  alten  Saiten,    ' 
Spielt  jetzt  Vergangene  Xind  künftige  Zeiten!  — 

(sing^  indem  er  den  Gesang  mit  der  Laute  begleitet:) 
Wenn  die  Tedteitgtocke  töner, 
Wenn  der  Märtyrer,  gekrönet,  - 
Ist  dej  Richter  ausgesöhner. 

'  M|g  sich  Höll'  entgegen  dämmen ; 

Polykarpos  (*)  lebt*  in  Flammen, 
Als  die  Asche  tank  zusammen»  # 

Tod  kunn»  nimmer  ihn  umfluthen, 
Kühlung  labt'  ihn  durch  ,die  ßluthen/ 
"  Seine  Sinn'  in  Jesu  ruhten. 

Als  die  Asche  ausgeglomuien, 
Ist  er  bald  der  Angst  entkommen, 
In  den  Himtnel  aufgenommen  — 
Polykarpos,  so.  wie  du  !  — » 

(*)  Polykarpos  War  Bischof  von  Stayrna  und  einer  der  ersten  christ- 
lichen Märtyrer.  Er  wurde*  Weil  er  den  Glauben  nicht  Verleugnen 
wollte,  Verbrannt ;  und  die  Legende  •—  (  Legende  heifst  ein  zu  lesen- 
des Buch ! )  —  sagt,  dafs  er  in  diesem  Flammentode  wenig  oder  nichts 
gelitten  habe* 
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Ein  schönes  Lied*  -—  Preis  sey  dem  edlen  Streuer, 
Dem  Christus  flocht  die  heif'ge  Marterkron.e !  — 

EuDO   (mit  veränderter  erhöhter  St  im  ine.) 

Preis  dir,  mein  wack'rer  Molay!  -u- 

,.         i      >  MoLAt 

*  •  Welche  Stimme!  — 

Ich  hin*,  enthüllet  Euch!  *— 

£oD  O    (in  seinem  ersten  ruhigen  Tone.) 

'S  ist  mir  bequem  so! 
Mol  Ar.  '* 
Ihr  spracht  so  eben  jetzt  in  einem  Tone» 
Per  mir  durch  alle  Nerven  fuhr!  — . 

EüDÖ» 

1  '  Kann  seyn!  — 

Denn  nach  dem  Lied'  erklingt  die  alte  Kehle 
Wohl  'mal  melodisch  noch.  — 

Molay  (vor  sich. ) 

Ich  kann   mich  irren; 
Doch  Will  ich  Überzeugung!  -—  (zu  dem  Alten.)  Wollt 

X     •         '  Ihr  nicht 

Euch,  eh*  Ihr  geht,  mit  Speis'  und  Trank  erquicken? 
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EüDO.      , 

Ich  speise  Andre  j&ur,  mich  selber  nicht!  ; — 

..  ..  **  *    •       ' 

MoLAY. 

Von  -warmen  kommt  Ihr  denn,  Ihr  Räthselhafter? 
Wo  wohnet  Ihr?  *—..*' 

Eudo.  * 

Im  grauen  Münchenkloster 
Zu  Akre,  gönnten  mir  die  frommen  ,Pfa|fl,ein 
Ein  Ruhekammerchen  —  Doch  manchmal  treibt's  mich 
.  Mit  Sturmesschnelie  fort,,  und,  wie  das  Schicksal, 

Durchwandr'  ich  rastlos  Meer  und  Feld  und  Heide,' 

t  •  t   ■ 

Und  kehre  Nachts  bei  guten  Leuten  ein,. 

Zu  singen,  was  vollbracht  und  was  begonnen.  — • 

Mol  Ar. 
Zu  Akre,  in  4$r  grauen  München  Kloster,?  t— 
Wie  sonderbar!  «<—,  Dort  blieb  vor  vierzig  Jahren 
Mein  würdiger  Ohm  und  Freund,  das  Kreuzesbanner 
Beschützend,  in  dem  Treffen  — r  sie  begruben 
Im  selben  Kloster  ihn  — 

EüDO    (J  mit  veränderter  erhöhter  Stimme.) 

Den  .Marschall  Eudo? 
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MoLAT  (mit  Heftigkeit. ) 

Um  Christi  Marter  willen !  lafk  «Jeitt  Antlitz 
Mich  sehn;  denn  daa  ist  meines  Oheims  Stimme! 

(indem  er  auf  ihn  eindringen  will,  steift  E  VQd  airfv  und  wirft 
•ein  azurfarbener  Gewand  »urücV,  so  dafs  sein  bekreaater 
goldner  Harnisch  und  de«  brau&che  Krana  auf  seinen 
Haupte  sichtbat  wird^  ) 

£o0Q   ( mit  sehr  ernster  feierlicher.  Stimme. ) 

Wenn  Quaalen  dich  umgarnen^ 
Sq  fahren  sie  aus  den  bestirnten  Hallen,, 
Drum  lad*  sie  dir  gefallen  i 

Im  Jammer  winkt;  das  Zarte  dir  — «  Sey  Mann!;  — 
Werm  Flammen  dich  umwallen  ^ 
Du  bist  die  Kraft»  die  Sterne  schaffen  kannl  — 
Die  Glüth  verzehrt  das  Irrens;  .die  ewigen   Harfen 

schallen !  — 

(sich  wieder;  verhüllend  und  seinen,  anfänglichen.  Ton,  wieder  an- 
nehmend« % 

Schallt«  Lautemön\  im  kalten  Todtenhause! 
-Der  Alte  kehret  heim  zur  warmen  Klause!  — 

(geht,  auf  seiner  Laute  spielend,  ab.) 
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MOLIT   ( ihnr  nacheilend,  und  rufend .) 

Ha,  weile  noch.!  —  Ihm  nach !  —  * 

( er  eilt  ihm.  nach  and  kommt  nach  eine«  Weile  bestürzt  zurück.. ) 

Vv  ie  in  die  Ercie 
Gesunken  f  '*—  War*  es  möglich?  — «  Oder  tollten 
Die  Wappner  * — 

(durch  die  Thiire  hinaus  rufend) 

Greger  I  —  Guido !  —  Hat  der  Tod 
Euch  alle  denn  in  Schlaf  geschmiedet^  — 

Greger  und  noch  zwei  indes  Wupnbr  (kom- 
men eilig  gelaufen.) 

Gregbr. 

Meister! 

Mol  at. 
Wo/habt  Ihr  Wache?  — 

Gregbr. 

An  dem  Kreuzgang,  Herr! 

Zweiter  Wippicbr. 
Ich  an  der  Pforte  -~ 

Dritter  Wapfnbr. 

Ich  am  Einlafs-Zimmer.  . — 
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Mol  at.       's 
Saht  Ihr  denn  nicht  den  blau  vermummten  Pilger 
Mit  einer  Läute,  der  jetzt  von  mir  ging?  **. 

Zweitsr  Wappse*. 
Wir  sahen  nicht«,--»- 

MOLAT,' 

{labt  Ihr  kein  Lautenspiel 
Gehört?  — f 

,    t  Dbittbr  Waffubs, 

Wir.  hörte a  nichts»  — +  . 

MOLAT.     ' 

Wart  Jhr  denn  wacb? 
Gricsr» 
So  wachji  dals  wir  die  Griilq  zirpen  hörte*«. 

Mol  Ar. 
Das  Ist  sebj:  Seltsam [  —  (zu  de*  beiden  Wappnern)  Geht«» 

£ure  Posten»!  — 

(Die  Wappntr  gehen  at.J 
(xuÖregem) 

Du  aber  eil*,  und  suche  mir  den  Alten, 
Der  eben  von  mir  ging  -»-  er  mu£»  am  Thor, 
Mufg  noch  im  Kreuzgewölbe  sich  verstecken.  — 
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Geh!  —  lauf!«  —  mein  falber  Tai?tat  ist  dein  Lohn» 
Wenn  du  ihn  findest!  —  Eilel  — 

\  ■•  t 

.     /    .  Herr,  sogleich. 

\  (geht  «üig  abt) 

M  OL  AY  (allein,  sich  seUand.) 

Ich  möchte  schlafen,  —  Aach  der  Schlummer  flieht 
Vor  meines  Geistes  Augen  — ^  und  Gedanken 
Thurnieren  wild  in  meinem  Kopf  herum!  —  , 
Ich  Staub  —  die  Kraft,  die  Sterne  schaffen  kann? 
Die  Cluth,  das  Kreuz  vermehrend  und  die  Warfen ?!  — 
Vielleicht' ein  Sinnenblendwerk.  —  Vater!  ende 
Mit  Huld!  ich  lege  mich  in  deine  Hände. 
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Sechster     Act. 


Erstk  Sc-ene. 

(Tempelgarten  :  im  Vordergründe  Philipps  Hatte;  im  Hintergründe   da* 
Meer«     Dez  Morgen  fangt  an  zu  dämmern. ) 

Philip*  (aliein..) 
Schon  dämmert,  dort  der  Morgen,  —  Zwar  die  Sonne 
Ruht  noch  im  Meer,*  dock  jene-  dicken  Nebeln 
Die  auf  den  Wellen  dampfen,  künden,  schon 
Ihr  Kommen., —  Warum, /larf  durch  Nebel  nur 
Sie  uns  sich,  nah'n  l  —  Wann  wird  es  uns  vergönnt  seyn, 
Sie  uftverhüllt  in  Klarheit,  anzu&chau'n  ?  — 
Geduld  und.  Hoffnung!,  —w 

(  zu  den  Blumenbeeten  tretend  ) 
'  '  Wie  das  grause  Wetter 

Von  gestern  meine  kleinen  Lieblinge, 
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Die  Blumen  hier,  erquickt  hat!  —  Nacbtviole! 

Hast  du  dich  nicht;  gefürchtet*,  armes,  Bing? 

Sey  ruhig!  — *  Wütheixl  trifft  de«  Witze*  Strahl 

Die  hohe  stolze*  Cede?  nur;  euch  Kleine 

» 
Schützt  Eure  Niedrigkeit,  und  der  Orkan 

Der  Felsenstücke  lesreifst,  stärkt  cfoa  Fruchtfeld«  —  ' 

(Pau*c*    v 

So  sicher^  schlämmen*  ich  in  eurer  Mitte?  — ■< 
Nocti  Einmal  reifst  mein  rastlos.  Schicksal  mich 
Zum  Berge  hin  —  ich  scheide,  lieben  Freunde f  — ; 
Wenn*  die*  so\  mild  und.  freundlich  euch  ernährt* 
Die  warme  Sonne*  heut  von  euren  Wangen 
Die  FreudemhWtaen.  kufst»  die  das.  Gefühl 
Erneurer  Lebenskraft  euch  auspreßt;  — -  wenn 
Ihr  froh  euch;  aufschliefst*  ihren  Glanz  zu  fassen : 
Dann. wandelt  euer  Freund  auf  fernen-  Wogen, 
Und  kehrt  —  gewifsl  —  er  kehret  nie  zurück!  — 

(PauseO 
So  lebt  denn  wohl!  —  Habt  £)änk  für  jede  Stund» 
Der  stillen  Fretrde  —  Dank  für  jede  Tröstung, 
Für  jeden  sanft  mir  zugeströmten  Balsam! 
Was  unter  Menschen  —  unter  jenen  Stolzen, 
Die  sich  die  Könige  der  Schöpfung*  wähnen  —    ' 
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Umsonst  ick  Stiebte,  find  ich  hier  kei  euch: 

In  schönem  Böndnifs*  Einfalt,  LieV  u#d  Frieden!  — 

Häng*  nickt  dein«  Köpjchen*  Lilie! .-^  O  Gottl 

Ich  könnte  stoU  »,eyn*  w£r'  ich  rein,  wie  du!  — P 

Du  königliche  R*os^!>-r-  Kö^niglick?  — 

NeinJ  Nicht  von  Blut  gefarbet. ist  dein  Piurpns, 

Wie  Philipp  August's!  —  Fort,  verhafstes  Bild,, 

Entehre  nicht  dar  SeVgen  Wohnungen.!  *-r 

Es  ist 'vorheil  —'die  starre  Wirklichkeit 

Verscheucht  mein  sckpnea  Traumbild .  — -  schon   enu 

flieht ,  es  l » — t 
O,  nur  Minuten  darf  der  Mensch  yom  Staub <?i 
Sich  reifsen,  und'  auf  goldigem  Fittich  sich. 
'  Zum  Äther  schwingen;  — Immer. zieht's  ihn  wieder 
Zum  Staub' bejah*  *«d  pre(tt  in>  Joch  ihn,  tinl  -n- 
Wer  kommt?  -n 
^.nALBJERT  (tritt,  tchon  völlig   äk  Tctf  pefciuer.  gekleidet,    auf.) 

i  ' 

Philipp. 

Ha,  Adalbert!  bist  du's,  mein  Einz'ge*? 

Hat  die  vergapg?n>  Schrecken|nacht  auch  dir 

Den  süfsen,  &<jblft£  geraubt?: — 

.   Adilbbet, 

Gemartert  hat  sie 
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Mit  Foltern  der  emporeten  ErihnVung 
Mein  wunde*  Herz.  —  In  eine*  solche»  Nacht, 
Ward  ich,  o  Vater!  Wittwer.  —  LaCstj   o  la&t  mich. 
Da*  llhränenaog'  an  Eurer  Brust  verbergen  I  -a. 

PHILIPP  (ibA  fci  die  Arm«  nehmend.)  * 

Entlade  dich!  —Der  Menschheit  Zeugin  schändet 
Den  Ritter  nicht.  -4-  Brich  dieses  dumpfe  Schwaigen 
Das  deines  Vaters  düstre  Seele  trübe,  .    { 

Schon  mehr  .als  Einen  Tag  hat  un*  jda4  Schicksal 
Vereint;  und  immer  noch  verbregst  du  -mir    *  - 
Die  Kunde  deiner  Leiden  -£- 

Adalbbrt.  / 

O,  mein  Vater! 
Philipp* 
Bin  ich  es  nicht?  —  Ö  sieh!  Momente  nnr 
Sind  unser,  noch,  —  bald  nimmt  das  Schiff  uns  auf» 
Noch  sind  wir  ohne  Zeugen,  — -  Adalbetft!    . 
Soll  denn  dein  Vater  —  soll  dein  erster  Freund, 
Soll  der»  den  gleiche  Noth  zu  deines  Grams 
Genossen  machte,  nicht  mit  dir  ihn  teilen?  — • 

AöALBERT  (de*,   wahrend  diese«  Rede»  in   Gedanke  a   vcneuk^ 
Vor  sich  hm  gestaut  bat. ) 

,  In  einer  solchen  Grausnacht  •  » .  ja,  ich  Will 


itizedby  GoOgle 


—      3*8      — 
,    Euch  alle«  sagen  *—  lange  stand  ich  an, 

Mit  diesem  Gifthauch  Eure  Ruh  zu  tödten  — 
Ihr  wollt1»,  es  seyl  — »  In  einer  solchen  Nacht 
Gab  meine  Agnes  mir  den  lernen  Ku(s>    - 
i>er  Morgen  «oüt*  anf  ewig  uns  Vereinen  $ 
Die  Gäste  harrten,  alles  war  ^bereit. 
Mit  .leichtem  Sinn  verlieft  ich  sie  am  Abend  ; 
*  Ein  Paradiesesluftchen  schien  das  Stürmen 
Des  grausen  Nordwind's  mir.  — •  Was  ist  der  Liebe  — 
Sagt  selbst,  mein  Vater!  —  Waa  ist  ihr  so  schwarz, 
Dafs  sie  in  Rosen  färb*  es  -nicht  cu  kleiden 
Vermöchte! 

I>HtLI*p    {dusler») 
-    Wirklich?  -n-  Kann  sie  das.?  —  Wohlan, 
So  wird  sie  -mir  auch  Wohl  die  Rahenwolke 
Des  schwarten  Meuchelmordes»  mit  dem  Blut 
Erwürgter  Rosen  färben!  — 

(yvild  aufschreiend) 

König  Philipp!  — 

AbALBBRT   (schwifrmeriscb.) 
Geist  meiner  Agnes,  wirst  du  das?  —  Du  schweigst?^  — 

pHlLtBPt 

Sie  wird's,  heim  heiligen  Sebastian!  —  Ende! 
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AdILBSAT   (sich  mühevoll  sauinulad.  ) 

Von  Agnes  Schwelle  «ip-  ich  durch  die  Strafsen 
Mit  Humbert  tonserm  Knappen;  — •  «lies  tanzet 
Um  mich  herum ;  tlenn  morgen  sollt'  ich  sie,     . 
■t   Die  Herrliche,  besitzen.  —  Plötzlich  jtöret, 
Just  an  der  Ecke,  Wo  die  Strafte  Faydeau 
Sich  nach  der  Seme  wendet,  eine  Stimme 
Mein  suis  Entzücken.     Eh1  ich  mich  besinne, 
Trifft  plötzlich  meinen  Kopf  ein  schwerer  Schlag 
Von  hinten»  dafs  ich  sinnlos  niederstürze. 
Als  ich  erwache,  find*  ich  staunend  mich. 
In  einem  Saal  von  vielen  Lagerstellen, 
Mit  Todten  und  mit  Sterbenden  umringt. 
Ein  Frommes  Mädchen  Vom  geweihten  Orden 
Der  Schwestern  der  Barmherzigkeit*  im  Schleier 
Verhüllt,  steht  neben  mir;  —  ich  seh  sie  noch! 
Sie  freuet  sich,  So  ,sagt  sie,  dafs  mein  Auge 
Sieb  wieder  öffnet,-  zu  den  Todten  hätte 
Man  mich  gezählet,  schon  die  letzte»  Ölung 
Mir  geben  und  das  Gl6cklein  läuten  wollen. 
Ich  sey  im  Hospital  tum  heiPgen  Roch; 
Vor  sieben  Tagen  hab*  «in  Unbekannter 
Mich  hergebracht,  und  ohne  Sinne  hin*  ich 
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Von  jenem  Augenblick  bis  jetzt  gelegen«, 

Vergebens  sucht'  ich  mehr  von  ihr  zu  forschen. 

Sie  pflegte  sorgsam  mein;  doch  niemals  könnt1  ich 

Mit  ihr  mich  Techt  besprechen.;  immer  hatte 

j  m 

Die  Trost*  und  Gabenreiche .  mehr  zu  thun 

Für  mich  und  Alle,  um  der  armen  Worte 

Mit  einem  Einigen  viel  «ü  vfechseln.  —  Endlich. 

Als  ich  nach  sieben  maitervöllen  Wochen, 

Vom  Lager  wieder  aufkam*  und  mit  Dank 

Für  meine  Pflegerin  das  Hans  vörliefs;  — * 

Sie  strebte  allen  armen  Todeskranken 

Was  Agnes' meinem  Leben  ist,  au  scheinen» 

Sie  lebte,  selber  sterbend,  in  den  Todten; 

"Wie  ich,  nur  schöner'—  denn  sie  nahm  sich  öicht 

Die  Zeit,  äu  eignen  Thränen> ,  eignem  Tröste  I   — ». 

Gott  tröste  sie>  die  gute  Meisterin!  — 

(er  versinkt  in  Gedanken.} 
PHILIPP   (Um  Uögpduldig  unterbrechend. ) 

Nun?  — 

ADALBÄhT   (»ich  Uöiinncnd.) 

Ja!  —  Als  ich's  verliefsj  Sanct  Rochus  Spittel; 
Da  fand  ich  .un9ent  Humbert  an  der  Schwelle»  - 
Und  schrecklich  ward  das  JEUtbsef  mir  gelöYt)   — 
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PHILIPP   (mit  immer  steigender  Neugier.  ) 

Nur  weiter!  —  / 

Ad  AI, BERT. 

Die  jnjr  jenen  Schlag  versetzt  — 
Es  waren  Nogaret's  gedungne  Henker!  — 

Philipp. 
O,  ineine  Ahnung!  — •■ 

Ad  ALBERT.' 

Nicht  mit  Eurem  Unglück, 
Nicht  mit  der  Mutter  Tod  gesättigt,  wollte 
Der  Bub*  auch  noch  den  letzten  aller  Anjous, 
Den  letzten  Zweig  des  grofsen  Stammes,  fällen., 
Den  v Weg  dazu  bahnt'  ihm  des  Königs  WoHust; 
Denn  Philipp'  August,  der  gekrönte  Lüstling, 
Er  selber  hatte  längst  sein,  gierig  Auge 
Auf  meine  engelreine  Braut  geworfen. 
Doch  ich  stand  ihm  im  Wege;,  mich  vermocht'  er 
Mit  des  Gesetzes  Schwerte  nicht  zu  treffen., 
So  «ehr  auch  Nogaret,  der  feile  Kanzler, 
Zu  dreVn  es  weite.     Drum  sollt*  auf  dessen  Antrieb 
Ein  Mörder-Schwarm  mich  an  des  Glückes  Schwelle 
Ermorden,  und  mein  Tod  dem  Königsbuben 
Den  Weg  zu  meiner  holden  Agnes,  bahnen.  — 

Die  Söhne  de»  Thal's,   I.  [  31   ]  - 
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Es  i&t  ihm  nicht  gelungen;  denn  noch  lebt     « 
Sein  Tedfeind.     Aber  ach!  ein  schön Ves  Opfer 
Ward  des  Verruchten  Raub!  *— 

Philip».  , 

i    ■  Wie  wurden  dir 
Denn  alle  diese  Greuel  kund?  — 
Adalbert. 

Mein  Knappe, 
Der  mfch,  als  schon  die  Mörder  sich  verlaufen  — 
Sie  hatten  alle  mich  für  todt  gehalten  — 
Zur  selben  Nacht  in's  Hospital  geschleppt, 
Beschwor  mir  alles,  "wie  ich 's  Euch  erzählet; 
Denn  einer  von  des  Königs  Kämmerlingen,  " 
Ein  Waffenbruder  Humherts,  hau'  es  ihm, 
Ihn  vor  Gefahr  zu  warnen,  anvertraut. 

Philipp. 
Und  deine  Agnes?  — 

ÄÜALBIRT. 

Jene  Schreckensnachricht 
Von  meinem  *Tode  hatte  durch -Paris 
Sich  schnell  verbreitet  — 

Philipp. 

Ja,  sie  hat  auch  mich 
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Getäuscht,  und  noch  mein  letztes  braunes  Haar 
In  graues  umgewandelt, 

Unser  Humbert 
Batt'  aus  Besörgnlfs  Für  mein  Leben  nicht 
.  Gewagt  dem  Ruf  zu  Widersprechen  *-v  kaum 
Gewagt,,  bei  Nachtzeit  sich  zum  Hospital, 
Wo  ich  in  ^odesärmert  lag,  zu  schleichen,  *— 
Nach  Vjerzehn  Tagen  endlich  —  ö,  des  ÄaüdrerS* 
Sie  war  gerettet,  Vvenh  er  früher  ging!  —  - 
Nach  vierzehrt  Tagen  Schleicht  er  in  die  Wohnung 
Agnesens  —  t)a  vernimmt  er  —  ew'ger  Gott!  — 
Läfst  abj  dehn  foltern cL blutet  meine  Wunde l  — 

Philip*. 
Sie  soll  nicnt  harschen!  —  Denk  des  nebren  Eides 
Um  Mitternacht  am  Weihaltar  der  Rache ! 
Denk  deiner  Mutter  Und  der  letzten  Klage, 
Die  sie  in  Wehen  der  Gebärerin 
Zum  Rächet  sandte!  — 

Ad  albert.  , 

O,  zehntausendfach 
Fall'  sie  auf  Phikpps.  Haupt  zurück!  — 
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Philipp. 

Vollende!  j 

Adilbert. 
Wohlan!  wo  blieb  ich?  —  ja!  nach  vierzehn  Tagen 
Schleicht  also  Humbert  nach  Agnesens  Hause. 
Da  hütet  er:  sie  sey,  als  sie  die  Nachricht 
Von  meinem  Tod1  erhalten,  hingesunken; 
Ein  glühend  Fieber  habe  sie  ergriffen; 
Dann  sey  sie  auf  Verlangen  ihrer  Freundin, 
Der  frommen  Abbatissin  von  Sanct  Clara, 
In  Betten  eingepackt,  zum  Ciaren-Kloster 
Gebracht  und,  nach  Empfang  der  heü'gen  Weihen, 
Nur  wenig  Tage  d'rauf  daselbst  verschieden.  — 
Ich  stürzte  hin  zum  Kloster;  da  bezeugt  mir'j 
Die  Pförtnerin,  dafs  Humbert  wahr  gesprochen.  — 
Jetzt  wollt*  ich  in  dem  Blute  des  Tyrannen 
Den  Durst  nach  Rache  kühlen,;  doch  er  war 
Nach  Bordeaux  abgereist,  um  dort  dem  Pfaffen 
Die  päbstliche  Tiare  zu  verschachern, 
KUnd  seine  Zenker  blieben  wach.  —  Ich  mufste 
Mehl  Leben  retten,  seines  zu  verderben. 
Auch  wollt'  ich  mich  zuvor  mit  Gott  versöhnen, 
Und  seine  Kraft,  cur  Rache  mir  erflehn, 
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Im  heil'gen  Land.  •—  Ich  schiffte  zu  Marseille 

Mich- ein,  nach  Palästina  hin  zu  segeln. 

"Wie  uns  der  Kaper1  überfiel,  wie  der 

Von  d'Heredon  gefangen  ward^  das  wifst  Ihr!  — 

Philipp. 
Ich.  weifo  genug.     Allein,  noch  eine  Frage 
Vergönne  mir,  mein  Adalbert!  —  Warum 
Verhehlst  du  mir  und  Molay'n  so„  mit  Absicht 
Der  theuren  Hingeschiednen.  Stand  und  Herkunft ? — 

Adalbert  (beteten.). 
Weil —  Vater!  —  doch,  was  soll  ich'sEuch  verhehlen? 
Nut  Schwäche  hielt  his  jetzt  davon  mich  ab ; 
Ich  wollte  nicht  der  Theuern  Asche  schänden  — 
Sie  war  — •  wie  es  der  Pöbel  nennt  — *  ein  Bankert, 
Von  einem  hohen  Herrn  —  sa  sprach  -der  Ruf  — 
Einst  in.  verhotner  Lust  erzeugt  — ?, 
Philipp. 

Wie  hiefs 
Ihr  Vater  denn?1— >  / 

Adalbert* 

Den  Namen  haVich  nie 
Von  ihr  erfahren ;  doch  sie  nannte  , 
Agnes  »von  Clairmont  sich  —  ^ 
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PHILIPP    ( aufmerksam.  ) 

Vor»  Clairniont?  —  Wohnte 
Sie  in  der  Vorstadt  Ma*ceau  nicht?  — 

Ad  albert. 

.,  Da    eben. 
Bei  einer  Muhme*  Namens  PercivaU  — 

(  befremdet ) 

Doch  wie,  me,in  Vater?  — t 

Philipp  (vo?  sich.) 

Grausend  wird's  mir  helle! 

(laut)      . 

Die  Abatissin  von,  Sanct-Clara;»  sprachst  du  — 
Hast  du  sie  nie  gesehen?  — > 

Einmal  nur 
Entsinn'  ich  mich 's  bei  einer  Nonnenweihe.     .        -    x 
Sie  ist  ein  hohes,  majestätisch,  Weib ; 
In  das,  bedeutungsvolle,  ernste  Antlitz 
Schien  sanfte  Würde  mir*  und.  noch  «in  Etwa», 
Nicht  Ahnung  nein,  —  GewiCsheit  eingegraben  ; 
Ein  lächelnd,  starrer  Blick  — >  wie*  wenn  Maria 
Bei  ihres  Engels,  Gru£g,  versteinert  wäre, 
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Und  doch  des  Heilands,  den  sie  trägt,  gewifs  — 
So  sah  sie  aus!  — 

r  PhIJLIPP  (vor  *idu) 

-  Ea.ia^  die  Schwester  Molay's!  — 

(l«i) 

'  Sag*  mir  .  .  .  » xlein  Mädchen  —  hatt*s  am  linken' Auge 
Ein  braunrot^  Fleckchen  nicht,  wie  eine.  Musche 
So  klein  — ■*  gerade  da,  wo  an  der  .Schläfe 
Die  blauen  Aderchen  zusammen  laufen? 
War  sie  nicht  hochblond,  schlanken,  edlen  Wuchses, 
Und*  wenn  sie  lebte*  war*  sie  jetzt  nicht  siebzehn?  — 

^A-QAtLBR&T  (  mit  liebendem  Entzücken.  )      N 

Und  wenn  sie  lebte,  lebt*  auch  ich  und  ewig!  — » 

,,       ,       (40*1  wwnaelnd) 

Ja,  Vater;  Ja,  so  «ah.  ihr  Schatten;  aus,     ' 

Dpch  die  Gestalt^  o  Gott;  unendlich  schöner! 

Unendlich,  ja!. — .  Denn  wenn  so  in  einander 

Mein  Blick  und  ihrer  schmilz,'  so.  war  ich  nicht 

Auf  Erden*  noch  im  Himmel  ^etwa  nur* 

Ich  war  im  Meor;  in  sie  zerflielsend,  strömt*  ich 

Durch  Fluth;und  Erde.  Höil*  und  Himmel  hin!     . 

Wie  sie  gestaltet,  ob  sie  wirklich  Etwas; 

Ichwulst*  es  nicht  —  nur  ich  war  ganz  —  unendlich!  — 
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Philipp. 
Komm  zu  dir!  — 

(indem  er  ihn  bei  der  Hand  ergreift  and  an  derselben  einen  Ring  erblickt) 

VVelch  ein  Äirig?  — 

AdALBBRT   (rerrissen.) 

Der  Brautring  ^ 
PHILIPP   (wirft  noch  ernen  Blick  auf  den  King^  dann  seht  Ccsickt 
krainpßgt  mit  beiden  Händen  verhaHesd,   tof  sich.} 

Molay's ! 

AöALBERI   (ihn  schmerzlich  umklammernd. )    • 

Ha!  Fühlst  dVs,  Scbmerugenosse?  — > 

PHILIPP  (sieb  fassend  and  von,  ihm  sien  fotvtlndeud . ) 

Forsche  nicht.1  — 
Der  Meister  will  zu  meinem  Trost  ilich  mit 
Nach  Frankreich  nehmen;  aber  in  Paris    ' 
Darfst  du  dich  noch  •  nicht  aeigen  < — leichtiich  könnte 
Man  dich  erkennen ;  ^  darum  sollst  du*  nur 
Bis  zu  der  Priorei  von  Notre-J)ame, 
Dem  ersten  Ordenshaus;  an  Fränkischer  Küste. 
Dort  bleibst  da' ruhig,  bis  ich  aus  Paris 
Dir  weitre  Bothschaft  sende.  —  Mach  dich  fertig; 
Mit  Sonnenaufgang  gehen  wir  an  Bord.  -~ 
Allein,  bei  deinem  Eidschwur!  $&ge  nichts 
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\ron  allem,  was  wir  Beide  hier  gesprochen, 

Zu  Molay!  —  Geh,  mach  fort;  es  taget  schon'!  — 

(Adalbert  geht  ab. ) 
(alltio  ;  mit  ausbrechende*  Wek*uuk,} 
O  armer N Vater!  jammernswerther  Freund! 
Noch  weifs  er  nichts;  doch  wird  er  es  erfahren.— 
Auch  dieser  Kelch  war  ihm  hoch  aufbewahrt!  — 
O  unentratbselt,  wundervolles  PatnnvJ'r      ::'  ' 

Der  Sohn  von  deinem  einzigen  Freunde»  Molay! 
Mufs  unwilrkührHch  deine  '  schöne  Biüthe 
Zerknicken,  ach!  die  einzige,  verstohlne! 
Und  ganz  entblättert  stehst,  du  Palme,  da, 
Du  herrliche  —  des  Haines  Stolz  und' Zierde!  — , 

(  düster  ud4  Rtter  lächelnd  ) 
Sie  nennen  wissend  mich;  ich  bin  es  auch,    -- 
Ich  weifs  des  Schicksais  gift*gen  Dolch  zn  nennen: 
Den  Zufall!  ■—  Mag  des  Lebens  Irrlicht  brerfneA;,. 
Es- lischt,  und  Alles  deckt  ein  todter  Rauch!  — 

ft«ht  «b. )  v 
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Zweite  Soenb. 

(Der.  Meistersaal,  wie  im  Anfange  des,  dritten,  Akt*. ) 

C.OMPTHtrivHuGO  (völlig  gerüstet.)  Ell*  KNAPPE 
(der  inm  Schwere  und  Lanze  nachträgt.)    % 

;   •  ,-,'       ,    CojiPTHua, 
Nur  bia  hieber!  — *  Hab'  Dankl  ~  Wie.  steht'»  im, 

.   ?*   , ■  :,  .  Jlafen? 

Ist  die  Galeere.  4ort;  schon,  aegelfertig  ?  — 

;,  -  Knapp«. 

Sie.  wartet  »u*  auf  den  Trompetenstoß 
Zur  Abfahrt^  denn  der  Wind»  Gott  Lob  {  is^  günstig. 

COMPTHVÄ, 

Gatt  Lob,,s4gftt  du?^ —  Gott  besaerM  —  Gieb  nur  her; 
Ich,  selbst  kann  noch  die  Lan*e  nälten  —  geh  nur! 

(er  nimmt  ihm  Schwert  und  Läget  aus '  den  Händen.     — -    Der 
Knappe  geht  ab.)  i, 

(allein  ;  zu  Hugo's,  Bildsäule  tretend) 

Nun,  alter  Hugo!  mir  gemahnt'*  wohl  so, 

Als  sähen  wir  uns  heut*  zunr  lettten  male. 

Leb'  wohl!  -**  Dein  grauer  Lehrling  wird  wohl  nie 

Dein  Antlitz  wieder  schaun !— »  Es  bat  mich  manchmal. 
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W*n*Ts  schwarz  mir  vor  der  Seele  war —r  Gott  besser'*! 
Ga*  wunders*»n..gesta>ket,  •—  Heuti'jwh  ,tr*g*u 
Sie  deinen  alten  Sohn  nach  Frankenland. 
Da  werden  Jtäbleui  kommen»  und.  dea*  Preisen 
Von  alter  Zutih*  und  Sitte,  frevelnd.  höJwen;  ,f 
/Und  strafeauvrird  meh* :  gute*  Schwort  aus.  nicht: 
Dena  schon  entnervt  ist  dieier- Ari%  fcw*4  kraftlos? 
D'rura  hab'  kh  lieber  dir  da*  Schratt  gebracht.        ; 
Die  sieben  Scharte*  hie*  —  (»«tda*  Schwert  zeigend)  Du 
...><  x  kennst  $lä  wohl; .. 

Denn  wenn  ich  kämpfte»  war  dei*v  Geist  bei  mir, 

(er  legt  da*  Schwert  an/  da*  piedtsial  der  St*tue.} 

Du  hast  mein  besser^  Tbeil  empfah'n;  — »  dio  Hülle*, 
Sie  wankt  hur  nody  ~- ^-djrum  lafa  nicht  Kinderspott 
Den  alten  Hugo  verbeut  «euch  ihn  «ü  düri  *—  -     -  ' 

.  (er  tri«  zu  der  Nische* ) 
Ifnd  jetzo  hin;  zur  Mutter  aller  Gnaden  ?  — * 

(Er  zieht  den  Vorhang,  'der  die  Nische  bedeckrv  aurflck,  iq  daCs 
darin  ein  kleiaer  Altar,  mit  eine*  Ma/fonbUde  sichtbar,  v>ird» 
an  vtelches  er  die  folgende  Rede  richtet. } 
Gedenkst  du  noch,  was  ich  vor  sechzig  Jahren  — 
Dir  und  der  th euren  Königin,  Frau  Blanka^  — 
Ein  wack'rer  Bube,  gelt!  — »  Such,  cugeschworeu  ?  r- r 
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Dann  lebt*  ich  unter  Euch/  ein  JhSls'ger  Templer; 
Nicht  Weib«  noch  Kind,  noch  eignen  Heerd  — t-  «was 

"  sonsten    » 
Der  Leute  Herzen  wohl  erfreuen  mag  — 
Besafs  ich  jemals!  ■-**•  Nur  da*  Doppelkreuz, 
Das  auf  dem  Mantel  und  mein*  gutes  -Schwert, 
Und'  meine  königliche  Herzen*  -Dame, 
Und  Du,  der  ütntmel  Konigin  und  Frau,  — 
(Ich  weifs  Euch  beide  immer- nicht  zu  trennend)'  —? 
Ihr«  machte»  Weib  und  Kind  mich  (sonsten  h&tt's 
Mir  oft.  im  Kopf  gewurmt!)  vergessen.  —  Satt, 
Das  war  icb  nichts  Gott  besser'*!  -r-  doxh  zufrieden; 
Dem  rust'gen  Kämpen  ward  sein  Minnesold!  — 
Jefct  bin  ich  achtzig  schon,  Gott  besser'*!  kahl. 
Ist  diese  Scheitel;  aber  treu,  gehahens 
Hab*  ich  den  Schwur  der  Sitt'  und.»  Curtesie. 
Die  Wunden.  — ■  (auf  seinen  Kopf  *eig*ndf)' Du-  gedenksre» 

•  nbch  —  die  haV  ich 
Bei  Akkon  einst  erkämpft  in  Deinem  Dienst, 
Als  wir1  des  Heilande  wundervolles  Land 
Auf  immer  meiden  mufsten,  ich  und  Zehn, 
Der  letzte-  Rest  von  so-  viel  frommen  Kriegern. 
Ha!  als  wir  da,  in  einer  winzgen  Barke 
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Nach  Cypern  schifften  —  unser  waren  Wenig  > 
Allein  die  Kraft  de*  Herren  war  mit  uns!  — 
Jetzt,  ist  die  Zeit  vorüber  —  jene  Zehn 
Sind  auch  schon  Äsche  {  —nur  der  alte  Hugo 
Kriecht  noch,  <^ott»  besser's,  auf  der  Erd'  herum- 
Doch  kann  er  nicht  dal  Rols  mehr,  tummeln,  kann 
Die  Lanze  nicht,  die  blinkende,  mehr  schwingen. 
Da  gabst  *ie  mir,  jetzt 

^|  {Indem  er  die  lata«  auf  den  Altar  legt. ) 

nimm  Dein  Lehn  zurück  I 

r 

Mit  makellosem  Sinn,  Gott  besseres,  hab*  ich* 
Verwaltet.  —  Makellos?  —  Nein>  beilege  Jungfrau! 
Der  Alte  hat  gelogen!  —  Nein,  Gott  besser*.1  —  . 
Fiel  Robert  nicht?  —  O  Mutter,  kann  den  Flecken' 
Der  Unbild  wohl  Dein  Gnadenmantel  decken? 
Dein  Knecht  *—  er  hat  vielleicht   doch    manchmal 

Recht  gethan; 
Nimm  Dich  bei  Deinem  Sohn  des  grauen  Sünden 
..     .'     ■  '        v  a*!-    . 

(Er  knieet  vor  dem  Marienaltar«  nieder»  und  versucht 
au  beten.) 
ROBERT  ( tritt  in  weltlicher  Rittertracht,  von  dem  im  Bestreben  au 
beten  schwer  angestrengten  Coinpraur  Hugo  unbemerkt,  herein. J 
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RoBBRT  ( den  Co»ptaui"  gewahr  ^werdend. )         * 
Da  ist  er  endlich! , —  JÖa!  er  scheint  au  beten.  — 
Soll  ich  ihn  Stören?  «-*■  Wie  Ale  Silberscheitel 
Vom  rosenfarb'nen  bämmerlich't  de«  Morgens. 
Beschimmtrt  wird !'  wie's  von.  den  Aiursäulen 
So  seltsam  widerschetnt!  —  Es  ist  mir -alles 
So  heimisch  hier,  *md  doch  so  fremd, -so  drückend!  ->- 

(auf  Andreas  von  Nfoutbarry  BiWsauU  sehende  ) 

Hast  du  noch  deine  Tasche,  ^ilgersjnanflB 
t  Auch  ich  mufs  "wandern  — ^wird  auch  meine  Wallfahrt 
Gleieji  deiner  enden?—* 

( iad«m  er  wieder  tuf  den  Compthur  rurücksieht ) 

•  Wie  der -Alte  dort 

So  brünstig  betet)  — '  Er  ist  bald  am  Ziel !  — 
Warum  zerschmilzt  in  nie  gefühlter  Wehmuth 
Dies  Her«?  *--  les  trar  doch  sonst  so  kindisch  nicht! 
Warum  ergreift  ein  Schauer  meine  Brust, 
Als  schwebten  in  dem  ungeheuren  Saale 
Der  grofsen  Alten  Ceister  auf  mich  zu?  ** 
Mir  ist,  als  ob  die  Marmorbilder  sich 
Belebten  —  ist  es  Täuschung?  -*- 

(aut  de*  Ordensstifters  Hugo  Statue  zeigend)  , 

Hugo  winkt  mir*- 
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Und  streckt  nach  mir  fein  Panner  1  «~  Gaukelspiel! 

4 

Ein  stolzer  Traum,  nichts  mehr  l  ^—  fr  och  immer  betet 
Der  alte'  Grofs-Gompfhurl  —  Was  gab*  ich  nicht 
Für  einen  Kufs  auf  diese  grauen  Wimpern* 
Für  einen  Segen  dieser  Heldenhafte!!  — 
Dcfch  nein!  Dies  Seele  dieses  ^eiligen 
Soll  nicht  durch  Erdenschmerz  entadelt  werden  f  — 
Fleuch,  armer  Koben!  fleuch  dies  Land  der  Ruh!  — 
Doch  sollst  vielleicht  ein  neues  du  erringen.?  — 

(auf  die  Bildsäulen  der  Meister  blickend J  / 

.  Nicht  Wahr:  —  der  Mensch  kann  die  Natur  bezwin- 
gen? — 
Ihr  lächelt,  alte  Meister!  —  Nun,  wohlan! 
Ihr  IUesenkinder>  ich  bin  auch  ein  Mann ! 
Erschaffen  konntet  Ihr*— und  ich?< — Ich  kann  entsagen; 
Ich  Freigesprochner  kann  allein  das  Ziel  erjagen!  — 

ASTRA'LIS    (erscheint  als  Jungling,  Jiellblau  gekleidet,  mit  einem  ,  . 

Briefe  in  der  Hand.) 

ASTR4L1S   (tu Robert  tretend,  eben  als  dieser  sich  umwenden  und 

«ur  Thür  hinaus  will,  mit  veränderter  Stimme.) 

GegrüfseS|  seyst  du,  Robert  d'Heredon! 

, '  \  Robe  et. 

Wer  ruft  mich?  — 
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AsTRALIS  (ihm, den  Brief  reichend. ) 

Lies,  und  merke,  -was  du  liesest ! 
ROBERT  (sie  betroffen  anblickend.  ) 

Wie  ist  dein  Name?  — 

Astrilis. 
/  Astralon. 

ROBEET. 

Ich  hatte 
Einst  einen  Traum,  der  sah  so  aus,  wie  du!  — 

Astealis. 
t)u  sollst  nicht  träumen!  —  Eile  Jrti  dem  Hafen, 
Das  Schiff  aus  Schottland  harret  deiner  schon, 
Ser,  wach!  —  In  deiner  Heimath  siehst  du  mich! 

(geht  eilig  »b.) 
ROBERT  (ihr  ruhig  nachsehend.) 

Sey  wach?  —  Ich  bin'«!  —  Eiil  sonderbarer  Brief! 

(ihn  besehend) 
Die  Aufschrift  Schottisch  — -  meine  Muttersprache. 
Die  Form  ein  Fünfeck  —  Wachs  und  Lettern  grün; 
Das  Siegel  ein  quadrirtes  Feld,  und  d'rinnen 
Ein  Low',  ein  Fuchs,  ein  Affe,  und  —  das  vierte. 
Wie  mir  es  scheint,  ein  Sperber.  —  Wunderlich! 
Wien  Mährlein  fast  —  lafst  sehn  doch!  — 
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(liest) 

„Braver  Schotte! 
„Kein  Tempelherr,  und  doch  des  Tempels  Hüter! 
„Noch  Vieles  wird  einst  klar,  was  jetzt  noch  dämmert. 
„Du  bist  erwählt  vor  Vielen.  *— :  Zeuch  in  Frieden 
„Zu  deiner  Heimath;  —  doch  am  achtzehnten  ' 
„Des  dritten  Mond's*  im  Jahre  zweimal  sieben 
„Des  vier  und  fünfzigsten  Jahrhunderts  der  Entfaltung, 
„Sey  zu  Paris  am  Tempelthurm,  und  rette/ 
„Das  rothe  Kreuz  aus  Flammen !  —  Form  und  Färbt 
„Sind  wandelbar;  doch  ewig  ist  der  ITrstoff.  — 
„Wir  hirren  dein  im  grünen  Friedensthale, 
„Wo  auch  der  königliche  Leu  verstummt." 

•      (Er  faltet  den  Brief  zusammen,   und  starrt   gedankenvoll   vor  sich 
hin ;  dann  verläfst  er  schnell  den  Saal. ) 
CÖMPTHUR.  (indem  er  vor  dem  Altar,  wo  er  bisher  geknieet  und, 
zum  erstenmal,   eine  Miaute  lang  gebetet  Äat,  'durch  dieses  lange 
Gebet  höchst  ermattet  aufsteht.) 

Hab'  Dank,  du  reine  Magd,  für  Deiner  Gnaden  Scnfin! 
Er  hat  mich  bafs  erquickt,  wie  nie  in  meinem  Leben; 
Doch  bin  ich  matt,  wie  nie.  —  War  das  gebjstet?  — 

Nein!  — 
Ich  sprach,  ich  dachte  nicht ;  in  Lüften  thät  ich  schweben;  ^ 
Die  Söhne  des  Thal's.  I.  [  12.  ] 
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Ich  lag  lnrMutterscboofs,  ein  saugend  Kindelein, 
Und  «ine  Neugeburt  erstand  in  mir' mit  Beben!  — 
Wenn  das  gebetet  war,  so  mö cht*  ich  schier  vermeinen; 
Wenn  Eines  beten  kann,  es  könnte  nicht  mehr  wei- 
nen. — r 

(fcr  blickt,  tum  Fenster  hinaus,Pnoch  einmal  in  das  schon  von  Mor- 
gennebeln dampfende  Thal  hinunter;  dann,  nach  einer  P» 
se,  in  welcher  er  «sich  allmählig  von  seiner  tiefen  Enett* 
tnng  erholt  hat,  öffnet^,  er  gestärkt  die  ins  Kreuzgewölbe 
fahrende  Seüenthiire.) 
Ist  das  nicht  Molay,  der  vom  Kreuzgang  her  kommt? 

(tu  Molty,  indem  dieser  herein  tritt) 
Bist  auch  schon  munter,  alter  Spiefsgesell? 

MoLlT, 

So  eben  hab'  ich  meinen  Kampfgefährten,  - 
Pen  Tartar,  nocfc  zum  letzten  mal  getränkt; 
Auch  auf  dem  Berge  war  ich.  —  Bruder  Hugo, 
WlVwohl  thut  einem,  der  zum  Grabe  eilt, 
Ein  offner  Ruckblick  in  die  heitre,  freie,, 
Lebend'ge  Gotteswelt,  wo  alle  Saaten 
So  schön  gedeihn!  —  Nicht  wahr,  auchünsre,  Hugo, 
Sind  nicht  verloren?  — 
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COMPTHUR. 

Wie's  dem  Herrn  gefallt! 
Ich  gröble  nicht;  er  mag  es  selig  enden! 

MoiAY, 

Du  bist  schon  früh  aus  deiner  Zelle!  — 
Compthür. 

Ja! 
Des  Sturmes  Heulen  und  des  Donners  Rollen 
Hat  mich  um  zwei  Uhr  schon  heraus  gejagt. 
Es  war,  Gott  besser's,  eine  Nacht  -*•  so  hab*  ich 
Sie  nie  erlebt;  als  ob  der  böse  Feind 
Alit  seinen  Buben  Kegel  schob'  —  so  toll !  — 

MOLAY. 

Er  trifft  #den  Regel  auch,  den  Gott uhm  zeigt;  ■ 

Es  spielt  der  Knecht —  daa  Spiel  gewinnt  der  Herr!— 

(indem  sein  Blicf  <uf  des  Compthurs  Rüstung  fällt) 

Du  bist  gewappnet,  Bruder?  — -       $ 
Co%pthuä. 
♦  Schau,  Cam'rad! 

Ich  mufs  es  dir,  Gott  bessert,  nur  gestehn» 
'S  ist  närrisch,  aber  alles  geht  ja  jetzund 
So  kunterbunt  —  Sieh,  Bruder!  da  gedacht*  ich, 
Sollst  doch  in.  deinem  Waffenschmucke  dich. 
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Noch  einmal  hier  den  grauen  Burschen  «eigen? 

Kommst  zeitig  g'nug  zur  jungen  Geckenwelt. 

So  ging  ich  her»  und  weihte  Schwert  und  Lanze 

Dem  alten  Hugo  und  aer.. heil'gen  Jungfrau; 

Und  da—  lach  mich  nicht  aus,  Gesell!  —  Gott  hesser**, 

Da  war's,  als  oh  die  dunkeln  Augen  mir 

Zu  feuchten  sich  begannen!  — 

Schone  mein!  — - 
Mir  thut  heut  Starke  Noth;  der  Meisterharnisch     ' 
Verdeckt  nur  schlecht  mein  wundes  Mehschenherz !  — 
Der  Robert  schwimmt  wohl  schon  zu  seiner  Heimath? 

COMPTHÜI. 

Der  Junge  wird  doch  Abschied  nehmen?  Molar, 
Der  Robert  —  glaube  mir,  es  schwant  mir  sehr» 

Mit  dem  führt  Gott  was  Grofseseioch  im  Schilde! 

Als  ich  hier  vor  dem  Gnadejabilde  knie'te, 
^-  schaut'  ich  unverwandt  ingflen  Krystall, 
'  dem  der  Jungfrau  Strablenkrone  glüht. 

einmal  war's,  als  sah1  ich  in  dem  Spiegel 
l  'Robert  und  'nen  Engel  neben  ihm, 
Iimmelfarb*  gekleidet  —  Beide  glänzten, 
i  von  dem  Licht  der  Herrlichkeit  verklärt.  — 
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Aach  hab*  ich  ihn  heut  Nacht«  im  Traum  gesehn, 
Gegürtet,  wie  ein  schlechter  Handwerks  mann; 
Doch  plötzlich  stand  er  als  ein  Riese  da: 
Mit  seinem'  Haupte  reicht*  er  an  den  Himmel, 
<Mit  seinem  Fufs  zum  Mittelpunkt  der  Erde; 
Und  sie  von  Ost  bis  West  umklammernd,  rief  er : 
Den  Keinen  strahlt  und  dienet  die  Natur! 

Mol  at. 
Es  war  ein  Traum!  — 

COMPTHÜB. 

Ja  freilich  doch,  Gott  besser'*, 
leb  möeht'  ihn  deuten!  -~ 

Mol  at. 

Ö,  wir  träumen  alle ! 
Doch,  dafs  wir  träumen  könneil,  das  bewährt 
Das  Daseyn  mjr  von  jenen  heü'gen  'Höhen, 
Die  Kühlung  auf  die  Wüste  niederweben, 
Wenn  der  Sirocco  uns  {las  Mark  verzehrt. 

Compthü». 
Ich  will  ihn  suchen,  dafs  er  ohne  Abschied 
Mir  nicht  entkomme!  — 
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Mol  at.  , 

VYohl!  ich  harre  dein, 
Bis  wir  «um  Hafen  *ieh'n.  — 

(Comptbur  geht  ab.) 
(allew)  ' 

Sie  bleiben  lange! 

(Es  wird  an  eine  kleine ,  bei  dem  Marienaltar  angebrachte,  verbo 
gene  ThUr  geklopft)  ' 

Da  sind  sie  ja!  • —  Herein,  wer  auservräblet! 

(er  zieht  sich  die  Kappe  seines  Mantels  über  den  Kopf,   und   fei« 
schliefst  die  Haapuhür.) 

D«R  PRESBYTER,  der  Bruder  de*  Gartens  PHILIPP*    X>EE 

i 

Marschall,  der  Drapier,  perPaichrrei 
und  ClAüsRÖSNER  kommen  aus  der  verborgenen  Thüre 
herein.  (Alle  haben  die  Kapuzen  ihrer  Mäntel  oder  Kittel  über 
den  Kopf  gezogen ;  jeder  trägt  ein  kurzes  bltitrothes  Schwert,  an 
einem  eben  solchen  Gürtel,  das  er  sich  beim  Hereintreten  um  den 
Hals  hängt.) 

M  o  L  L  Y  (zwischen  sie  tretend.) 
Stellt  Euch  in* Formen!  — 

PRESBYTER  (ihn  unterbrechend.) 
Bruder  Leitender, 
Gieb  mir  die  Rede! 
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Mol  at. 
Sprich! 
Päesbytbr. 

Es  Sprach  der  Geist 

In  mirr  als  sey  -,      *    -      . 

(  auf  Philipp  zeigend) 
der  «weite  Bruder  Wächter 
Heut  nicht  in  sich  gesammelt.  — 

(zu  Philipp,  ihn  scharf  anblickend) 

Bist  Du's?  —  , 

P  H  IX  X  P  P  (nach  einer  Pause.) 

•     '  Nein!  — 

PaBIBTTEH  (mit  sanftem  Ernst.) 

So  störe  nicht  das  Amt  der  letzten  Ölung!  — 

Philipp  (eben  -so  za  ihm.) 
Ich  danke  dir.  — 

(Er  nimmt  sein  Schwert  vom  Halse  und  überreicht  es  dem 
Mölay.) 
MoLAY  (ihn  umarmend*.) 

Gott  stärke  dich,  mein  Bruder!  — 

(Philipp  geht  ab.) 
MoLAT  (zum  Marschall.) 

Du  bist,  statt  Philipp's  heute,  «weiter  Wächter! 
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i  # 

MARSCHALL. 

Es  ist  kein  Amt;  wir  sind  nicht  Sieben  voll! 

Presbyter. 
Drum  nabm  ick  meines  Chores  jüngsten  Knaben, 
Und  lehrte  ihn  das  heilig*  Urim-Thumim, 
Das  nuf  der  Jüngste  von  uns  nennen  darf.  — 
Er  harret.  — -  Soll  er  heut  uns  leiten,  Bruder?  — 

MoLAT, 

Ein  Kind  ist  -wissend,  denn  es  kommt  vom  Schau'n; 
Drum  führ  den  Knaben  her«  da£s  er  uns  leite! 

(D&R  PRESBYTER  geht  heraus  kommt  aber  sogleich  wie- 
der, und  fuhrt  einen  fünfjährigen  ChoKINABIN  her* 
ein,  dem  die  Augen  verbunden  sind  und  den  er   vor  dem 
Molayjtellu) 
MoLAT  (  dem  Kinde  die  H'inde  au£s  Haupt  legend. ) 
Der  Herr  sey  mit  dir!  i  a 

DiB    ANDERN. 

Und  mit  Seinem  Geist! 

MoiAT  (nachdem  er  dem  Knaben  Philipps  Schwert  umgehangen,  zu 
» 

•  den    Andern) 

Stellt  in  die  Formen  Euch !  —  Erhebt  das  Kreujs !  — 
* 
(DiB  WlSSB  WDEIf,   auf  deren  fünften  Pitts  der  PaBS- 

BYTJJR  den  K NA B BIT  führt,  stellen  sich   in  eine  be- 
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liebige  Fora»,  von  der  der  LEITENDE  {*)  und  die  bei- 
den WÄCHTER  die  drei  Endepunkte  bilden.  Dann  «r- 
heben  sie  ihre  kleinen  Schwerter  in'»  grofse  Kreuz. ) 

Leitender. 
Im  Namen  des  Alleinigen  und  Ew'gen 
Eröffne  ich  am  Morgen  unsre  Hallen!  -^ 
Ihr  kennt  den  König,  welcher  sie  erbaut! 
Wie,  heißt  sein  Siegel?  * 

Zweiter  Wächter. 

Maafe! 
•  Erster  Wächter. 
Gehalt! 
Leitender. 
y  *'  Begrenzung!  — 

Die  Hallen  ruhen.  —  Senkt  die  Schwerter  jetzt!  — 

(Alle  treten  aus  der  Form,  indem  sie  ihre  Schwerter  wieder  auf 
die  Brust  «ur  ucksinken  lassen,    DerbRSTB  W  ACH- 

(*)  Da  die  Wissenden,  über  diesem  ihrem  wichtigen  Geschäfte,  ihres 
Personen  selbst  gänzlich'  vergessen,  so  will  auch  Verfasser  daran  im  ge- 
genwärtigen Gespräch  nicht  erinnern,  sondern  wird  den  hier  nicht  alt 
Meister  auftretenden  Molay  den  Leitenden,  den  Presbyter  den 
ersten,  den  Marschall  den  zweiten  Wächter,  den  Drapier, 
Pannerer  und  Rösner  überhaupt  Wissende  und  das  Kind  schlechtweg 
das  Jüngste  nennen.  m 
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TER  fth«  DAS  JÜNGST*  vor  den  Marienaltar, 
Wo  es  mit  gefalteten  Händen  niecjerkniect ;  dann  tritt  er 
wieder  zurück  unter  die  Wissenden.  ) 

Leitender. 
Wir  sieben  Wissende  sind  heut  versammelt, 
Wie  mir  der  Geistes  sagt,,  zum  letztenmal: 
Ein  wichtiges  Geschäft  noch  abzuthun, 
Wovon  ich  Euch  zum  Theil  schon  unterrichtet.  — 
Die  Zeit  ist  kurz;  /HeThat  will  Eil'  und  Schweigen.  -— 
Ich  sieh'  nach   Frankreich.     Ihr,  .zum   Theil,   bleibt 

hier!  — 
Wenn  rein  auch  unser  Sinn,  doch  ist  es  Pflicht 
In  diesem  drängenden  Gewühl  der  Zeiten, 
Mit  Vorsicht  sich  zu  wappnen,  und  dem  Neide 
Auch,  selbst  die  kleinste  Blöfse  nicht  zu  geben, 
Wodurch  er  unserm  Orden  schaden  könnte. 
Ich  bin  daher  auf  Rath  der  drei  Erlauchten, 
Die  aufser  uns  im  Tempel  wissend  sind  — 
Des  Priors  Guido,  Peters  von  Boulogne, 
Adams  von  Valincourt  —  und  in  dem  Namen 
Der  vierzehn  Meister  ausserhalb  des  Tempels,    * 
Die  noch  auf  Erden  wissend  —  jetzt  gesonnen : 
/lenen  Schriften^  die  des  Ordens  Inn'rea 
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Enthüllen,  vieles»  was  der  Feinde  Mißgunst 
JBedeuteln  Könnt',  den  Flammen  au  vertrauen. 
Die  drei  genannten  Brüder  aus  Paris 
Sind  gleicher  Meinung;  biet  sind  ihre  Schreiben. 

{Ex  giebt  jedem  der  drei  ältesten  Wissenden  einen  Brief;  sie  ge* 
ben  ihm  die  Schreiben,  nachdem  sie  dieseibea  durchgelau- 
fen, wieder.) 

Ich  frag'  Euch  also  nochmals  mit  Bedacht: 
Sey4  ihr'«  zufrieden?  •   * 

Erster  Wächter. 

Unter  der  Bedingung, 
Dafs  nicht  das  Heilige  vertilge  wird  —  ja!  — 
DlR  LEITENDE  (indem,  er  einen  Grabstein  aufhebt,  der  vor 
Hugo's  Bildsäule  liegt,  und  ausser  darunter  befindlichen  Öffnung 
eine  Kiste  hervorhebt,  und  sie  auf  den  Boden  set^t. ) 
In  dieser  Truhe  sind  die  Ordensbücher.         , 

(  zu  einem  der  jüngeren  Wissenden,  nachdem  er  die  Kitte  eföl£ 
net  hat.)  »         '  • 

Lies  ihre  Titel  Bruder  (*)! 

(*)  Ritter  Gerhard  de  Caus  hat,  nach  den  Französischen  Pro- 
zefsacten  über  die  gegen  den  Orden  verhängte  Untersuchung,  angezeigt, 
dafs  Molay  vor  seiner  Abreise  aus  Crpern  die  wichtigsten  Ordensschrif- 
ten verbrannt  und  einige  mitgenommen  habe. 
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D  B  R  "W  I S  S  B  N  D  E   (  nimmt  ein  verschlossenes  Bach  heraus,  und 
liest,  nachdem  es  der  leitende  aufgeschlossen,  den  Titel.) 
„Ordens -Regel 
„Der  'fempelhüter  von  Jerusalem." 

DbR  LEITENDE   ( ihm  das  Bach  aus  der   Hand  nehmend,  and 
es  wieder  verschliefsend  ;   indem  er  es  auf  das  Piedestal  legt. ) 

Die«  nehm*  ich  mit;    —    rein   wie    das  Wort    de9 

Meisters 
Ist  dieses  Buch.  —  Nimm,  Bruder,  einen  Schlüssel, 
Und  hüte  sein  — , 

( er  siebt  dem  sweiten  Wichter  einen  Schlüssel ) 

«Jen  andern  nehm'  ich  au  mir. 
Wissender  (lesend.) 
Dasselb'  in  Abschrift»  * 

LEITENDER  ( xnm  zweiten  Wächter. ) 

Nimm  es;  das  bleibt  hier. 

!W  ISSENDBR   (ein   anderes  Buch  aus  der  Kiste  nehmend,    und  es 
*  aufschlagend,  liest : ) 

„Wahrhaft'ge  Ürkund\  wie  von  Thomas  Berald, 
„Dem  vier  und  zwanzigsten  der  Tempelmeister, 
„Die "Lehr*  vom  einz'gen  Gott  ward  hergestellt, 
„Und,  von  des  Kreuzes  Schatten  nicht  verdunkelt, 
„Der  Mond  der  Alten  Pfad  erleuchtete."    ' 


\ 
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Leitender. 
Wir  brauchen  es  nicht  mehr,  und  Jüngeren 
Kann  diese  Lampe  leicht  ein  Irrlicht  seyn. 

(  zum  Wissenden  ) 

Reich'  mir  die  Gluth,  entzündet  an  der  Ampel!  — 
(Der  Wissende  reht  vor  das  Marienaltar,  nimmt  ein  auf 
demselben  stehendes  Kohlenbecken,  entzündet  die  Kohlen 
an  der  vor  dem  Altar  herunterhängenden  Ampel,  kommt 
dann  mit  den  brennenden  Kohlen  im  Becken  wieder  zurück 
und  «teilt  dasselbe  vor  den  Leitenden  hin, ) 

'LEITENDER   (indem  er  das  letzgeoannte  Buch  nimmt,   und    es 
Ober  das  Kohlenbecken  halt,  zu  den  andern  Wissenden.) 

Wenn  Ihr  es  meint?  —  * 

Ersteh  Wächter. 

JE$  mag  zu  Asche  tjperden. 

(Der  Leitende  wirft  es  in  die  Flamme.) 

W ISSEROER  (ein  anderes  Buch  hervorziehen^  liest ; ) 

•    t 

„Von  Baffom,  dem  Erleuchter." 
*  * 

LlITENpBR  (es   nehmend.)  ,  * 

*  Gleichen  Inhalt^, 

D'rum  gleichen  Schicksals  auch?  — 
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Zweiter  Wachte*. 

Wir  sind1»  zufrieden. 
(Der  Leitend«  wirft  es  in  die  Flammt.) 

WISSENDER  (zieht  wieder  ein  Buch  heraus,  und  liest:) 

„Von  dreien  Meistern :  Moses,  Christ"  —  den  dritten 

Kann  ich  nicht  lesen;  es  ist  Clifferschrift. 

*  / 

L B I T B £ D ER   ( zu  den  beiden  Wächtern . ) 

Ihr  Beide  kennt  den  Najnen?  — • 

Bride  Wächter.  ' 
,     .    .    Ja!  — 

Leitender*. 

'         ,     "  '  So  darf  ich 

Es  nehmen? 

#        Erster   Wächter. 
Deiner  Obhut  sey's  vertraut!    ' 

Wu»INt)  E  R  (zieht  ein  ganz  kleines  Bach  hervor,  und  liest z) 
„  „Vom  Stern  aus  Morgenlapd." 

BEIDE  WÄCHTER   (  zugleich,  schnell  darnach  greifend.  ) 

Um  Alles  willen! 
Nur  dieses  nicht  verbrannt!  — 
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LEITENDER  (*s  nehmend. ) 
9  Sollt'  ich  den  Demant 

Vergeuden?  —  # 

(er  steckt  es  iich  in  den  Gürtel.) 

Hier  im,  Gürtel  will  ich'«  tragen. 
Ihr  aber  habt  mein  ritterliches  Wort:  *  ,  „ 

Ich  oder  ein  Erwählter  bringfs  Euch  wieder.  — 

(nachdem  ex  das  Kohlenbecken  mit  den  darin  Verbrannten  Papie- 
ren «agedeckt  hat. ) 
Es  stirbt  die  Schrift;  das  ew'ge  Zeichen  lebt!  — - 

WlSSBlf  DBR  (im  Kasten  lachend*) 

Da  unten  schimmert's,  wie  Metall. 

LEITENDER*  (auf  ihn  zuspringend  und  ihn  zurückstofsend.) 

Lafs  liegen!  # 

Erster  Wächter, 
Wo  jenes  Euch  ist,  mufs  auch  dieses  sayn. 

LlITIKDER  (auf  den  Kasten  und  das  darin  noch  befindliche  zei-         \ 
>      gend,  zu  den  Wissenden.)  ' 

Die  Lade  nehm'  ich  mit  nach  Frankenland. 
Zweiter  Wächter  (erstaunt.). 
Wie?  Die  Geräthe,  die  Kleinodien, 
Die  Lichter  auch,  die  Palmenblätter?  — 
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Leitender. 

Alles!    . 

j&LLB  Wl  ff  ENDE  (aufser    dem    Leitenden    und    dem    ersten 

Wächterg)     * 
Die  Heüigthümer  willst  Pu  rauben? 
Leitender. 
•  ,  Nein! 

Erretten  will  ich  sie  für  bess're  Zeit.  — 

(auf  den  ersten  Wächter  zeigend.) 

Der  Wächter  weifs,  ich  habe  Vollmacht;.— 

ERSTER  WÄCHTER. 

Ja*. 

LEITENDE*  (au  einem  Wissenden,  ihm  die  Kiste,  nachdem  er 
die  beiden  geretteten  Bücher  hineingelegt  und  AUes  sorgfältig  ver- 
schlussen hat,  übergebend. ) 

Du  trägst  die  Lade  heimlich  auf  das  Schiff; 

* 
Dein  Kopf  verbürgt  sie!  —  * 

Der  WISSENDE   (indem  er   die  Kiste  nimmt  und  unter   sein 
i  Gewand  verbirgt.) 

Ich  bin  wissend,  Bruder! 
•  Leitender, 

Jetzt  ist  nur  Eins  noch  übrig.  — 

(er  sieht  einen. in  dem  Piedesial  unter  Hugo's  Bildsaule  befindü- 
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**  ohen  Schieber  fort,   nimmt  aus   der  dadurch  entstehenden 

Öffnung  einen,  init  einer  Krone  bedeckten  Mumien -Köpf 
hervor»  der  in  einen  Schleier  von  Goldstack  gewickelt  i£, 
und  zeigt  ihn  den  Rittern. )  *  _ 

Dieser.  Itopf  -** 
Ihr  kennt  sein  doppelt  Bildnifs,  des  Gefallnen> 
Wie  wir  den  Blinden*  und  des  Aufgestandnen> 
Wie  wir  den  Halb  erleuchteten  es  deuten».        fc 
Ich  diebe  diese  B£thsel  nicljt  —  sie  sind, 
So  rein  ihr  Ursprung,  manches  Mrfsbrauchs  Quelle, 
Dem  ich  im  nächsten  General  -  Capitel* 
Nebst  andern  gleicher  Gattung,  steuern  will.  — 
Doch  unsre  Augen  deckt  nicht  mehr  der  Schleier, 
Und  dieser  Scnedel.  zeigt  uns  ohne  Bild 
Den  th euren  Rest  des  maalseku^d'gen  Königs, 
Getauft  mit  Weisheit,  und  verschönt  durch  Kraftj 
Den  Freund  des  Herrn,  der  ihm  sich  offenbaret, 
Und.  ihm  das  Siegel  seiner  Macht  Verliehn* 
Küfst  ihn  zum  letzten  male!*— » 
(Diu  Wissenden  verbeugen  sich  üef*   Dia  Leitende 

reicht  den  Kopf  jedem  zum  Kusse» ) 

So!  nun  geb*  ich 
Die  Söhne  des  Thal'*«  I«  ['23  ] 
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Der  Erd*  ihn  hin  —  bis  einst  ersteht  in  Ehren, 
Was  wn-  gesä't  in  Kummer  und  in  Schmach! 

'  (Er  versenkt  den  Kopf  in  das  geöffnete  Grab,  und  deckt  den 
Grabstein  daiiibH.  Diese  Handlang,  bei  der  ihm  Einer 
der  jüngeren  W  IS  SEjf  DEN  hilft,  geschieht  ohne  al- 
les Geräusch.  Öie  übrigen  Wl8»EÄDEN  sehen  ihr 
mit  kreuzweis  über  die  Brust  gefallenen  Händen  und  aa- 
'  dächtig  gesenkten  Häuptern  xu.  'Feierliche  Pause.) 
(auf  den  Stein  zeigend.) 

So  ruh*  auf  ewig  denn!  — *  Ihr  aher  schwört, 
Dafs  keiner  fürder  diesen  Stein  erhebe!  — 

ER8TEB  WÄCHTER   (scharf  und  ernst  zu  ihm.  ) 
I 

Ward  dir  zu  diesem  grofsen  Schritt  auch  Vollmacht? 

'  Leitender. 

Sie  ward  mir!  — 

(er  sagt  ihm  etwat  in  s  Ohr  ;   dann  zu  den  andern. ) 

■*    Was  ich  thuV  will  ich  im  Thala 
eten.  / —  ♦ 

( OlB  WISSENDE    verbeugen   sich    ehrfurchtsvoll. } 
Indem  er  ihnen   die  mit  dem  Kreuze  bezeichnete  Seite   seines 
Mantels  vorhält.) 

Schwört!  — 
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DlE  WiSSBN  Dä  (jeder  zwei  Finger  auf  das  Kreuz  legend.) 
Wir  schwören! 

LEITENDER  ( zum  jungem  Wissenden. ) 

Gieb  der  Ampel, 
Was  ihres  ist!  — 

(zum  ersten  Wächter)' 
,    Du,  lafs  den  Leiter  ein!  — . 
(  Der  W 1 3  4  E  N  b  R   nimmt  das  Kohlenbecken  und  trägt  es 
auf  den  Altar. zurück ;   dann  kommt  er  wieder;    Der  BE- 
STE Wächter  gebt  zum  Jünöst*en,    das 

bis  dahin  immer  am  Altar  geknieet  har,  und  führt  es,  dessen 
'  Augen  noch  immer  verbunden  sind,  In  die  Versammlung  * 
der  Wissenden. ) 

Leitender.         * 

Stellt  in  die  Formen  Euch!  —  Erhebt  das  Kreuz!  — 
(Die    sieben  WlSSBNDE    stellen    sich  mit    ihren    Schwer- 
tern in  die  anfängliche  Form.  ) 

Im  Namen  des  Alleinigen  und  Ew*gen,  ' 

Verschliefs*  ich  jetzt  zum  letzten  mal  die  Hallen!  — 
Wie  heifst  des  Thaies  Pforte?  — 

Zweiter  Wächter. 
Klarheit! 
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Erster  Wachster. 

Tiefa! 

ZWEITER   WitJ.H.TBB    (HünetWi»  WSchter  und  tum 
Leuenden.' )  * 

Nennt  uns  das  Thal]  —  ^~ 

Erster  Wächter. 

Icji  nicht!  -~»  # 

Leiten  dbb. 

Ich  auch  nicht!  — 
Der  erste  Wächter   führt  das  Jüngstem 

des  Leitenden  Stelle.     Alle  knieen   nieder,.aa&er  de» 
Jüngsten,   dcta   sich  erst  der   LEITEKDE,    dann  der 
BBSTE)     zuletzt    der  E  WEITE   WÄCHTBH  *»• 
heru. )        • 
JÜNGSTE   ( sagt  jedem  der  drei  ältesten  Wissenden  ein  an- 
leres dreisylbiges  Wort  in's  Ohr,  dann  sagt  es   laut  au  den  drei 
iingeren.)  • 

LIEBE! 
Leitender. 
heifst  das?  — 

Das  Jüngste  (lallend.) 
Ich  — -  in  mir  —  wir  «ind  ~  das  SEYN! 
Das  Kind  schliefst  mit  diesen  Worten  die  HalUu.     Die  Übrige» 
stehen  auf.)  . 
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PRESBYTER,  (wje  »II«  Aldern,  über  di«,  ihnen  -bisher  unbekannt 
gewesene,  vo.ui  Kiode  gelallte  Formel  bestürzt,  halb  leise  au 
diesem,) 

Das  lehrt'  ich  dich  nicht.  -r„ 

D A 3  KllTD   ( kindisch  »chelnd.J 

.  Qottlieb  kann's  nicht  anders!  (*) 

MOLAT  (der,  eben  so  vtie  Claus,  den  mit  beiden  verbrüderten  Kna- 
ben freudig  anblickt  J   laut  und  gefafst  zu  den  Übrigen.  )" 

ER.helf   uns  hin    zum    Thal!    —   Den    Friedena- 
•     ,  '  kufsl  — 

m  (Sie  umarmen  sich  unter  einander.) 

Fleh;,  dafs  ER  unsern  Sinn   durch  SEINEN  Geisj 

verkläre, 
Auf  dafs  der  Tempelherr  im  Tempel  »ich  bewähre!  — 

(DJe    beiden    Älteren*,     nXmifch    DER    PRESBYTER     und 

der  Marschall,  gehen,   von   Gottlieb, 

der.  die  Augen  noch  immer  verbunden  hat,  geführt,   leise 


(*)  Der  Presbyter  hatte  dem  Knaben  nämlich  die  gewöhnliche,  der 
obigen  Formel  sehr  ähnliche  und-  im  Ausdrucke  nur  wenig,  durch  dies 
Wenigfe  aber  im  Sinn  und  den  Resultaten  sehr  von  ihVverschiedeue, 
Formel  der  Wissenden  einbuebstabirt,  die  da*  vom  Schauen  gekommene 
Kind  nicht  n>cb>piechen  konnte. 
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1  durch*  die  am  Altare  verborgene  Seilen  thtire  ab,   durch  die 

ihnen  die  drei  Jüngeren,  nämlich  DAR  D  RAPIER, 
DER  PaNNERER  und  DER  RÖSNER,  folgen, 
nachdem  alle  ihre  Schwerter  Vbgenomme'n  und  unter  ihren 
Gewändern  verborgen  haben.) .    , 

Moiir  ( dem  Rösrrer  nachrufend. ) 

Claus!  -- 

(CLAUS     RÖSNER     kommt    wieder    berein.      MoLlT 
schlägt  die_  Capuce  «eines  Mantels  zur uck^  gebt   au  Hogo's 
Bildsäule,,  nimmt  aus  der   Öffnung  im  Piedestal   derselben 
*  ein  siebenfach  versiegelte«  Papier  heraus,  verbirgt  solches 

unter  feinem  Mantel,  «nd,  tritt^  dann,  nachdem  es-  den 
Schieber* des  Piedestal»  angeschoben,  zu  Claus.) 

MoÜT  (zu  dbus,  htlb  lächelnd,  halb  ernst. )    . 
Wenn  leb  sterbe,  w*r*t  du  leben?  — 

Claus.' 

Ungern! 

t  , 

,MoLAT, 

Claus!  —  Du  bist  wissend! 
t 

'ClaüV 

leb  bin  aueb  ein  Mensch! 
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Mol,  ay.' 
Was  gab  ich  dir,  als  du  nach  Cypern  kamst? 
Claus.  * 

Könnt*  ich's  dir  je  vergessen?!  — « 

» 

MOLAY, 

Darum  nicht!  —  .* 
Vergifs  es  mir;  behalt  nur  dir.  was  »dein,  ist!  — 

Gl  Aus. 
Mein  ist  ein  wacker  Weib,  gesunde  Kinder! 

MoLAY  (bedeutend.)    • 
Die  hat  dir  Gott  gelieh 'n;  Er  kann  sie  nehmen! 

%       t  Claus. 

Mein  ist  die  Lust,  dafs  ich  sie  nähren  kann-; 
Dafs  ich's  vermag,  verdank  ich  deiner  Huld, 
Der,  —  als  ich,  ein  verarmter  Handwerksbursche 
Hieher  kam*  um  mein  gutes  Glucl^  zu  suchen, 
*Das  mir  in  deutscher  Heimaih  nicht  geblüht—  , 
Mich  aufnahm,  mich  erzog,  mich /ausgestattet !  ~* 

M  9  l  a  r. 
Genug  davon!  —  Was  hab*  ich  dich  gelehrt; 
Nur  dich  zu  nähren  und  die  Deinen?  — 

CLAUS  (beschämt.) 

Bruder!  — 
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Mol  at. 
Schliff  ich  dir  darum  nur  das  Winkelmaafc, 
Dir  deinen  eignen  Winkel  abzumessen,?  «*- 
Zwar,  er  ist  gut  und  regelrecht* 

Claus  (fröhlich.) 

Nicht  wahr? 

Mol  Ar. 
Ia  deiner  Hütte  steht  ein  jedes  Ding 
Auf  seinem  Fleck.  —  Du  bist  mit  Weib  und  Kindern 
Ein  Orden,  der  den  Tempelbund  beschämt; 
*Du  bist  —  Freund,  so  weit  bringend  Viele  nicht  — 
Fast  bist  du  mi{  dir  fertig! 

Claus. 

Das  ist  dein  Werk! 

MOLJLY, 

Doch  nur  m,it  Dir  —  du  bist  noch  weit  vom  Ziel  — 
Ein  gut  gelernter  —  Pfuscher!  -*- 
Claus  (küv4»«cb.) 

War'  ich  du!  — 
Molit. 
Bin  ich  denn   mehr?  — *    Doch  wollt*  ich  mehr    als 

du  willst  f  — 
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Wer  nur  fein  Hüttchen  aufputzt,  ist  ein  Pfuscher! 
Gab  ich  dir,  nahmst  du.  da*u  das  Geräth, 
Dafs  du  nur  Pfuscher  bleiben,  deine  Hüue, 
Kein  festes  l^aus  für  Alle  bauen  tolltest?  — 

Claus.  *  • 

Ich  möchte.  *—  schwer  istV;    doch  —   weil    du  es 

#  bist*  •-• 

Ich  mochte  Weib  und  Kind  verlassen,  möchte 
Mit  d\r  nach  Frankreich  ziehen  -r- 

UOLIT, 

*  Pfuscher  du! 

Warum,  denn,  niederxeifsen,  um  xu  bauen?  — 
Bist  du  der  Bauherr?  Du  bist  kaum  Gesell! 
Lafs  Jenem  Jenes,  über;  thu*  das  Deine!  — » 

Claus.  + 

Und  was?  — 

MoLiy. 
v '        Das  rothe  Kr.eu«  kann  untergehn ; 
Doch,  ob  ein  Ding  gleich  immer  Eins:  das  Ew'ge! 
So  läfst  es  do'ch,  wenn  man  es  greifen  wili# 
Sich  So  und  so  betasten.  -» 

Ca  AUS  (»ein  aufmerksam^) 

*  *•  .  Fafs*  ich  dich?  — 
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MOLAT, 

Ich    glaub'*!    —    Du    weifst,    was    ich    von    bunten 

Kreuzen 
Und  auch  von  Rittern  halte  —  »     , 

CtAÜS. 

Ja;  du  wirfit 
So  Vieles  oft  in  einen  Topf;  man  glaubt. 
Es  wird  ein  Mengelmufs;  doch  ist  es  fertig, 
So  ist's  ein  nahrhaft  Essen.  — 

Mol  AT  (nach  einer  Pause,  während  welcher  er  CUussen  scharf  be- 
.     .  trachtet  hat?) 

Bruder  Claus! 

Du  bist  ein  Handwerksinann* '  ein  deutscher  vollends; 

Ihr  Deutschen  greift  es  langsam  an,  doch  fest« 

Und  das  ist  gut!  —  Ich  sterbe,  lieber  Claus, 
'  yielleicht  der  Orden  auch,  —  doch  ich  gewifs!  — 

ClAÜS  (höchst  schmerzhaft.) 

Willst  du  mich  gan»  vernichten?!  — 
Mol at  (lächelnd.) 

Närrchen  du, 
Ein  Testament  ist  ja  noch  nicht  der  Tod !  — 

fern«) 
Ich  liefs  dich  wissen,  weil  du  handeln  konntest; 
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Du  schreitest  fort  im  Thun,  d'rttm  auch  im  Wisse*!  — 
Das  rothe  Kreuz  —  die  Ritter!  —  Roth  ist  Farbe;     ^ 
Es  reibt  sich  ab!  —  Wer  Ritter  ist,  der  feitet; 
Zuletzt  yerlabmt  er,  wie  sein  altes  Rofs!  — 
Wenn  auch  das  Kreuz  ««bricht  —  es  bleiben  Stücke, 
Die  passen  doch  zum  Ganzen  noch!  —  Um  Ritter, 
Da  thut's  nicht  Noth;  Vf  denn  den,  «ler   Arm  und 

Beine        * 
Zu  brauchen  weifc,  hat  Königin  Natur 
Geadelt !  —    /■      • 

( indem  ex  Oaussen  unvf rwandf  und  immer  schärfer  in'»  Auge 

'  fafst,  nach  einer  Pauie. ) 

Claus,  was  meinst  du  — Ntfenn  ich  stürbe  — 
Was  meinst  du?  —  Du  kannst  yiell  —  Lafs'  mir 
•  den  Trost, 

Doch  Einen  nachzulassen,  der  kein  Pfuschgr!  — 
Mein  Robert  — 

Clav*. 

Er  ist  mehr,  als  ich!  — 

MoLlT. 

Gewifs! 
Doch  seine  Gotteskraft  wirkt  für  nach  Innen,  * 
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Nach  Aufiesi  deine;  darum  bist  du  wissend, 
Niclit  er!  — : 

Claus. 

Und  du  Yerstiefseat  ihn!'-— 

MoiiT. 

Es  brach 
Mein   Hetz  -*-  das  Recht  blieb   aufrecht!  —  Liebst 

du  ihn?  — 
Claus. 
Nicht  so  wie  Annen,  nicht  einmal  wie  dich* 
Viel  weniger;  doch  mehr  als  altes  Andre!  «—- 

MoL AT   (freudig.) 

Gelobt  sey  Gott  — r  der  Morgen  dämmert!  —  Rösner! 
Der  Robert»  ist  er  hochbegnadigt? 
Claus. 

"      Ja! 

MOLAY. 

sr  im  Orden  ihm  rergleichbar?v 

Claus. 

Keiner! 

Mol  at. 
er  umsonst;?      * 
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Gl.  AUS. 

Kein  Grundstein  liegt  umsonstl 

MöLAT  (mit  steigendem  ErfUücken  Über  steine  Schaler. ) 

Ich  fühP  es  —  Oortt  ist  zwischen  dir  und  mir!  — 

(feesammelt) 

Mein  Robert,  Bruder,  eh1  ich  ihn  vferstiefs, 

War  dt  Sern  Tempelorden  stfhon  entwachsen; 

Der  Tempelmeister  war  ihm  lang' sclfon  —  Nichts!  — 

Ich  bin  ein  Heuser  ihm,  bin  ich  ihm  fern, 

Und  das  —  ich  kann  den  Heiligenschein  entbehren  — 

Doch  das  ist  gut  für  ihn,  und  auch  für  —  mich; 

Denn  erblos  sterben,  ist  doch  schwer,  mein  Brüder!  -—• 

Der  arme  Robert  geht  nach  Schottland  jetzt; 

Er  geht  —  mit  Gott!  —  An  mein  Ziel  bringt  mich 

Gott, 
Und  ihn?  —  Auch  ihnf  —  Doch   wir,  wir  iollten 

•  zusehn, 
Die   Hand1   im  Schoofsr  —    nur  zusehn    und    nicht 

•      handeln?  — 
Das  will  Gott  nicht;  Er  thut  zwar  Alles  selbst. 
Doch  wir  sind  dazu  da,   um  mitzuhelfen!  — 
Mein  Rusner,  du  bist  wissend;  Templer  Jtönnen 
Vernichtet  werden,  auch  die  Wissenden; 
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Doch  Alle  nicht  —  Gottlob,  doch  Alle  nicht!  — 
Du  bleibst  in  Cypern  —  keinen  Widerspruch!  — 
Mein    Tod    kann  nüuen  —   deiner  nicht  —  cTrum 

lebe, 
Ihn  zu  verdienen!  —  Du  kennst  ünsre  Hallen 
'In  Edihburg,  und  auch  den  Schlüssel  —  nütz'  ihn  1  — 
Wenn  unser  Orden  fiele,  und  —  das  hab*  Ich 
Um  i}in  verdient  —  und  ich  für  ibn^  als  Opfer! 
Dann  hüte  jenen  jungen  Baum  des  Nordens, 
Den  ich  gepflanzt,  dafs  früchtetragend  er 
Die  Welt  beschatte,  dafs  der  Gärtner  nicht 

Umsonst  gelebt  — 

/ 

Claus. 

Umsonst?  — 

(indem  er  dem  Meister  den  Handschlag  gleit.) 

Ich  lebe,  Bruder!  — 

MoLAT  (mit  dankbarem  Blick  gen  Himmel. ) 

Das  wufst'  ich  wohl  •#•  mein  Rösner  treibt  mir  Blü- 

then!  — 
(er  tieht  das  versiegelte  Papier  unter  dem   Mantel  hervor  und 
reicht  es  dem  Rösner. ) 

Hier  ist  mein  Testament;  die  Hieroglyphen 
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Verstehst  du  —  mehr- bedarf  es  nicht J  — 

(bittend) 

vDu  wirst 
Sein  und  des  Roberts  Hüter  seyn?  — 
Claus.   • 

Mit  Gott!  — 
Mol  at. 
So  lebt  mein   Werk  —   und   ich  —  bin   ruhig!  — 

Bruder,  • 

Den  Abschiedskufs !   -*-  Du  Weinst?  —  Vergi&t   du 

wieder 
Das  WinkelniaaXs?!  — 

Cl AUS   (indem  er  Molajr's  Thr|tieo  aufkttüt.) 

Bist  Du  MetaÜ?  — 

M  O  L  A  T. 

*  Ich  strebe!  — 

Grüfs  Weib  und  Kind!  —  So  lang*  sie  dein  —  sey 

ihrer!  — 
Gott  läfst  sie  dir,  So  lang*  dir's  selig  — P  scheide!  — 

(DER  RoSNER  geht  ab;     DBR  MbiSTBR   stärkt  sich 
von  seiner  gewaltsamen.  Anspannung  durch  einen  Blick  in 
das    schon    im    B^uie    des    Morgens    i«hwimme*3e  Thal. 
'      Pause. ) 
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MotAT. 

Gottlob!  —  Das  Wicht'ge,  es  ist  abgethan; 

Jetzt  kann  der  Herr  mich  rufen,  ich  bin  fertig!  — 

CbfcBTHUR  PüOO   (hinkt  ermüdet  herein.) 

CoMPTHüH. 

vDer  Robert  ist  schon  fort  —  Nicht  einmal  AbscbiW 

Hat  er  von  mir  genommen!  der ...  —  Gott  bessetV. 

• 

MoLir   (gelassen.) 
Schon  fort!  -* 

,    CÄAaLoT   (hereinrretend,  zu  Molay.) 

Die  Brüder  Boten,  die  Eu'r  Gnaden 

* 
'Zum  König  und  zum  Meister  vom  Spital 

Gesendet,  sind  surütk  ühd  Vrärten  draufsön. 

Mol  Ar  (tu  Charlot.) 
Warst  du  im  Hafen?  — 

Charlot. 

Ja;  in  Schaaren  drangt 
Dal  Volk  sich  dort,  noch  einmal  Euch  zu  sehn! 
Sie  furchten  all',  Ihr  kehret  nie  zurück. 

'•  .    Mol ir. 

Die  Guten!  Ol  nicht  wahr,  es  flucht  mir  keiner? 
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ClABlOT. 

Der  Meisten- Auge*  waren  na&;    —  der  Mifsmuth 
I«t  allgemein! 

'  Go  TT  F&IEB '{tritt  auf.) 

1  -&o  eb£n  meld't  der  Wächter, 

Dafs  diese  Nacht  der  Sturmwind  von  dem  Thurme 
Das  Kreuz  gerissen;  atoeh  soll*«  in  der  Gruft      / 
Gar  jämmerlich  gewimmert  haben!  — 
MoL  AT    (enlriktet.) 

Schweift! 
Des'Krfetf»  terwahrt;  den  Wächter  atjer  warnet, 
Dafs  er  mit  solchen  Possen  niehr  das  Volk 
Verwirre!  — 

1  '_  :  (Gottfried  geht  ab.  K 

(zu  Charrot)  '* 

Lafs  die  Bruder  Boten  kommen! 

%  (Charlot  geht  ab.)    „ 

ZwBI  RITTER  (in  Weffenrfccken,  kommen  herein.) 
Mol. AT  (zu  dem  Ästen  Ritter.) 

Was  bringst  du  uns  vom  König?  — 
Erster  Ritter.  . 

Zu  ihm  selber 
"Wand  refe  irkhr  vorgelassen ;  do«h  sein  Günstling} 

Die  Sühnt  de«  Thai's.  I.  [   2^  ] 
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Graf  Lusignan,  dem  ich  in  Eurem  Namen 

Des  Tempelt  Hut  empfahl,  lädt  Euch  — -  denn  also 

Sind  «eine  Worte  —  sagen:  Hute  du    " 

Des  Tempels  seiher!  König  Heinrich  wird 

Für  Euch  die  Krone  hüten;  so.gecienu  sich*«. 

MOLAT. 

Nicht  vorgelassen,  und  die  Antwort  mir! 

'         (vor  sich)      , 
Höhnt  ihr  den  alten  Löwen  schon?  — 

(zu  dem  andern  Rittes) 

Was  sagt 

Mein  Bruder  vom  Spital?  — 

Aicdäbb.  Ritter.         - 

Er  lädt  Eu'r  Gnaden 
Den  Grub  entbieten,  und  gah  mir  dies  Schreiben 
Euch  selber  einzuhändigen.  — 

(er  aberreicht  dem  Meister  einen  Brief.) 
MoLiT  (zu  den  beiden  Rittern. ) 

t,  Tretet  ab ! 

(Die  beiden  Ritter  gehen  eb.) 
(den  Brief  lesend) 
„Fulco  von  Villaret  an  Jakob  Molay. 
„Ich  bin  dein  Freund  nicht,  Molay>  Doch  dem  Ritter 
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„Ziemt  Offenheit.  —  Geh  nicht  nach  Frankreich,  Molay ! 
„Auch  Ich  bin  hin  beschieden  j  dobhfch  mag 
„Die  Zeche  nicht  bezahlen.  — -  Kennst  du  nicht 
„Die  Kutte?  Auswärts  ist  sie  glatt;  im  Innern 
„Verbirgt  sie1  Tiegexzähne;  kriech  hinein, 
„Und  sieh,  wie  du  mit  heiler  Haut  davon  kommst! 
„Ich  nicht  desgleichen;,  doch,  werin's  Gott  geliebt,     N 
„Jag'  ich  dem  Türken  Rhodus  £h.     Gefallt  dir'** 
„So  kehre  dort  bei  mir  zum  Imbifs  ein!«* 

(indpnr  er.  den.  Brief  spsanunen  fallftt,  and  zu  sich  steckt.) 

TJnruh'ger  Starrkopf!  •    >   . 

Compthub. 
Hat,  Gott  bessert,  I^echt, 
J?er  alte  Degen!  Auch  in  meinem  Kopfe  . 
Gährt's  wunderlich,  und  viele  Unbild'  ahn'  ich 
Von  dein  Beginnen!  — 

Molay. 
Gott  beginnt,- nicht  wir! 
Wenn  viele  Wege  vor  uns  sich  durchkreuzen. 
Und  wir  nicht  wissen,  wen  wir  wählen  sollen. 
Schickt  Er  die  Pflicht;  ein  Leiter  der' nicht  täuscht.— 
Wir  reisen!  — 
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COMPTHÜR. 

Wohl!  — -  Ich  geh  voran  ium-Haf!m; 
Dort  harr*  ich  dem.  — 

GbbgBR  (tritt  aaC) 

Grbobr. 

Der  Ake  mit  der  Laute 
-Ist  nirgends  aufzufinden.  — . 

MoLlt  <gea  Himmel  blickend;  vor  ifcl.) 
o  Soll  ea  enden, 

So  lafs  ein  Opfer  mich  für  alle  aeynl 

£lN  WlPlKBR  (schnell  hereintrt tend.) 
So  eben  meld't  die  Wacht,  dafa  Bruder  Noffo 
Und  Prior  Heribert  Von  Montfaucon 
Aus  ihrer  Haft  entflohn  — 

MoL AT  (entsetzt.) 

Um  Gottes  willen! 
NDer  Noffo?  —  Set*t  ihm  nach!  _  Doch  haltet,  nein ! 
Die  Fr£heit  mag  ihn  «trafen  oder  besaem!  — 
Auch  Xfci&efti  — 

"     •  (vor  tick)   , 

w      O»  wie  empfindjtck  brennt 
Ein  Unrecht,  das  wir  nicht  vergüten  können!  — » * 
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'    CHARLOT   (tri«  auf.)     ' 

Der  Wind  ist  günstig  um  in  See  zu  gehn. 

MOLAY,        '  . 

In  Gottes  Namen !  —  Lafs't  das  Panner  wehn, 
Die  Glocken  tönen  — -  grufst  mi't  Sang  und  Spiele 
Den  letzten  Tag  avf  Cypern  —  fort  zum  Ziele!  — 

(gftfct  schnell  ab ;  die  andern  folgen  ihm.) 

f  ' 

Dritte   Scene. 

t  . 

(Hafen,  im  Hintergründe  das  Meer,  links  am  Ufer  das  CastelJ.  mit  der 
davon  herunter  «*h*nden  Ordens*Ftagge.  Ein  geharnischter  War- 
ter mit  einer  Trompete  steht  auf  der  Zinne  desselben.  »Die  ro- 
senrothe  Gluth  des  Himmels  kündet  den  nahen  Aufgang  der  Sonne 
an.  Die  Glocken  tönen  aus  dtt  Ferne,  Anfangs  schwach,  dann 
stärker.) 

Volk  jedes  Alters  und  Geschlechts  bedeckt  im  Hintergründe  das  Ufer. 
Darunter  CLAUS,  neb«  SEINEM  WeTBE 
und  ZWEI  -KINDERN  (einem  Knaben  und  einem 
Mädchen  von  vier  bis  fünf  Jahren.) 

Ein  Weib. 
Sind  sie  noch  nicht  zu  sehn?  — 


i 


by  Google 


~     374     — 
Ein  Buroib.  . 

Noch  nicht. 

.  ElXT    ANDRER. 

Die  Sonne 
Muff  bald  herauf  seyn.  —  C 

ElN  JvNGLlNO.       . 

f  ^  Wie  der.  ganze  Himmel 

So  rein  und  klar  ist  nach  der  grausen  Nacht! 

EllT  BÜRG RR  (auf  dts  Meer  hin  weisend.) 
Seht  Ihr  das  weisse  Segel  dort?  —  So  eben 
Umflammt's  ein  Sonnenstrahl!  —  Das  ist  das    Schifi, 
Auf  welchem  Robert  heim  nach  Schottland  kehret! 

Ein    ANDREA. 
Sie  haben  ihn  vom  Orden  ausgestoßen. 

Ein  dritter. 
Ei,  was  Ihr  sagt!  —  's  ist  Schad'f  ein  wack'rer  Herr! 

Ein  vierter. 
Er  mufs  'was  Grofses  doch  verbrochen  haben: 
Denn  Molay  ist  gerecht,  und  lieber  leidet 
Er  zehnfach  selbst,  als  dafs  er  Einmal  strafe. 

_    Ein  Greis. 
Seht  da !  —  dort  kommt  der  ältste  Herr,  Herr  Hugo, 
Mit  beiden  jüngsten  Herrlein.  — 
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£lH   ISCHSTAS. 

Wie  der  Kopf    * 
Ihm  'auf  die  Brust  herabhängt !  —  > 

Ein  Wrib. 

Der  kehrt  auch  wohl 
Nicht  wieder  heim! 

E!in  G&^bis, 
Hat  Vielen  Gut'«  gethaa. 

CLAUS   (halb  leise  za  Annen,  seinem  Weibe.) 

Da  kommt  er,  Anne,  dem  wir  Molay's  Huld 
Verdanken. 

Anne. 
O,  ihn  segne  Gott  dafür! 

(ClA  US   drängt  sich  mit  seinem  Weibe  und  seinen  Rindern,  die  sich 

an  ihn  halten,  durch  die  Menge  nach  dem  Vordergrunde  zu.) 
GoMPTHÜB  HUGO  (erscheint  im  Vordergründe,    völlig   gehar- 
nischt, auf  Fr  AN  2  und  Al>  A.L  BERT  gestttlrtj    ein  Knappe 
tragt  ttun  den  Helm  vor.) 

CoMPTHTJR  (zn  seinen  Begleittrn.) 

Steht  etwas  still,  damit  ich  Athem  schöpfe!  — 
Fliegt  dort  ein  Sternlein  nicht  auf  fernem  Meer?  - — 

Franz. 
Das  Schiff  aus  Schottland.  #— 
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VOLK  (sich  rudiängend  uud1  schreiend.) 

.   '       f    '      'S  lebe  Vater  Hugo! 

'.  .      .     .     .'        «,H* 

CLAUS   (dem  Compthur  die  Hand  küssend.) 

Gehabt  Such  wohl,  Herr  Hugo ! 

A  K  w  e  (eben  so  ;  mit  Thiänen  in  den  Augen,  ihre Khrdw  anderHand.) 

*  Wollt  Ihr  nicht 
Die  Kleinen  hier  nach  einmal  segnen?  — 

■v 

M  A  D  C  H  £  N  (zu  dem  Compthur,  sich  kindisch  an  ihn  hängend.) 

Vater!  * 
Bringst  wieder  mir, zum  Fest  ein  Kettchen? 

KnABB   (sie  wegdrängend.) 

Mir 
'Ne  Lanze,  Vater!  — 

ColtPTÄUR   ( m  den  ihn  führende«  Rittern. ) 

Kommt!  —  Gott  btoaet'a  — -  kommt! 

(zu  den  Kindern,  die  auf  Geheifs  der  Mutter  vo*  ihn    niedere- 
•*     knieet  sind,  und  seine  Kniee  umfassen.) 
Gott  aegn'  Euch,  .Kinder!  *- 

(zu  den  Rittern) 

Kommt!  ich  schäme  mich  — 
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Die  alten  Augen  schwimme*  —  Haltet  mich  i 
Ich  sehe  schon  nichts  mehr!  —  Kommt!  ■-*    „ 

(abgehead  zu  dem  Volk«) 
(sphyvankt  aof  die  beiden  jüngsten  Ritter  gestützt,  ab ;  der  Knappe 

-      •    •■  --Eli*  0»bi».   « 

Der  gute  IJerr!  —,!/»•  • 

?    (weht  flieh  mit  »einem  Weifee  und  de*  £i»dernvin  den  Hiofer^rand 
zurück.      Das  Glo<Jtoanie*ea  wird  stärker.)  ,      , 

v  Erster  Bürger. 

.'•':'  Horcht  auf !  -7-  Die  Glocken  tonen 

Schon  vom  Johann  VFhüraii  »— •  Seht  Ihr  'dort   den 

,    Rauch?  — 
Schon  sind  die  auf  Mem  Wege!  — 

-  ElK  JuNöLlrfG. 

i  Ha,  schon  flattert    x 

Die  Kreuisesfahne  dort  im  Morgenduft  — 
Ein  herrlich  Panner!  — 

Erster  Bürger. 

,   "  Hört  Ihr,  wie  sie  singen? 
Zuvörderst  ziehn  die  Priester,  dann  die  Ritter!  — 
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•       Eiir   Mädchen.  -    .»  -. 

Die  weifsen  Mäntel  schimmern  ro«enlar%en  .  * 
Vom  Morgenrothe.  — 

Z'wbiter  Bürger. 

'  Säht/  dicht  hinterem  Kreuje 
Den  Meister  Molay  mit  entblößtem  Korpf  — 
Wie  trüb'  er  aussieht,  .und  wie  ruhig  doch  l  — 

Eins  Alte.  -~    ■  * 
Mir  ist,  Wenn  icfc  ihn  ans  eh*  —  Gott  verseih  mir'«  — 
Als  sah'  ich  unsern  Heiland!  <— 
Ein  .Gabis. 
'y  Ja,  ein  Heiland» 

Das  war  er  uns,  der  Gute!  —     .  * 

Erster  Büroer. 

Horch  den  Sang ! 

(Man  hört  das  Klingcia   dar  Me(sglÖckiein  und  dan  Gesang   da: 
immer  näher  rückenden  Procession  aufserhalb  der  Bühne.) 

G   B   S   ▲   H   O. 

Und  will  des  Unglücks  brausend  Meer* 
Mit  Ingrimm  uns  verschlingen, 
Wir  ziehn  in  Gottes  Kraft  daher, 
'  Der  hilft  den  Feiad  bezwingen ; 
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.    .,     .         Die  Reine,  der' wir  unterüun» 

Das  ist  der  Stern  auf  unsrer  Bahn, 
Und  Gott  ist  unsre  Stärke. 

i 
(Wlhrend  der  drei  letzten  Verse  erscheint  der  Zug  in  feierlicher 

Ordnung,  nämlich :  zuerst  SpIELLETJTB  mit  Flöten 
und  Clarinetten ;  neben  ihnen  W APPNBR  mit  Lanzen, 
die  an  beiden  Seiten  den  Zug  bedecken  ;  Ch  ORKVA- 
BBN  mit  Klingeln ;  CiPELLANE  mit  kleinen  Kreu- 
zesfahnen und  Kauchflssern,  dann  DIB  ÜbRIGBN, 
so  dafs  die  Älteren  zuletzt  gehen,  alle  paarweise,  nächst 
dem  der  P  ANNER  ER  *  das  grofse  wei(W  mit  dem  ro- 
then  Kreuze  bezeichnete  Ordens-Panier  haltend  ;  die  R  X  T  - 
TIA  in  Waffenröcken,  gleichfalls  paarweise;  die  älteren 
und  die  sieben  beamtete!  Ritter  zuletzt;  der  Bruder  des  Gar- 
tens PHILIPP,  Molays  Helm  tragend-,  DBR  -Or- 
DBNt-  PRESBYTER  mit  dem  heiligen  Kreuze1,  (*) 
.endlich  Mo  LA  Y  in  völliger  Rüstung,  alle  mit  unbedeck- 
/  fem  Haupt.  VoLK,  das  hinter  ihm  und*  vom  Ufer  hin  tu 
strömt.      Alles  verräth  Andacht  6nd  Ruhe.      Nachdem  der 

-  (*)  Welches  die  Templer  in  originali  au  besitzen  glaubten,  und  &ett* 
Origin  al  in  hohen  Ehren  hielten,  wiewohl  sie,  eben  weil  sie  es  ih- 
rem Glauben  nach  besafsen,  mehrere  seiner  vielgestalteten  und  unächten 
Copieen  ,billigerweise  geringschätzten. 
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Zug  in  einem  Halbkreise  "umher  gezogen   ist,  stellen  «ic$i, 
in  perspecti vischen  Reihen,  rechts  DIB  PRIBSTBR  mir 
dem  Kreuz,  links   DIE  RlTTER,    hinter  beiden   Dil 
WappitBR.      Das  Volk  bedeckt  die  zwischen   beide« 
Reihen  entstehende  Mitte  des  Hintergrundes,      MoHT 
tritt  allein  in  die  Mitte,  dicht  hinter  ihn  DER   P  A  N  WI- 
RK, R    mU  dem  flatternden    Ordens-Panier.       MoLlT 
winkt  Sülle.  Musil*  und   Gesang  verstummenj    alle   Ritt« 
btdecken  sich.      Feierliche  .Pause.) 

MoLA  Y  (zq  dem  Pannerer.) 
Verlies  den  Aufruf!  —  * 

(Während  des  folgenden  Aufrufs  drängt  CLAUS  sich  su  Mo- 
£AY,  dieser  giebt  ihm  den  Meisterkufs,  ClAÜS  «ilt  «- 
rück  zu  Weib  und  Kindern ;  allep  äusserst  schnell  und  ok- 
ne  Aufsehn.) 

Pannbrer   (halb  zu  dem  Volke  geweodet,  mit  lauter  Stimme.) 

Bürger  Cyprieus! 
Hat  Jemand  unter  Euch  an  Jakol?  Mölay, 
Des  Tempels  Mefster  bu  Jerusalem« 
Der  heut'  nach  Frankreich  zeucht,   noch  Theil    und 

Anfalf? 
Der  melde  sich,  und  kund'  es  un gescheut!  — — 
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DAS  G  AK  ff»  VOLK  (auf  d>  Kniee  fetten*.) 

Nur  deinen  Segen  fleh'«  wir,  du  Gerechter!  — 

MoLA  Y  (zu  dem  Volke  gewendet,   und  mit  Inbrunst  es  segnend.) 

Gott  schenk'  Euch  seinen  Frieden!  — 

ASTRALI0   (ausserhalh  der  Scene  schreiend.) 

Wehe!  Wehe! 

(Bewegung  im  Volke ;  »lies  springt  auf.) 

i  ,,    ., 

Mehrere  Stimmen  aus  dem  Volke. 
Die  tolle  Klausner-Jungfrau!  —  Haltet  sie! 

DIE  THALABGEORDNETE  ASTRAUS  (im  gelben 

härenen  Gewende  eine*  Büfeerin,  mir  einem  Strick  umgürtet  und 
baarfufs.  Ihre  Haare  Oatttrn  wird  um  ihren  Nacken ;'  sie  trlgt  ein 
ginnendes  Cructfia  in  Form  ein%s  Richtschwert»  in  der  Hand, -und 
kreischt,  indem  sie  begeistert  von  heiHgem  Wahnsinn  herein- 
stürzt, an  mehreren,  die  ihr  nacheilen  und  lie  halten  wollen,  mit 
zerschmetterndem  Tone : ) 
Berührt  mich  nicht!  —  Ich  bin  gesandt  und  heilig! 

{Hof  Molay  und  die  Rftter  zeigend  )  mit  wildem  Preudengeliichter  zu 
dem  Volke) 

Seht  Ihr  die  Flammen  über  seinem  Haupt? 

Hört  Ihr'*- in  Lüfcn  wintmern':  Molay!  Molay! '<—    : 
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Von  ihres  Mänteln  lecken  Glufhen  —  hu! 
Zeuch  hin,  zeuch  hin,  zeuch  hin,s  zum  Hochgericht !  •*• 

.  (eilt  ab.)  . 
MoLlY  (mit  Glauben,  nach  einer  Pause,  während  welcher  die.  Um- 
stehenden, von  denen  wenige  die  Ordensprobe  bestehen,  die  mei- 
sten ihr  erliegen  —  jene  ibre  Hoffnungen;  diese  ihren  Zweifel, 
alle,  den  das  Kreuz  tragenden  Presbyter  ausgenommen,  ihr  Er- 
setzen ausdrücken.) 
Gott  ist  mein  "Schutz ! — 

(er  nimmt  dem  Pannerer  das  Panier  ab ,  überreicht  es  dem  Mar« 
schall,  der  sich  ihm  genähert  hat,  und  sagt  zu  ihm  laut  und 
«rluben : ) . 

Nimm  hin  daa  Panner,  Marsch  all.' 
Ich  födV  ea  unbefleckt  von  dir  zurück, 
Wie  Gott  einst  deine  Seele  von  dir  fodert!  — 

(Trompetenstofs  des  Wärters  vom  Gasteil.  Die  Strahlen  der  eben 
aufgehenden  Sonne  vergolden  die  Zinnen  des  Tempels. 
Man  hört  die  Glocken  wieder  lauten ;  das  Schiff  erscheint 
am  Ufer,  mi.t  Lanzknechten  besetzt  (unter  ihnen  der  Comp- 
thur  und  der  Harfner),  bei  einer  sanften  Musik  von  Flöten 
und  Harfen,  die  während  Mola/s  Rede  fortdauert .) 
(begeistert,  mit  aufgehobnen  Armen.) 

Der  Ruf  ertönt!-«-  Die  Sonne  steigt. empor  , — 
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Begriffst  roi»  Glockenklang  -und  Harfen-Ghor.  -*- 

SO  wird  auch  unser  Stern  der  Nacht  entschwehen — 

Kommt,  Brüder!  mich  umduftet  ew'ges  Lehen!  — 

Der  MeISTEB  MoiAT  eilt,  den>  ihm  vorgetragenen  Kreuze 

nach,  zu  dem  Schiffe;  das  Fanner  und  die Kreuzes-Fabnen 

werden  empor  geschwungen,  die  Bruder  wallen  in  buntem 

Gewimmel,  unter  dem  Rufen  des  Volkes,  zum  Ufer.      Sie 

schiffen  sich  ein.  — -  Die  Glocken  und   Harfen  tönen  noch, 

I 
von  Eudo's  liebender  Laute  begleitet,  fort,  bis  sie  endlich, 

so  wie  das  Schiff  sich  weiter  entfernt,  verstummen.) 
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Epilog. 


Wir  lassen  jetztrdie  Tempelbrüder  ziehen, 
Und  fragen:  was  wir  eigentlich  denn  wollen, 
Indem  dies  Buch  wir  lesen,  oder  schreiben? 
Denn,  wenn  wir  recht  es  lesen,  schreibeifwir's. 
Das  Lesen  ist  ein  Thun,  so  wie  das  Schreiben, 
Doch  müssen  wir,  sobald  wir  thun,  auch  wollen; 
Denn,  ohne  Wollen  thun,  ist  unrecht  Thun, 
Das  —  ob's  gleich  oft  gethan  wird  —  doch  ein 

Nichtthun. 
Zum  Wollen  aber  da  gehört  die  Klarheit !  — 

Wenn  ein  GedichfWir  lesen,  schreiben  wollen, 
So  wollen  wir  die  Welt  im  Kleinen  schauen, 
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Das  heilst:  den- Manschen  schauen  in  dem  Gro 

fseni 
Wir  wollen  des  GemÜthes  höchstes  Leben. 
Der  Geist  feilem,  das  Hera  allein,  sind  todt; 
Sie  leben,  Jedes,  imr  im  ihm  Verwandten 
In  Gluthumarmung  sterbend — in  der  Li  e  b  6 1  »*- 
Nicht  dies  Mysterium  der  Welterzeügung> 
Nur  die  Geburt  belauscht  und  malt  die  Kunst 

Wenn  auch  beschränket,  dennoch  hoher  Ab* 
kunft, 
Ist  sie  das  Kind  des  Glaubens  und  der  Freude, 
Und  also  wohl  der  Gottheit  Enkelin, 
Doch  hat  die  Liebe  ih*er  Kinder  Kind 
Gesandt  min  Menschen,  der,  Gestalt  der  Liebp 
Und  Zeichen  selber,  Zeichen  auch  bedarf. 
Daher  die  Kunst,  will  sie  zum  Menschen  Sprech  ety 
Das  Wesen  nicht)  von  dein  et  selbst  nur  tfauniet, 
Nur  Zeichen  geben  kann  der  Liebeslust»        , 

Symbolisch  deutet  alle  Kuns,t  auf  »-*•  Liebes 
Doch  das  Symbol  ist  dürftig  wie^der  Mensch» 
Der  todte  Buchstab  und  das  arme  Wort> 
(Ob  dös  lebcfnd^gen  Hauches  Larve  schon) 
Sie  sind  doch  inimer  Zeichen  nur  vom  Zeichen; 

DU  Söhn«  des  Tkil'si  I.  [  »5  3 
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Das  Konterfey  lugt  treuer  die  Gestalt, 
Und  täuschender  des  Melos  Kind  das   Wesen; 
Doch  Punkte,  wo  sich  Wesen  und  Gestalt 
Umarmen,  sind :  "der  Blick,  der  Hauen,  die  Thri- 
ll«! — 

Was  soll  nun,  welcher  zitternd  es  gewagt 
Dem  Blüthenacker  heil'ger  Kunst  zu  nahen, 
^Und  auf  den  ärmsten  aller  Flecke  trifft, 
Wo  nur  die  dürfVgen  Letterdornen  blühen ; 
Was  soll  der  arme  Dichter  wohl  beginnen  ?  — 
Er  muls,  wenn  er  Euch  ehrlich  täuschen  inrill, 
Die  Worteziffern  so  zusammenflechten: 
Dafs  sie  ein  Bild,  wohl  gar  das  Melos  selber, 
Ja  —  gluckt  es !  —  Blick  Und  Hauch  und  Tina» 

ne  lügen. 

Doch,  auch  der  deichen  Höchstes  ist  umsonst, 
Könnt  Ihr  von  ihm  Euch   nicht  zum  Weses 

schwingen; 
Die  Thräne  selber,  ist  ja  Wasser  nur! 
D'rum,   wollt  Ihr  Euch  nicht  selbst  die   Lust 

verderben, 
So  wühlt  nicht  anatomisch  in  den  Zeichen; 
Umarmt  das  Wesen,  das  im  Bild«  lebt!  — 
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IclTweifs  et:  tpdt  sind  meiner  Zeichen  viele. 
Doch,  wenn  auch  wen'ge  nur*  sind  Lebensfun- 
,   *  ken; 

Verbessert  mich!  —  Wo,  ich  geglüht  —  da  lo- 
dert! — 

Und  rfso.*— ?  dafs  ich,s  wie  begonnen,  ende,—* 
Wenn  Ihr  Gedichte  lest,,  (zum  Beispiel,:  meine) 
So  wollt,  was  drinnen  etwa  lebte  — '-  leben ;     ^ 
Und  wollt  nuc  leben,  denn  Ihr  könnt   nichts 

Bessers  l  —  % 
Begreift  das  Zeichen,  oder  nicht,  nur —  lebt  es ; 
Und  wollet  nicht  die  Klarheit,^  die  vom  Übel ! 
Das  Klare  läfst  sich  schauen,  doch  nicht  greifen; 
Ja  selbst  die  Prosa  dieser  Schlufsermahnung 
Ist  Jedem  unklar,  welcher  nie  gelebet.  — 

•    Soviel  /ür.  Viele  l  —  Jene  reinen^  Seelen, 
Für  die  mein  Lied  erklang  —  sie  wissen  es,     t 
Dafs*  ich  der  Fabel  Maske  nur;  geborgt, 
Damit  das  Heilige,  das  sie  versteckt, 
Der  Blöden.  Augen  nicht  auf  einmal  blende !  —  . 
D'rum  gab  ich  einst  desThaies  ersten  Buchstab, 
Jetzt  —  kühn  in  Gott  —  darf  ich  den  zweiten 

nennen; 
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Doch  Alles,  dem  nur,  welchem  offenbaret : 
Dafs  Glaube,  Kunst  und  Sehnsucht  — «-  L,iebe 

$ind !  ™ 

loh  bin  in  Dir,  du. liebende  Gemeine: 
Ein  Osterabend  —  ich  und  mein  Gedicht!  — 
Ob  ich  auch  thöricht'  vor  der  Welt  erscheine, 
(In  Vielem  bin  ich  es,  in  Einem  nicht;) 
«Doch  ich  bin  auöh  das  Letzte,  was  ich  meine, 
Und  suche  nicht  den  Lorbeer,  nur  das  Li  cht!  -*• 
Den  Wunden  strahlt  es  aus  den  heiTgen  Wun- 

'   den; 
Wer  dort  es  liebend  schaut,  hat  überwunden. 


dby  Google 


-     .389      - 


N 


A. 


\ 


Zu  Seite  319,  V.  14.  von  oben: 
„Ein  frommes  Mädchen  vom  geweihten  Orden 
„Der  Schwestern  der  Barmherzigkeit,  im  Schleier«  — 

Bis  zu  Sjsite  320,  Y.  16.  vqji  oben; 
„Gott  tröste  (t)'ftie,  die  gute  Meisterirn/' 

JJer  Orden  der  Schwestern  der  Barmherzigkeit  ist  nicht 
sowohl  dem  beschaulichen,  als  dem  thätigen  Leben  gewid- 
met. Wohlthun,  Jagendunterricht,  weibliche  Arbeiten, 
Pflege  der  Hültsbediirftigen  und  Heilung  der  Kranken,  ohne 
Unterschied  deren  Glaubens,  Geschlechts  oder  Volks,  füllen 
das  glorreiche  Da&eyn  der  Mitglieder  des' wahrhaft  schönen 
Geschlechts,  die  sich  Schwestern  jenes  acht  christlichen  Or- 
dens nennen.  Seiner  (selbst  von  den  jetzigen  Herden  aner- 
kannten^ Vortrefflichkeit  wegen,  band  die  Kirche  ihn,  wie 
den  ihm  verwandten  Brüderverein,  durch  kein  Gelübde, 
wohl  wissend :  dafs  die  Hochwürdigen,  die  ihn  mit  Sinn  er- 
wählet, keines  kirchlichen  Bandes  oder  Gelübdes  mehr  be- 
nöthigt  sind;  daher  denn  auch  z.  B.  eine  barmherzige 
Schwester  heirathen  kann,  ohne  dafs  solches  von  derKirche, 
noch  weniger  aber  von  deren  künftigem  Gatten,  je  gemifs- 
hilliget  werden  würde.  — 

Ahgesehn  von  der  Form,  die  auch  hier  (wre  immer!) 
Nebensache  ist ;  so  dürfte  vielleicht  auch  in  protestantischen 
Ländern  eine  ähnliche  stille  Genossenschaft  von  Schwestern 
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oder  Brüdern  der  Barmherzigkeit  und  dergk  weder  ihrei 
Mir  gliedern,  noch  der  Menschheit,  noch  selbst  dem  Staate 
nachtheilig  aeyn«  v   . 

Die  Menschheit  nämlich,  (um  gleich,  aas,,  der  Mitte 
anzufangen,)  welche  bis  jetzt  über  vielen  Predigten  und  reli- 
gieusen  &chrifren  (vielleicht  auch  über  denen.  von£  Verfasser 
dieses,  geschriebenen)  mit.  Recht^  eingeschlafen  ist,  würde 
durch  eine  solche  Anstalt^  nicht  sowohl  eine  neue  Predigt, 
als  eine  neue  Hieroglyphe  der  Religion»  (die  sie  doch,  auf 
die  Dauer  nicht  füglich  ganz  entbehren^  kann)  nämlich:  ei- 
nen handgreiflichen.  Beweis  gewinnen ,  nicht,  wie  Etwas  aus 
Religioazu  thun ;  (denn  aus  Religion  kann  nichts  gethan 
werden!)  sondern  wie,  aus  einem  auf  Etwas  (das  also  kein 
Nichts  ist)  gerichteten  Thun,- Religion,  wie  der  Mond  über 
den  in  ihren  angewiesenen  Sphären  rollenden  Gestirnen, 
hervorgehe* 

Die  ächten  Mitglieder  eines  solchen  Vereins;  -r 
insofern  sie.  (wie  vernünftigerweise  vorausgesetzt)  itn 
nicht  früher  und  nicht  später,  als  in  der,  am  unaufhaltsam 
gewaltigen,  Zuströmen  der  (der  hoffenden  Sehnsucht  anfäng- 
lich analog  scheinenden,  aber  sehr  von  ihr  verschiedene«) 
hoffnungslosen. Erinnerung  leicht  erkennbaren,  Zwis^chenpe- 
riode  wählen,  wo  der  begnadigte.  BÖensch,  von  der.  Freude 
bereits,  entfesselt,  durch,  den  Schmerz  noch  nicht  versteinert, 
der  Liebe,  Saiten;  die.  er  einst  fröhlich,  aufspannte»  dann 
herrlich  spielte,  noch«  eh*  sie  verhallen,  wehmütbig.  nach- 
klingt ^  und,  insofern  sie,  (wie gewissenshalber  hinzuge- 
setzt wird  !)  keine,  liehende  Gatten,  oder  Eltern*  Kinder 
noch  hülfsbedürftige  Geschwister,  kurz  kein  niemals  oder 
doch  nur.  durch  die.Liebe  zerreÜsberes  Band  der  Natur,  and 
auch  keine  sonstige  Verbindung  mit  irgend,  einenv  mensch- 
lichen Wesen  haben,  dem  sie,  qder  das  ihnen,  wenn  auch 
nicht  daav ihnen  e ige ntl  itch  Verwandle,  doch  fast  Alles, 
und  sonach  Gegenstand  einer  Verpflichtung  geworden  wäre, 
die  bedeutend-  genug,  um,  nur.  der,  Liebe*  oder  <Jer  Noth- 
wendigkeit,  nicht,  dem  freien  Entschlüsse  wejchend,  einen 
von  letzterem  unzerstörbaren.  Ansprach  zu  begründen;  — 
also  die,  durch  kein  engeres  als.  da»  der  gemeinsamen  Er- 
scheinung,  nämlich,  durch  kein  unbedingt  oder  bedtngungs- 
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weise  unzerreißbares  Band,  an  'die  Menschheit  mehr  ge- 
knüpfte und  sonach  vom  Schicksal  zu  Anachoreten,  nicht 
sowohl  bestimmte,  als  bereits  gemachte  Menschen; 
wenn  sie  sich  (und  unter  obigen  Voraussetzungen  mit 
Recht!)  aus  ihrer  tjuaalvollen,  ängstlichen  Einsamkeit  zu* 
Tücksehnen,  nach  einem  festen  Punkte,  wo  sie  nicht  iD«hr, 
als  über  fremde  Thrlnetf,  die  "sie  trocknen,  weinen,  Hiber 
die,  welche  ihnen  über  sich  selbst  (freudig  od*»r  schmerz 
haft)  sonst  entflofsen,  lächeln,  wo  "sie  niahts  fürchten,  das 
Beate  (mit  Zuversicht)  hoffen/ kurz:  wenn  auch  picht  "wie- 
der seelig,  doch,  auf  eine  würdige  Art,  glücklich  seyn  dür- 
fen; solche  Leute  (aber  auch  nur  solche)  können  Ter* 
sichert  seyn : 

^dafs  sie  diesen,  für  sie  allerdings  billigen  Wunsch 
nirgends  besser  befriedigen,  in  keiner  weiseren  Schule, 
durch  kein  schöneres  Tagewerk,  eine  süfsere  <Schluro- 
merstätte  sich  bereiten  können,  als  in  einer,  (von  den 
durch  scholastischen  Staub  besudelten  Klöstern,  ws> 
gen  dieses,  ihr  nicht  anklebenden  Schmutzes,  sehr 
verschiedenen)  stillen  Gesellenschaft  obiger' Art,  in 
*  der  sie,  das  Zufällige  sich  selbst  gemeinschaftlich  er- 

arbeitend, im  Notwendigsten  durch  Einen  aus  ihrer 
Mitte,  (so  lange  'sie  dieses  oder  überhaupt  eines 
Knechtes  noch  bedürfen)  so  gut  es  gehn  will,  bedient 
werden.  (*)  • 

Was  endlich  den  Staat  (lim  ihn  über  wichtigem  Ge- 
genständen nicht  zu  vergessen)  betrifft;  so  wird  er,  bei  zu- 
nehmender Bildung  und  bei  den  gleichfall»  zunehmenden 
handgreiflichen  Demonstrationen  des  sich  im  Zeitgeiste  nur 
maskirenden  Weltgeistes,  es  nachgerade  wohl  selbst  ein- 
sehn, dafs  er  zum  Geiste  nicht'füglich  sagen  kann :  Willt 
'Du  zur  Rechten,  so  will  ich  zur  Linken  1  und  wird  er  also 
der  Sache  nicht  etwa  (dafs  Gott  verhüte!)  behülflich  seyn, 
sondern  ihr  nur  (womit  er  ihr  den  seinerseits  größtmög- 
lichsten Dienst  erweist)  geruhig,  und  insofcfno  sie  für  ihn 
sichtbar,  zusehn  wollen\ 

— : ' ; ' ; *- 

-,(*)   Vcrgl.  eine   Parallelsielle  Mola/  s,   im  vierten  Act«,   des  essten 

TheiU,  der  Söhne  des  Thal**. 
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Sonach  wäre  am  Ende  wohl  gar  ein K  solcher  barmherzt« 
ger  oder  sonstiger  löblicher  Menschenverein  «ine  wahre 
Barmherzigkeit  für  ein  derselben*  oder  der  Wohlthätigkeic 
überhaupt,  nicht  sowohl  beflissenes  als  bedürftiges  Zeit*- 
alter,  das,  bei  dem  heilsamen  Wanken  der  allgemeinen 
(gemeinen)  Sicherheit,  schon  zur  weisen  Befestigung  der 
einseinen  (einzigen)  des  zweckmäßigen  Aneinander- 
schliefseu»  isolirt  scheinender  Kräfte  dringender  als 
jemals  zu  bedürfen  scheint!  —  n 

Blühende  Jünglinge  und  Mädchen*  für  Euch  ist  alkt 
dieses  nicht  geschrieben !  —  Was  für  die  Lebenaaimea» 
die  Niemandem  mehr  verpflichtet  sind,  heilsame  Wafnuag 
seyn  kann,  wäre  für  euch  Lebensreiche,  die  Ihr  noch  Alka 
verpflichtet  seyd,  heillose  Schwärmerei!  **•  Ihr  —  Glück- 
liche! —  thüt  Alles,  wenn  Ihr,  in  Reinheit  und  Hoffnung, 
dnrch  Kraft  oder  Zartheit,  Euch  schmückt«  zum  heiligsten 
aller  Orden :  —  zum  bräutlichen  Torus>  zum  seegnendet 
Frieden  des  Hauses !  —  Erjagen  könnt  Ihr  ihn  nicht,  abet 
—  verdient  ihn!  —  So,  und  nur  so>  werdet  Ihr  ihn 
nn gesucht,  und  in  ihm  —  (d^n  kein  Berg  oder  Thal  Euch 
ganz  ersetzen  kann!)  —  das  höchste  Ziel  de«  Lebern 
finden l  •— • 
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